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I 
Einleitung. 


Die  grundlegenden  Forschungen  Morsbachs  in  seinem  Buche 
„Über  den  Ursprung  der  neuenglischen  Schriftsprache"  haben 
gezeigt,  welche  grofse  Bedeutung  der  Londoner  Sprache  als 
Ausgangspunkt  für  die  neuenglische  Schriftsprache  zukommt. 
Seitdem  sind,  von  ten  ßrinks  Chaucer  Grammatik  abgesehen, 
noch  eine  Reihe  anderer  Arbeiten,  welche  sich  mit  diesem 
Gegenstande  beschäftigen,  hinzugekommen:  die  Arbeiten  von 
Lekebusch,!)  über  die  Londoner  Urkunden  des  15.  Jahrhunderts; 
Frieshammer, 2)  über  Chaucers  Prosa;  Römstedt,^)  über  die 
englische  Schriftsprache  bei  Caxton ;  und  Dibelius,  *)  John  Cap- 
grave  und  die  englische  Schriftsprache.  Damit  war  die  Sprache 
der  Hauptstadt  von  der  Zeit  Chaucers  bis  zum  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  erforscht.  Es  fehlte  noch  an  einer  Unter- 
suchung über  die  Zeit  vor  Chaucer.  Diese  Lücke  sucht  die  vor- 
liegende Arbeit  auszufüllen.  Leider  bin  ich  gegenüber  meinen 
Vorgängern  auf  diesem  Gebiete  in  grofsem  Nachteil  insofern,  als 
die  Quellen  in  der  Vorchaucerschen  Periode  nur  äulserst  spärlich 
fliefgen  and  nicht  im  entferntesten  mit  denen  der  späteren  Jahr- 
hunderte verglichen  werden  können,  weder  an  Quantität  noch 
Qualität.  Die  ältesten  hier  benutzten  Londoner  Urkunden  fallen 
in  die  Zeit,  in  der  England  von  den  Normannen  überschwemmt 


•)  J.  Lekebnsch,  Die  Londoner  Urkundenspracho  von  1430—1500. 
Stadien  zur  engl.  Philologie,  hrsg.  von  L  Morsbach,  Heft  23,  Halle  190(;. 

')  J.  Frieshammer,  Die  sprachliche  Form  der  ('haucer'schen  Prosa. 
Studien  zur  engl.  Philologie,  hrsg.  von  L.  Morsbach,  Heft  42,  llalle  1910. 

»)  Römstedt,  Die  engl.  Schriftsprache  bei  Caxton.    Göttingen  1891. 

*)  Dibelius,  John  Capgrave  und  die  engl.  Schriftsprache.  Anglia 
Bd.  23  und  24. 
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wurde  und  in  der  durch  die  fremde  Eroberung  die  gesamte 
englische  Staatsverwaltung  in  die  Hände  der  Franzosen  kam. 
Die  Sprache  der  Regier ungs-  und  Verwaltungsorgane  wurde 
das  Lateinische.  In  den  Kanzleien  wurde  bis  in  die  2.  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  ausschlielslich  das  Lateinische  verwandt; 
dann  kam  daneben  auch  das  Französische  auf.  Daher  werden 
in  dieser  Zeit  alle  Gesetzes-  und  Privaturkunden  und  sonstigen 
öffentlichen  Dokumente  in  lat.  oder  anglofrz.  Sprache  abgefafst. 
Französisch  war  auch  die  Sprache  der  höheren  Gesellschafts- 
kreise. Diese  Gründe  bewirken,  dafs  die  aus  der  Londoner 
Kanzlei-  und  Verkehrssprache  hervorgegangene  englische  Schrift- 
sprache in  ihren  frühesten  Anfängen  nur  äulserst  mangelhaft 
tiberliefert  ist.  Ein  glücklicher  Zufall  hat  uns  aus  dieser  Zeit, 
in  der  die  französische  Zunge  tiberall  vorherrschte,  wenigstens 
etwas  von  der  Londoner  Sprache  gerettet:  einige  Urkunden, 
die  nun  infolge  ihrer  Spärlichkeit  besonders  wertvoll  sind. 
Die  ältesten  stammen  aus  der  Zeit  Wilhelms  des  Eroberers 
(1066 — 1087)  und  geben  noch  die  in  spätaltengl.  Zeit  in  London 
geschriebene  südenglische  Schriftsprache  wieder,  die  hier 
freilich  mancherlei  dialektische  Differenzierungen  aufweist.  Die 
ersten  Übergänge  zu  den  me.  Lauten  und  Formen  haben  wir 
in  einigen  Urkunden  aus  dem  12.  Jahrhundert.  Es  ist  aber 
nie  aus  den  Augen  zu  lassen,  dafs  die  Sprache  aller  Urkunden 
äufserst  konservativ  ist,  stets  das  Alte  vor  dem  Neuen  be- 
vorzugt. Eine  in  vieler  Hinsicht  interessante  me.  Erneuerung 
der  ältesten  Urkunde  Wilhelms  des  Eroberers  liegt  uns  aus 
dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  vor  (s.  Anhang).  Alle  diese 
Dokumente  habe  ich  für  die  Bearbeitung  chronologisch  geordnet 
und  weiter  unten  zusammengestellt. 

Dazu  gesellt  sich  als  einziges  poetisches  Denkmal  die 
„Fünf  Träume  tiber  Edward  IL  von  Adam  Davy",  i)  aus  dem 
Anfange  des  14.  Jahrhunderts  (1307 — 27).  So  schlecht  und 
holprig  auch  Davys  Verse  literarisch  betrachtet  sind,  so  wichtig 
sind  sie  in  sprachlicher  Hinsicht.  Gleichzeitig  bekunden  sie 
das  Bestehen  einer  Londoner  Literatursprache  vor  Chaucer,  die 
neben  der  Urkunden-  und  Verkehrssprache  bestand,  und  die 
für  die  Verbreitung  der  werdenden  Schriftsprache,  namentlich 


»)  Ausgabe  von  Fr.  J.  Furnivall,  E.  E.  T.  S.  Bd.  69.    London  1878. 
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in  der  von  Chaucer  geschaffeneu  Kunstform,  von  grofser  Be- 
deutung wurde.  Davy  war  „marchal"  und  lebte  als  angesehener 
Mann  in  Stratford  at  Bow,  einer  Vorstadt  Londons.  Er  sprach 
und  schrieb  daher  auch  den  Dialekt  der  Hauptstadt.  Er  sagt 
von  sich  selbst  in  seinem  Gedicht  Vers  113 ff.: 

Adam,  J?e  marchal,  of  strotford-atte-bowe 
Wel  swipe  wide  bis  name  is  yknowe; 
He  hymself  mette  pis  metyng. 

und  Vers  163 ff.: 

Who  so  wil  speke  myd  me,  Adam  pe  marchal, 
In  8tretforJ?e-bowe  he  is  yknowe  and  euere  al. 

Bei  dem  geringen  Umfang  des  Denkmals  sind  nicht  nur  die 
Reime,  sondern  auch  die  Laute  und  Formen  im  Innern  der 
Verse  berücksichtigt  worden.  Es  konnte  das  um  so  eher  ge- 
schehen, als,  wie  die  Untersuchung  ergab,  die  Überlieferung 
die  Sprache  des  Originals  sehr  rein  erhalten  hat,  reiner  als 
z.  B.  in  der  Überlieferung  mancher  Chaucerschen  Werke. 

Von  den  benutzten  Urkunden  ist  die  Londoner  Proclamation 
Heinrichs  III.  aus  dem  Jahre  1258  schon  von  Morsbach  in  der 
„Schriftsprache"  S.  161  ff.  verwertet  worden.  Doch  war  es 
wünschenswert,  sie  als  eine  der  wichtigsten  Urkunden  über- 
haupt hier  im  Zusammenhange  noch  einmal  eingehend  zu 
behandeln. 

Die  sämtlichen  Urkunden,  in  neuerer  Vergleichung  mit 
den  Originalen  durch  die  Herren  Prof.  Max  Foerster  und 
Dr.  Boeder,  sind  mir  von  Herrn  Prof.  Morsbach  in  liebens- 
würdiger Weise  überlassen,  wofür  ich  ihm  auch  an  dieser 
Stelle  meinen  wärmsten  Dank  ausspreche. 

Ich  habe  das  Material  chronologisch  geordnet,  in  drei 
Gruppen  geschieden  und  folgendermalsen  bezeichnet: 


Gruppe  A. 

Charter  of  London  hy  the  läng  William  the  Conqueror,  Ein 
Rechtsbrief,  den  Wilhelm  der  Eroberer  nach  feierlichem 
Einzüge  in  London  auf  Vermittlung  Wilhelms  des  (norm.) 
Bisehofs  von  London  der  unterworfenen  Bürgerschaft  aus- 
stellte.    1066. 

!• 


Es  ist  eine  Originalurkunde.  Von  dem  jetzt  verlorenen 
Siegel  sagt  Noorthouck,  „History  of  London"  (1773)  S.  24:  the 
seal  of  Ulis  charter  is  of  white  (i.  e.  wax),  and  being  hroJcen 
into  divers  pieces,  they  are  sewed  up  carefully  in  a  silken  hag. 
On  one  side  of  it  is  the  Conqueror  on  horsehacJc  and  on  the 
reverse  sitting  in  a  chair  of  state.  The  rim  of  the  seal  being 
almost  gone,  the  only  letters  remaining,  are  M,  Will  but  the 
writing  of  the  charter  is  still  very  fair. 

Das  Original  befindet  sich  in  Town  Clerk's  Office,  Guild- 
hall,  London.  Die  Urkunde  ist  häufig  gedruckt,  so  auch  bei 
Liebermann,  „Gesetze  der  Angelsachsen",  I,  S.  486.  Über  andere 
Veröffentlichungen  s.  daselbst  Einleitung  S.  LIX. 

IL  Grant  of  land  by  the  hing  [William  the  Conqueror]  to 
Deormanne,  Aus  derselben  Zeit.  Ebenfalls  Original- 
urkunde, denn  Noorthouck  (s.  o.)  S.  25  berichtet  noch 
über  das  angefügte  Siegel. 

Original  in  Town  Clerk's  Office,  Guildhall  zu  London.  Ein 
Abdruck  dieser  Urkunde  befindet  sich  in  „Historical  charters 
and  constitutional  documents  of  the  City  of  London"  S.  XIL 

III.  Exeter  charter.    A.  D.  1069.     Eine  Schenkungsurkunde,  in 

der  Wilhelm  der  Eroberer  zu  der  Überweisung  des  Landes, 
das  der  Bischof  Leofric  von  Exeter  dem  dortigen  Kloster 
schenkt,  seine  Zustimmung  erteilt.  Die  Urkunde  samt 
angefügten  Zeugen  ist  lateinisch  geschrieben.  Der  eng- 
lische Text  gibt  die  Grenzen  des  Landes  an.  Die  Urkunde 
ist  datiert  vom  Jahre  1069. 

IV.  Cotton  Charter  VII L    (British  Museum)  tempore  Henry  I. 

1100 — 1135;  nur  noch  in  abgerissenen  Sätzen  erhalten. 

V.  Campbell  Charter  XXIX  5,  (British  Museum.)  A.D.  1100  -1109. 

Eine  Bestätigungsurkunde  von  Ländereien,  die  die  Kirche 

Christi  zu  cantuaria  besafs.    Ausgestellt  von  Henry  I.  zu 

Lebzeiten  des  Erzbischofs  Anselm  (f  1109,  21.  April). 

Eine  Originalurkunde,  denn  es  ist  ein  wenn  auch  schlecht 

erhaltenes  königliches  Siegel  darangeftigt.     Sie   ist  gedruckt 

von  Gray-Birch,  on  the  great  seals  of  king  Henry  L  S.  242. 

VL  Campbell  Charter  XXI 6.  A.  D.  1123.  (British  Museum.) 
Eine    Bestätigungsurkunde    derselben    Ländereien.      Sie 


wnrde  dem  Erzbischof  William  de  Corbenil  von  Henry  I. 
gegeben  bei  Übernahme  seines  Episkopats  (4.  Febr.  1123). 
Die  Originalität  wird  auch  hier  durch  das  angefügte 
königliebe  Siegel  erwiesen.  Der  Inhalt  ist  fast  derselbe 
wie  der  von  V  und  VII,  aber  Abweichungen  in  Sprache 
und  Orthographie.  Die  Originalschrift  ist  sehr  schön, 
klar  und  deutlich  und  gleicht  der  von  V. 

VlI.   Harley   Charter  HIB 49.     A.D.  1142—1160.     (British 

Museum.)    Bestätigung  derselben  Urkunde   zu  Lebzeiten 

des  Erzbischofs  Theobald. 

Der  Charakter  der  Originalschrift  ist  durchaus  fränkisch, 
im  Gegensatz  zu  dem  der  vorhergehenden  Urkunden.  Ferner 
kommen  mehrere  anglofrz.  Schreibungen  vor  (s.  §  40),  auch 
nachträgliche  Korrekturen  von  ae.  g  in  kontinentale  g.  Alles 
das  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  wir  es  mit  einem  anglofrz. 
Schreiber  zu  tun  haben,  dem  die  dem  englischen  eigentümlichen 
Schriftzüge  nicht  sehr  vertraut  waren  und  der  vieles  aus  seiner 
Vorlage,  die  er  sicher  gehabt  hat,  mechanisch  nachmalte. 
Daher  haben  wir  hier  auch  keine  so  grofse  schöne  Schrift 
wie  z.  ß.  in  V  und  VI.  Aber  das  erhaltene  königliche  Siegel 
bezeugt  doch  die  Echtheit  auch  dieser  Urkunde.  Sie  ist  ge- 
druckt von  Gray-Birch,  on  the  seals  of  king  Henry  II.  and 
bis  son,  the  so-called  Henry  III.  Reprinted  of  the  Transactions 
of  the  Royal  Society  of  Literature.  vol.  XI  Part  II  New 
Series  S.  12/13. 

Ein  Faksimile  auch  in  den  Tafeln  zur  ags.  Paläographie 
von  Keller.    Palaestra  Bd.  XLIII.    Berlin  1906. 

Ein  anderer  Abdruck  in  Anglia  VII,  220  f. 

Gruppe  B. 

ProcL    Die  Londoner  Proklamation  König  Heinrich  HI.  vom 
Jahre  1258.    Original  im  Tower  zu  London. 
Dals  die  Urkunde  in  London  geschrieben  ist,  hat  schon 
Morsbach  in  der  „Schriftsprache"  S.  161  flf.  nachgewiesen. 

VIII  a.  Charta  Wilhclmi  Bastard  de  Libertatihus  Londoniarum 
per  verba  anglicana.  Eine  me.  Übersetzung  des  Londoner 
Recbtsbriefes  Wilhelms  des  Eroberers  (s.  Gruppe  A,  I) 
aus  dem  Jahre  1314  (s.  dazu  Anhang!). 
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Die  Hs.  im  Liber  Custnmarnm  fol.  13  a,  einem  Sammel- 
bande, in  dem  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  der  Londoner 
Stadtkämmerer  eine  grolse  Anzahl  Londoner  Dokumente  zu- 
sammenstellte. Das  ganze  Werk  ist  veröfFentlicbt  von  Riley, 
„Monumenta  Gildhallae"  in  „Rerum  Britannicarum  Scriptores 
XII".    Obige  Urkunde  daselbst  vol.  II  S.  25. 

VIII  b.   Eine  zweite,  in  vielem  abweichende  Version  derselben 
Urkunde;  im  Liber  Custumarum  fol.  187a. 
Gedruckt:   „Rerum  Brit.  Script.  XII"  vol.  II  S.  246/247. 

Gruppe  C. 

Davfj,    Adam  Davy,  5  Dreams  about  Edward  IL  (1307—27) 
ed.  by  Fr.  J.  Furnivall.    E.  E.  T.  S.  Bd.  69.    London  1878. 


IL 

Lautlehre. 


A.    Vokale. 

I.   Quantität  der  Yokale. 

Ich  behandle  hier  alle  drei  Gruppen  zusammen,  da  aufser 
in  offener  Tonsilbe  und  in  unbetonter  Silbe  wesentliche  Unter- 
schiede nicht  vorhanden  sind. 

a)   In  betonter  Wort-  und  Satzstellung. 

Länge. 

1.    Erhaltung  ae.  Längen. 

a)  Erhaltung  ae.  langer  Vokale  und  Diphthonge  im  Silben- 
und  Wortauslaut,  sowie  vor  einfachen  wortauslautenden  Kon- 
sonanten. 

Die  Länge  wird  erwiesen:  durch  Doppelschreibung 
des  Vokals,  die  jedoch  nur  bei  Davy  zu  belegen  ist,  und 
auch  hier  keineswegs  konpequent.  Es  kommen  folgende  Doppel- 
schreibungen vor:  ee  für  langes  e;  oo  für  langes  ö,  sowohl 
offenes  wie  geschlossenes  ö;  ij  für  langes  l. 

Belege  im  Wort  aus  laut:  see  (:  cuntre)  Davy  33/34; 
(:  cristiente)  Davy  47/48;  tee  (ae.  teon)  (:  bo)  Davy  161/162; 
Pee  Davy  129;  150;  ^ce  Davy  133;  156;  hlee  Davy  140 
«  ae.  W^ö);  goo  Davy  14;  122  (<  ae.  ^än);  hij  Davy  15; 
16;  27  U.Ö. 

Vor  einfachem  wortauslautendem  Konsonanten: 
vor  Ä;:  bitook  Davy  137;  strook  Davy  19.  vor  d:  stood  :  mood 
Davy  11/12;  stood  iblood  Davy  139/140;  im  Versinnern:  stood 
Davy  17;  92;  blood  Davy  63;  rood  Davy  55;  61;  65  «  ae. 
räd  von  ridan).    vor  J>:  doop  Davy  154;  sool)  Davy  166. 
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Durch  andere  Schreibungen:  Langes  ae.  ü  wird  bei 
Davy  nach  frz.  Vorbilde  regelmälsig  durch  ou,  ow  wieder- 
gegeben, z.  B.  out  Davy  27;  now  Davy  41;  oure  Davy  1; 
25  u.  ö.;  wipouten  Davy  61;  147;  Pou  Davy  150. 

Für  die  früh-me.  Zeit  kann  bei  ae.  langem  ä  die  Qualität 
für  die  erhaltene  Länge  beweisend  sein.  So  schreibt  der 
Schreiber  der  Procl.  für  ae.  ä,  das  zu  [ä"]  verdumpft  war,  das 
Zeichen  oa  in  folgenden  Fällen:  Lhoauerd  Procl.  1;  moare 
Procl.  2 ;  5 ;  hoaten  Procl.  3 ;  6 ;  7toa7i  Procl.  5 ;  ifoan  Procl.  6. 

Daneben  wird  o  geschrieben  in:  o^en  Procl. 4  (<  ae.  ä^on); 
ope  Procl.  5  (die  Oxford.  Kopie  auch  hier  oap);  po  Procl.  4;  11 
(<  ae.^ä);  alswo  Procl.  5  und  two  Procl.  8. 

Einmal  findet  sich  für  ae.  langes  [w]  die  diphthongische 
Schreibung  ea:  ileawede  Procl.  1  (<  ae.  ^el^wed). 

Anmerkung:  ae.  ani^.  Infolge  der  meist  geringen  Betonung  im 
Satze  wurde  die  ae.  Länge  vielfach  gekürzt,  sodafs  wir  Doppelquantität 
anzunehmen  haben  in:  ^nig  VII  11, 14.  eni  VII,  11;  Villa  10;  VIII b 8. 
öni  Procl.  6.   Önie  Procl.  6  (zweimal). 

ß)  ae.  lange  Vokale  vor  den  dehnenden  Konsonanten -Ver- 
bindungen: mbj  Id,  ndf  ng,  ng,  rd,  rl^  m  und  rp. 

In  den  älteren  Urkunden  ist  die  Dehnung  in  der 
Schreibung  nirgends  zum  Ausdruck  gebracht.  Dagegen  ist  in 
der  Procl.  ae.  gedehntes  ajo  vor  Nasal  Verbindung,  das  wie 
sonstiges  ae.  langes  ä  >  me.  [ä*']  wurde,  durch  die  Schreibung 
oa  wiedergegeben,  die  im  übrigen  vom  Schreiber  nur  für  die 
Entsprechung  des  erhaltenen  langen  ä  verwandt  wird  (s.  unter  «). 
Daher  haben  wir  Dehnung  anzunehmen  in  folgenden  Fällen: 
Engleneloande  Procl.  1 ;  1 1 ;  Yrloand  Procl.  1 ;  einmal  Irelonde 
Procl.  11;  loandes  Procl.  2;  loande  Procl.  3;  5;  foangen  Procl.  5. 

In  a  manges  Procl.  7  liegt  entweder  nur  ein  Schreib- 
fehler vor  —  die  Oxforder  Kopie  hat  an  dieser  Stelle  auch 
amoanges  — ;  oder  es  ist  Kürzung  infolge  Satztieftonigkeit 
eingetreten. 

Für  ae.  ws.  gedehntes  healdan  findet  sich  mehrere  Male 
die  Schreibung  healden  Procl.  4  als  Infinitiv;  4,  6  als  Konj. 
PI.  Praes.,  nur  einmal  daneben  to  holden  Procl.  7.  Die  Ox- 
forder Kopie  schreibt  hier  ebenfalls  healden.  haldeji,  falls 
richtig  überliefert,  kann  nur  auf  einer  gekürzten,  monophthon- 
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gierten  südlichen  Form  beruhen;  denn  ae.  angl.  hdldan  hätte 
in  der  Proel.  hoaldeHj  holden  ergeben  müssen  (s.  auch  „Schrift- 
sprache" S.  161). 

Bei  Davy  ist  kein  Beispiel  von  Doppelschreibung  des 
Vokals  vor  dehnenden  Konsonanten -Verbindungen  zu  belegen. 
Aber  für  ae.  gedehntes  ü  findet  sich  die  Schreibung  ow,  die, 
da  ou  bei  Davy  nur  ü  bezeichnet,  für  die  Dehnung  beweisend 
ist.    vor  nd:  ivounde  Davy  21;  vor  tu:  tourne  Davy  42;  54;  72. 

Daneben  einmal  turne  Davy  142;  doch  ist  hier  die  Stelle 
der  Hs.  nicht  deutlich.  Das  Wort  ist  ein  altes,  schon  in  ae. 
Zeit  entlehntes  frz.  Lehnwort  ae.  türnian. 

Auf  Beseitigung  der  Dehnung  deutet  bei  Davy  die 
Schreibung  o  für  ae.  ü  in  yivonden  Davy  57  und  im  adj.  for^er 
Davy  138  (zu  ae.  furörd)  falls  nicht  Anlehnung  an  forö  statt- 
gefunden hat.  Kürze  auch  in  lenger  Davy  100  (zu  ae.  len^ra). 
Auch  in  folgenden  Fällen  ist  die  Dehnung  aufgehoben:  tvorping- 
ni^th  Davy  87;  wor^e  „würdig"  Davy  144.  Vgl.  Bülbring 
§  287. 

Anmerkung:  In  dem  nebentonigen  Kompositionsgliede  ae.  -weard 
ist  die  Dehnung  nicht  eiogetreten,  bzw.  wieder  aufgehoben,  wie  folgende 
Schreibungen  zeigen:  eadpord  V  8;  eadpard  VI;  Edward  Davy  5,  51,  75  u.o. 
eadpordes  1 2,  V  3,  VI ;  Edwardes  VII  5,  VIII  a  6,  VIII  b  5.  pestpard  III 1 5 ; 
esttcard  Davy  126.    a^einward  Davy  19;  wiperward  Davy  20. 

2.    Längung  ae.  Kürzen. 

Dehnung  ae.  kurzer  Vokale  in  offener  hauptbetonter  Silbe. 

Belege  mit  Doppelschreibung  des  Vokals  finden  sich  in 
dem  benutzten  Material  nicht.  Da  aber  diese  Dehnung  seit 
Anfang  des  13.  Jahrhunderts  in  England  allgemein  eintritt,  so 
wird  sie  auch  für  unsere  Urkunden,  mit  Ausnahme  derer  vor 
der  ProcL,  zu  gelten  haben.  Diese  Annahme  wird  auch  durch 
die  spätere  Entwicklung  der  Londoner  Sprache  bestätigt  (vgl. 
„Schriftspr."  S.  21;  Lekebusch  S.  9). 

Dehnung  von  i  und  u  haben  wir  für  den  Süden  kaum 
anzunehmen.  Daher  Kürze  in  Fällen  wie:  son  Davy  92,  105 
(ae.  8unu),  das  verstummte  -e  ist  auch  graphisch  nicht  mehr 
bezeichnet. 

Die  Dehnung  unterblieb  vor  folgender  nebentoniger  Silbe 
(Me.  Gr.  §64),   wie  in  hodp  Davy  129.    In   tholie  Villa  9   zu 
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ae.  Jwlian  ist  die  Quantität  zweifelhaft,  da  sowohl  Kürze  (vor 
folgendem  Nebenton),  wie  auch  durch  Einflufs  der  Formen 
ohne  4-  {polest,  pdled{e)  usw.)  Länge  gegolten  haben  kann. 
Dasselbe  in  maUen,  werten  Procl.  4. 

Kürze. 

Es  kommen  hier  besonders  die  Kürzungen  ae.  langer  Vokale 
und  Diphthonge  vor  mehrfacher  oder  langer  Konsonanz  in 
Betracht. 

Auf  bereits  ae.  Kürzung  (s.  Bülbring  §  342)  beruhen :  hlisse 
(imysse)  Davy  158/159  (ae.  blldse).  Mit  verstummtem  -e:  Uis 
(:  is)  Davy  39/40;  {:  ]>is)  Davy  53/54;  (:  y-wts)  Davy  79/80; 
107/108;  Missed  Davy  46. 

Kurz  ist  ferner  der  Vokal  in  iüede}iysday  Davy  37,  69,  117. 
Vielleicht  auch  in  polemödeiiesse  (:  clennesse)  Davy  157  (ae. 
])olemödness\  wenn  hier  nicht  die  Anlehnung  an  möd  die  Länge 
bewahrt  hat. 

Kürze  auch  in  spredden  (ae.  sprceddon)  Davy  34;  mette 
(ae.  mcette)  Davy  3  u.  ö. ;  clennesse  Davy  160 ;  wo  das  e  <  ae.  ^ 
entweder  auf  Anlehnung  oder  auf  Erhöhung  vor  Dentalen 
beruht  (Me.  Gr.  §  96  Anm.  2).  Bei  clennesse  ist  durch  Analogie- 
wirkung (ae.  clcene)  auch  die  Länge  möglich. 

Vor  inlautendem  st  ist  die  Länge  häufig  erhalten  (Me.  Gr. 
§  62).  Daher  kann  der  Vokal  in  ilestinde  Procl.  3,  lestmde 
Procl.  7  sowohl  kurz  wie  lang  sein. 

Auch  die  synkopierten  Präsensformen  ^ret  11;  II;  gret 
VIII;  ygret  Villa  1;  gret  VIII  b  1  {<  Sie.  ^ret{e)p)  können 
Kürze,  aber  durch  Analogiewirkung  auch  die  Länge  bewahrt 
haben. 

In  einem  Falle  gibt  uns  die  Qualität  des  Vokals  Aufschluls 
über  die  Quantität:  nämlich  bei  ae.  ä,  das  nur  bei  eingetretener 
Kürze  als  [a]  erhalten  bleiben  konnte.  Daher  Kürze  in  alle 
halewen  Davy  44  (<  ae.  häl^an). 

Auf  Erhaltung  der  ae.  Länge  deutet  wahrscheinlich  die 
Schreibung  e  in  lefdy  Davy  91;  135.  ae.  hlcefdi^e  mufste  bei 
eintretender  Kürzung  zu  früh-me.  läfd^  werden,  das  dann  mit 
Entwicklung  eines  Gleitlautes  >  läued^  und  mit  Dehnung  des 
Tonvokals  und  späterer  Synkope  >  läued^  >  lädg  wurde 
(s.  Me.  Gr.  §§  59  ff.  u.  70  Anm.  4).    Neben  lady  finden  wir  im 
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me.  (so  auch  bei  Davy)  häufig  die  Form  lefdy,  und  zwar  nicht 
nur  in  Kent  und  den  angrenzenden  südöstlichen  Sprachgebieten, 
wo  ja  ae.  geschlossenes  hlefdi^e  vorauszusetzen  ist  (das  dann 
zu  me.  lefd^)j  sondern  auch  in  Gegenden,  wo  im  ae.  offenes 
hlcefdi^e  galt,  fttr  das  wir  also  im  me.  lady  erwarten  sollten 
(s.  0.).  Die  Erhaltung  des  ae.  ob  als  me.  e  (in  lefdy)  wird  in 
diesen  Fällen  die  Bewahrung  der  ae.  Quantität  anzeigen. 
Dann  wäre  ae.  hlcefdi^e  unter  früher  Entwicklung  eines  Gleit- 
lautes zu  früh-me.  leuedff  geworden;  daraus  mit  Synkope  des 
mittleren  e  >  leu^p.  Nun  konnte  eine  doppelte  Entwicklung 
eintreten,  indem  leuedg  einerseits  durch  Schwund  des  stimm- 
haften V  >  led^,  anderseits  (vielleicht  unter  Anlehnung  an 
löuerd)  durch  Silbentrennung  >  lef-dg  wurde. 

Möglieh,  wenn  auch  weniger  wahrscheinlich,  wäre  auch 
kurzes  lefdß,  entweder  aus  ae.  Hefdi^e  mit  Tonerhöhung  von 
öB  >  ^  durch  das  anlautende  dentale  ?,  oder  aus  früh-me. 
leu^dy  >  lefdy  (s.  auch  die  allerdings  unbefriedigende  Erklärung 
im  Oxford  Dict.  unter  lady). 

Endlich  ist  hier  noch  das  Wörtchen  bot  Davy  145;  150; 
154  (ae.  hütan)  zu  erwähnen,  das  infolge  der  Satztieftonigkeit 
gekürzt  wurde. 

Über  wäre  VIII  a  6  (<  ae.  wceron)  s.  Qualität  §  10, 2. 

b)   In  unbetonter  Wort-  und  Satzstellung. 

Über  in-  und  auslautendos  -e  der  Endsilben. 

1.   Inlautendes  -e. 

Erhaltung  ae.  Synkope,  die  besonders  für  die  sächsischen 
und  kentischen  Mundarten  charakteristisch  ist.  Die  Belege 
stammen  nur  aus  der  älteren  Zeit:  3.  Sg.  Praes.  Ind.  ^ret  1 1; 
II  «  Kd.sret(e)P)\  ygret  VIII  a  1 ;  gret  VIII  hl;  ut  scytt  III 14; 
17  (<  ae.  8ceot(e)]));  went  III 15  (ae.  wend{e)])) ;  cymd  III 17, 
daneben  cymed  III 14;  15;  16;   send  Procl.  1  (<  ae.  scnd{e)p). 

Die  Endung  -ed  des  Part.  Praet.  schwacher  Verben  erscheint 
zumeist  ungynkopiert :  iwersed  Procl.  6 ;  iseined  Procl.  7 ;  imor 
kede  Procl.  4 ;  blissed  Davy  46 ;  nempned  Davy  45 ;  ycloped 
Davy  140. 

Einige  wenige  synkopierte  Formen,  wie  (send  Procl.  11; 
ilcerde  Procl.  1   (aber  ileawede  Procl.  1);   ilet  Procl.  6  beruhen 


12 

auf  den  schon  im  ae.  synkopierten  Flexionsformen  (s.  Me.  Gr. 
§74,5). 

2.   Auslautendes  -e. 

In  den  ältesten  Londoner  Urkunden  sind  die  auslautenden 
Vokale  a,  o,  u  z.  T.  noch  als  solche  erhalten,  z.  T.  schon  zu  e 
geschwächt.  Bis  zur  Procl.  einschliefslich  sind  die  ae.  aus- 
lautenden -e  und  die  aus  volleren  Endsilbenvokalen  entstandenen 
-e  noch  durchaus  fest. 

Ein  fortgeschritteneres  Bild  zeigt  die  Sprache  von  Adam 
Davy.  Hier  sind  natürlich  alle  auslautenden  ae.  volleren  Vokale 
zu  -e  nivelliert,  und  das  Verstummen  dieser,  sowie  der  ae. 
End-e  bereits  in  gröfserem  Umfange  begriffen.  Es  sind  für  die 
Untersuchung  zunächst  die  Reime,  danach  auch  die  Formen 
im  Versinnern  herangezogen  worden. 

a)  End-e  nach  nebentoniger  Silbe. 

Hier  verstummen  die  -e  zum  Teil  schon  seit  frtih-me.  Zeit 
(vgl.  Me.  Gr.  §  72).  So  in:  cristenmesse  :  tvas  Davy  69/70; 
lefdy  :  hj  Davy  91/92;  135/136  (ae.  hlcefdi^e);  Adj.  Nom.  PL 
wipenvard  :  a^einward  Davy  19/20  (<  ae.  wiöerwearde). 

Das  Adverb-e  (ae.  -lice)  ist  verstummt  in:  hetilich  Davy  15; 
soplich  Davy  132;  wisselich  Davy  134. 

Das  Adjektiv  ae.  deor-wurpe  steht  einmal  ohne  -e,  zwei- 
mal mit  e:  derworpe  Davy  68;  88;  derworp  Davy  51. 

Verstummt  sind  auch  die  auslautenden  -c  im  Praet.  der 
schwachen  Verben  IL  Klasse  (ae.  -ocZe),  und  der  kurzsilbigen 
I.  Klasse  (ae.  -ede). 

Siehe  darüber:  Verbum,  Flexionsendungen. 

b)  End-e  nach  haupttoniger  Silbe. 

Aus  dem  Reim  Hisse  :  mysse  Davy  158/159  (ae.  lilldse  Acc.) 
(:  missan)  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  der  Dichter  den  Vers 
klingend  oder  stumpf  ausgehen  liefs.  Hafs  er  aber  neben  der 
volleren  Form  Misse  auch  die  Form  mit  verstummtem  -e  kannte 
und  gebrauchte,  zeigen  die  folgenden  Reime,  in  denen  eben- 
falls ae.  bllÖse  zugrunde  liegt :  blis  :  is  Davy  39/40 ;  blis  :  pis 
Davy  53/54;  blis  :  y-wys  79/80;  107/108. 

Für  ein  verstummtes  -e  sprechen  auch  folgende  Reime,  in 
denen  das  unbetonte  -e  des  Dativ  Sg.  verstummt  ist;  doch  ist 
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hier  zu  beachten,  dals  unmittelbar  nach  Präpositionen  das 
Dativ- e  z.T.  schon  seit  frtth-me.  Zeit  verstummt,  da  hier  die 
Präposition  die  Funktion  des  Dativ  tibernimmt  und  daher  die 
Flexionsendung  tiberflüssig  macht  (s.  auch  Flexion  des  Subst.). 
Dativ:  ping  {:lcyng  [Nom.])  Davy  5/6;  Icyng  {'.metyng)  Davy 
145/146;  {mj>)stel  {:  wel)  Davy  7/8;  9/10  (ae.  ws.  style,  angl. 
*stele);  (of)mood  :  stood  Davy  12/11  u.a. 

Ich  komme  zu  den  Formen  im  Innern  der  Verse  und  ver- 
zeichne die  Fälle,  in  denen  ein  historisch  -  etymologisch  be- 
rechtigtes -e  in  der  Schreibung  nicht  wiedergegeben  ist:  prid 
Davy  67  (<  ae.  pndda)\  son  Davy  92;  105  (<  ae.  sunu); 
Dativ:  god  Davy  71;  89  u.  ö.;  Jcyng  Davy  84;  110;  120;  124; 
145.  Nach  Präpos.  myd  swerd  Davy  16;  for  derk  Davy  121; 
for  li^th  Davy  122  usw. 

Beachtenswert  sind  auch  folgende  Schreibungen,  die  im 
wesentlichen  die  phonetische  Aussprache  bezeichnen:  ynet  Davy 
87  statt  gewöhnlichem  mette  3 ;  7  u.  ö. ;  1.  Sg.  ivent  Davy  125 
statt  gewöhnlichem  wende. 

Die  Metrik,  die  noch  ftir  die  Frage  nach  dem  Verstummen 
des  auslautenden  -e  herangezogen  werden  könnte,  gibt  uns  hier 
keine  Auskunft,  weil  die  Verse  viel  zu  lax  gebaut  und  das 
silbenzählende  Prinzip  nicht  streng  durchgeführt  ist.  Verse, 
in  denen  der  Takt  nur  durch  eine  Hebung  gefüllt  wird,  wie  z.  B. 

Vers  71 :  ich  \  shewe  pis  \  god  of  \  heuene 
77:   hure  \  gray  \  was  her  \  cloping 
83 :   Jesus  \  crist  \  ful  of  \  grace   usw.  usw. 

zeigen,  dafs  wir  nicht  berechtigt  sind,  tiberall  da  dem  -e  einen 
Lautwert  zuzusprechen,  wo  es  als  einzige  Senkung  im  Takte 
steht.  Auch  hier  kann  es  schon  verstummt  sein,  da  einsilbige 
TaktfÜUnng  (bzw.  fehlende  Senkung)  dem  Dichter  nicht  un- 
bekannt war. 

Anderseits  brauchen,  wie  wir  aus  den  Versen  mit  mehr- 
facher Senkung  sehen,  die  auslautenden  -e  nicht  tiberall  da 
stumm  zu  sein,  wo  sie  im  Verse  mehrfache  Senkungen  bilden. 
Auch  hier  kann  das  -e  vom  Dichter  noch  gesprochen  sein. 

Das  Ergebnis  ist  somit  bei  dem  spärlichen  Material  eben- 
falls ein  spärliches.  Wir  haben  eine  Reihe  von  Fällen,  in 
denen  das  -e  keinen  Lautwert  mehr  hat.    Damit  ist  also  die 
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Möglieb keit  des  Verstumm ens  gegeben.     In  welcbem  Umfange 
dieser  Prozefs  eingetreten  ist,  lälst  sieb  niebt  eutsebeiden. 

II.   Qualität  der  Vokale, 
a)   In  betonter  Wort-  und  Satzsteliung. 
A.    Die   ae.  kurzen  Vokale. 
§  1.    Ae.  a,  aufser  vor  Nasalen,  und  gekürztes  älteres  ä. 
Lautwert:    \a\ 

a)  In  geschlossener  Silbe. 
Die  Belege  sind  spärlich: 

Gruppe  A:  habbaö  IV;  V 2;  VI;  VII 4. 

Gruppe  B:  hahbep  Procl.  2. 

Gruppe  C:  haue  Davy  165  (<  Sie.  hahban). 

Der  geminierte  ae.  Konsonant  ist  durch  Analogiewirkung 
durch  den  einfachen  Konsonanten  des  Praes.  hafast,  hafad  ersetzt. 

Anmerkung:  asse  (:  witnesse)  Davy  55/56,  es  ist  dies  einer  von 
den  wenigen  a  :  e-Reimen  vor  s- Lauten  (s.  dazu  Me.  Gr.  §  87  Anm.  2). 

b)  In  offener  Silbe 

im  ae.  z.  T.  öfter  mit  ce  wechselnd. 

Gruppe  A:  &wr/i/>arM  II;    lace  III 14;    smala  III  22;   paöe 

III 22 ;  Gen.  PL  saca  IV;  V  4 ;  VI ;  VII 6;  ge])afian 

IV;  V8;  VI;  ge^auian  VII 13. 
Gruppe  ß:  imaJcede  Procl.  4;    mahien  Proel.  4;    hurghware 

VIII  a  3 ;  hurhwaru  in  VIII  b  1  ist  archaistische 

Schreibung. 
Gruppe  C:  sähe  (:  taJce)  Davy  89/90;  an.  Ursprungs  ist  taJce 

(:  saJce)  Davy  89/90;  sonst  Davy  36;  56;  116  u.  ö. 

c)  Gekürztes  ae.  ä 

nur  ein  Beleg  bei  Davy:  halewen  Davy  44  (<  ae.  häl^an). 

§  2.    Ae.  ajo  vor  Nasalen. 

1.  Es  folgen  keine  dehnenden  Konsonantenverbindungen. 

Lautwert:  Als  Regel  wird  für  den  Londoner  Dialekt 
der  [a]-Laut  zu  gelten  haben,  der  durch  unsere  älteren  Urkunden 
sowohl  wie  durch   die  der  jüngeren  Zeit  bestätigt  wird  (vgl. 
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Schriftspr.  S.  28;  Lekebusch  S.  51).     Nur  vereinzelt  erscheint 
einmal  ein  [^J-Laut,  so  auch  bei  Davy. 

a)  In  geschlossener  Silbe. 

Grnppe  A:  man  14;  V6;  9;  VI;  Villi,  14;  deormanne  II; 

0  in  dem  Adverb  pomie  III 15. 
Gruppe  B:  man  VIII  a  10 ;  VIII  b  8 ;  ^ane  Procl.  7 ;  gekürztes 

ae.  ä  in   dem  satztieftonigen  pan  Procl.  3;  4;  5 

(<  ae.^äm). 
Gruppe  C:  man  {:  don)  Davy  93/94;  shankes  Davy  63;  pan 

Davy  38    (<  ae.  dan{o)ne)\    einmaliges   pennes 

Davy  14  ist  Anlehnung  an  hennes  (<  ae.  heonan). 

b)  In  offener  Silbe 

nur  ein  Beleg:   name  Davy  5;  45;  114. 

2.  Vor  dehnenden  Konsonantenverbindungen. 

Lautwert:  In  der  älteren  Zeit  wird  noch  regelmäfsig  a 
geschrieben;  inwieweit  diese  Schreibung  nur  traditionell  ist, 
läfst  sich  nicht  entscheiden. 

Die  Proclamation  hat  als  Regel  die  Schreibung  oa,  nur 
einmal  o.  Lautwert  [ä"].  Derselbe  Lautwert  gilt  bei  Davy, 
der  nur  o  schreibt. 

Gruppe  A:  vor  w^:  land  III 16;  IV;  V 2;  VI;  VII 4;  landes 
II;  III 13;  la7ide  IV;  V  3;  VI;  VII  5;  land^emcero 
III 13;  mit  Assimilation  des  d  an  das  folgende  ^: 
lan^ema>ro  III 19;  landscore  III 23;  Strandes  III  23; 
strande  IV;  V  4;  VI;  VII  7.  —  vor  ng:  pran^  1 4; 
infangenes  V5;  VI;  VII 8;  andlan^  III 14;  16; 
17  n.  ö.;  anlan^  III 15;  16. 

Gruppe  B:  vor  nd:  Engleneloande  Procl.  1;  Engleneloand 
Procl.  9;  11;  Yrloand  Procl.  1;  Irclotide  Procl.  11; 
loandes  Procl.  2;  loande  Procl.  3;  5.  —  vor  ng: 
foangen  Procl.  5;  wrong  VIII  a  10. 

Annierkang  1:  wrang  in  VIII  b  8.  Da  diese  Urkunde  auch  sonst 
viele  Archaisnaen  der  Vorlage  aufweist,  so  wird  auch  in  diesem  Falle  das 
a  statt  zu  erwartendem  o  (wie  in  Villa)  auf  Konto  der  Vorlage  zu 
setzen  sein. 

Anmerkung  2:   Zua  nianges  Procl.  7  s.  Quantität. 
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Gruppe  C:  vor  nd:  honda  (:  lomhe)  Davy  137/138;  honden 
Davy  95;  Engelonde  Davy  6.  —  vor  ng:  spronge 
Davy  26  (<  ae.  sprang).  —  vor  mb:  lomhe  (:  honde) 
Davy  137/138.  Der  Reim  ist  konsocantisch  unrein 
(Assonanz !). 

Anmerkung:  ansuerde  Davy  121  mit  a,  weil  d  schon  früh  assimi- 
liert war. 

§  3.    Ae.  ce  (südmere.  und  kent.  e)  und  gekürztes  älteres  cB, 
a)    In  geschlossener  Silbe. 

Lautwert  [ce], 
Gruppe  A:  pcet  I  3;  cet  II;  III 13,  16,  19;  IV;  V  2;  VI;  VII  3; 
cefter  13;  pces  III  13,  19,  22;  pces  II;  cercehiscop 
IV;  V  2;  VI. 

Schon  im  ae.  haben  wir  in  der  1.  Sg.  Praes.  Wechsel  von 
hahbe  und  hcehbe  (s.  Btilbring,  Anglia  Beiblatt  IX,  93  flf.) ;  ersteres 
ist  analogisch  und  beruht  auf  Stammausgleich  innerhalb  der 
Flexion.  Beide  Formen  finden  sich  auch  hier  in  den  Urkunden: 
hcebhe  IV;  V7;  habbe  II;  V3,  6;  VI  dreimal;  VII 12.  a  über- 
wiegt also  gegenüber  ce.  Auffallend  ist  die  1.  Sg.  ich  habban 
VII 10.  Im  Plural:  hcefdon  V3,  8;  VI.  Derselbe  Laut  mit  der 
Schreibung  ea  in  eafdon  VII 5  (<  ae.  hcefdon).  Neben  ce  finden 
wir  mehrfach  e- Schreibungen;  so  hebbe  VII 4;  hefdon  VI; 
ercebiscop  VII 3. 

Zum  Lautwert: 

Die  Urkunden  I — VI  einschl.  schreiben,  von  einmaligem 
hefdon  in  VI  abgesehen,  nur  ob,  für  das  derselbe  Lautwert  an- 
zunehmen ist,  wie  für  den  entsprechenden  ae.  Laut,  also  [ce]. 

Die  Urkunde  VII  hat  zweimal  e,  daneben  je  einmal  cet 
und  eafdon  {=  ae.  hcefdon).  Es  fragt  sich,  ob  die  e  nur 
Schreibungen  für  den  [cp]-Laut  darstellen  (was  ja  durchaus 
möglich  ist),  oder  ob  sie  enges  e  (==  südöstl.  kent.)  repräsentieren. 

Nehmen  wir  hier  die  übrigen  e-  und  ce- Sehreibungen  für 
ae.  ce  (s.  §  10, 1  u.  2),  ae.  cb  -f  cT  (s.  §  26, 1)  und  für  südost- 
sächsisches ce  <  urae.  ajo  vor  Nasal  -|-  i  (s.  §  4, 1  c)  hinzu,  so 
ergibt  sich:  in  der  Mehrzahl  aller  Fälle  wird  ce  geschrieben; 
ich  habe  82  ce  und  26  e  gezählt.  Dabei  fällt  auf,  dafs  die 
Urkunde  VII  den  gröfsten  Prozentsatz  aller  e  -  Schreibungen 
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stellt:  17  e  von  im  ganzen  26.  Diese  Urkunde  aber  ist 
vermutlich  von  einem  Anglofranzosen  gesehrieben,  wie  der 
fränkische  Charakter  der  Schrift  im  Original  und  mehrere  anglo- 
franz.  Schreibungen  verraten,  s.  §  40.  Es  ist  nicht  verwunder- 
lich, dafs  dieser  anglofrz.  Schreiber  für  ae.  ce  sein  ihm  geläufiges 
festländisches  Zeichen  e  schreibt,  anstatt  der  ihm  unbequemen 
Ligatur  ce,  die  er  auch,  aber  nur  ganz  vereinzelt  gebraucht 
(dreimal  ob,  17  mal  e). 

Wenn  die  übrigen  Urkunden,  I — VI  einschl.,  gelegentlich 

^  neben  weit  häufigerem  m  schreiben,  so  geschieht  das  meistens 

vor  Dentalen  oder  palatalem   ch  [ts]\   und  in  diesen   Fällen 

kann,  gelegentlich  schon  ae.,   Erhöhung  des  ce  >  e  eintreten. 

Wir  werden   also   nicht  fehl  gehen,   w^enn  wir  annehmen, 

dals  die   e  blolse  Schreibungen  für  den   [^]-Laut  darstellen, 

mit  Ausnahme  der  Fälle,  in   denen  Tonerhöhung  des  ce  '^  e 

möglich  ist. 

Gruppe  B:  Die  Proclamation  hat  noch  den  [cej-Laut  erhalten, 

der  in  der  Regel  ce,  einmal  e  geschrieben  wird. 

In  VIII  dagegen  (Anfang  des  14.  Jahrb.),  ist  das 

alte  (B  zu   [a]  geworden,    ^cet  Procl.  2  u.  ö.  im 

Ganzen  14 mal;   mt  Procl.  7;  cetforen  Procl.  8,  10; 

stedefcest  Procl.  3,  7;  stedefcestliche  Procl.  4.    Mit  e 

nur  einmal  was  Procl.  8.     [a]  in  VIII:  that  Villa 

viermal;    Jjat  Villa  9,  VIII  bG;    after  Villa  8, 

VIII  b  7   (siehe  auch  francisse  <  frcencisc,  §  4  c 

Gruppe  B). 

Anmerkung:   archebischop  Procl.  b  geht  schon  auf  ae.  arce-  neben 

cerce-  zurück. 

Gruppe  C:  Der  einzige  hierhergehörende  Keim  was  :  cristen- 
messe  Davy  69/70  kann  für  die  Beurteilung  des 
Lautwertes  nicht  in  Frage  kommen,  da  nicht  zu 
entscheiden  ist,  ob  der  Dichter  -messe,  und  dann 
\ce] :  [^],  oder  das  daneben  gebräuchliche  -masse, 
und  dann  [a] :  [a]  gesprochen  hat.  Da  masse  auch 
später  in  London  geläufiger  ist,  so  ist  mit  gröfserer 
Wahrscheinlichkeit -masse  einzusetzen;  -messe  wäre 
franz.  Lehnwort.  Sonst  steht  a:  pat  Davy  3,7  u.ö.; 
glad  Davy  12;  after  Davy  23;  sat  Davy  59;  bad 
Davy  122;  what  Davy  133;  almi^tties  Davy  166; 

Stadien  z.  engl,  l^iil.    XXXI 1.  2 
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ha])   Davy  102   (<  ae.  hcefd);    hadden   Davy  76 
(<  ae.  hoßfdon). 
Anmerkung:  al-to-gedres  Davy  18.    Unter  dem  Eiuflnfs  des  voran- 
gelienden  g  und  der  folgenden  Dentalis   ist  in  ae.  to-gcedre  das  cb  >  e 
erhöht. 

b)  In  offener  Silbe. 

Gruppe  A:  Laut  wert:  [ce]\  nur  in  ae.  fceder  erscheint  ver- 
einzelt a  (das  vielleicht  auf  ae.  Wechsel  mit  ce 
in  der  Flexion  beruht,  da  ae.  ce  sonst  als  ce  er- 
halten ist,  s.  auch  unter  a).  Belege  sind  selten: 
fceder  I  (zweimal);  fceder  IV,  V4, 8,  VI;  pcetere 
III 22;  mit  a:  ealde fader  VII 6  zweimal. 

Gruppe  B:  Lautwert:  In  der  Procl.  ist  kein  Beispiel  vorhanden. 
In  VIII  haben  wir  [a]  anzunehmen,  wie  in  ge- 
schlossener Silbe,  s.o.  faderes  Villa 8;  fader 
VIII  a  9,  VIII  b  6. 

c)  Gekürztes  ae.  <^. 

Auf  Anlehnung  innerhalb  der  Flexion  oder  auf  Tonerhöhung 
vor  Dentalen  beruhen  die  e  <  ae.  gekürztem  ^  in  folgenden 
Fällen:  ilesthide  Procl.  3;  lestinde  Procl.  7  (doch  ist  hier  auch 
Erhaltung  der  Länge  möglich,  s.  Quantität);  meite  Davy  3  u.  ö. 
(<  ae.  mcette)\  spredde^i  Davy  34;  clennessee  Davy  160  (s.  auch 
Quantität),  e  wird  ferner  geschrieben  in  dem  Ortsnamen:  stret- 
ford-atte-bowe  Davy  113,  und  stretforpe-hoive  Davy  164.  Zu 
wäre  VIII  a  6  (<  ae.  wceron)  s.  §  10, 2  Gruppe  B. 

§  4.    ae.  e  und  §. 

1.  In  geschlossener  Silbe  vor  nicht  dehnenden  Kons.- 
verbindungen. 
Laut  wert:  [§]. 

a)  Ae.  e  =  wg.  e, 

Gruppe  A:  pestpard  III 15;  pestsexe^ia  III 15;  he  pesia  III 21. 

Gruppe  B:  helpe  Procl.  5. 

Gruppe  C:  helme  Davy  9;  clerh  Davy  144  ist  franz.  Lehnwort. 

b)  Ae.  ^  (ce)  =  germ.  a  -\-  i. 

Gruppe  A:  eft  III  16,  18.  Hierher  gehört  auch  das  Suffix 
ae.  -nesSy  das  in  der  Regel  als  -nesse,  einmal  als 
-nisse  erscheint:  alyscdnesse  V  8,  VI;  alisendnesse 
VII 13;  ecnisse  IUI 8. 
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Gruppe  B:  ilet  Procl.  6  (zu  ae.  lettan);  isetnesses  Procl.  4  (zu 
got.  satjan).  Suffix  -7iess:  loitnesse  Procl.  7;  iset- 
nesses Procl.  4;  ivorpnesse  Procl.  3. 

Gruppe  C:  ^t^eZt^eDavy  38;  ^c?/e  Davy  53,147;  Ze^fe  Davy  123. 
Suffix  -72ess :  Polemodenesse :  cle7inesse  Davy  1 57/ 160 ; 
lüitnesse  {:  asse)  Davy  55/56  sonst  36  u.  ö. 

c)  Ae.  e,  Südosten  ce  <i  ajo  vor  Nasal  +  u 
Urae.  a,'o  vor  Nasal  -|-  i  ergab  ae.  ce,  das  in  historischer 
Zeit  durch  den  Einflufs  des  Nasals  >  e  verengt  wurde  (vgl. 
Bülbring  §  170).  Daneben  aber  hat  sich  im  Südosten  des 
Sprachgebietes  das  alte  ce  erhalten,  und  zwar  bis  in  die  me. 
Zeit  hinein  (vgl.  Me.  Gr.  §  109  und  Bülbring  §  171).  Diese 
Verhältnisse  spiegeln  unsere  älteren  Urkunden  deutlich  wieder. 

Gruppe  A:  Es  steht  e  neben  ce,  letzteres  häufiger:  frencisce 
11,  VI,  VII 2, 12;  frenciscan  II;  aber:  frcencisce 
IV,  V 2;  frcencisc  V  7,  VI;  eng^lisce  II;  englisce 
VII 2, 12;  en^liscan  II;  aber:  cen^lisc  V  7;  cenglisc 
VI;  am^lisce  IV,  V  2,  VI;  cen^lelandes  IV,  V  1,  VI; 
cenglelandes  VII,  1. 

Ebenso  im  PI.  von  ae.  man:  men  VII  9;  aber: 
mcenn  V5;  mcen  VI. 

Annmerkung:  Über  deo  Wechsel  in  der  Schreibung  von  ce  und  c 
für  den  [fe]-Ijiut  s.  §  3  a  unter  Gruppe  A. 

Gruppe  B:  Die  Procl.  hat  einmal  a?,  vor  dehnenden  Kons.- 
Verb.,  im  übrigen  e:  men  Procl.  5;  rcedesm^n 
Proel.  2,4;  rcdesmen  Procl.  3,8;  Engleneloande 
Procl.  1;  Englcneloand  Procl.  9, 11. 

Die  Urkunde  VIII  a  hat  e  in :  englisse,  ebenso 
VIII  b.  Daneben  a  aus  altem  südöstl.  ce  in: 
francisse  VIII  a  3;  VIII  b  schreibt  hier  freincisce. 

Gruppe  C:  Es  kommen  nur  zwei  Belege  mit  e  vor:  nempned 
Davy  45;  Engelonde  Davy  6. 

Anmcrkang:  leinte  {-.feinte)  Davy  117/118  «  ae.  lencten).  Wir 
haben  hier  eine  Mouilliemng  in  der  englischen  Sprache,  wie  sie  sich  weit 
hänfigpr  in  den  romanischen  Sprachen  findet.  Ae.  lonclen  wird,  indem 
durch  Verschiebung  der  Artikulationsstelle  weiter  nach  vorn  der  Verschinfs 
vor  i  gelockert  wird,  >  *knxten  nnd  weiter  >  *Uvten,  das,  indem  das 

2* 
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i  -  Element  vorausgenommen  wird  und  mit  dem  Vokal  e  zu  einem 
Diphthongen  verschmilzt,  zu  leinte  wird  (nach  Mörsbach  in  seinen  Vor- 
lesungen). 

Dieselbe  Erscheinung  konstatiert  in  den  späteren  Urkunden:   Leke- 
busch  S.  49. 

2.  In  offener  Tonsilbe. 

a)  Ae.  e  ==  wg.  e. 

Gruppe  A:  fela  V  6,  VI;    feie  VIIIO;   hrece  V9,  VI;    ah'ece 

VII 14. 
Gruppe  B:  keine  Belege. 

Gruppe  C:  awr ehe  DsiW j  lOi ;  herijig  DsLvy  ISb ;  sjjeJceDnvy  WS. 
Anmerkung:  in  sweu^ne  (:heu^ne)  Davy  1/2,  35,36,  71/72  wird  in- 
folge der  Synkope  die  Tondehnung  verhindert. 

b)  Ae.  ^  =  germ.  a  -\-  i, 
Gruppe  A:  keine  Belege. 

Gruppe  B:  stedefcest  Procl.  3,  7  (zu  germ.^stapi^-);  stedefcest- 
liche  Procl.  4;  swerien  Procl.  4;  werien  Procl.  4. 
Gruppe  C:  hetilich  Davy  15  (germ.  *hati-). 

c)  Ae.  e,  Südosten  ce,  <  ajo  vor  Nasal  +  i. 

Es  finden  sieb  im  ganzen   nur  zwei  Belege,  in   denen  e 
gescbrieben  wird: 
Gruppe  A:  temese  III 14, 15  (wg.  Hamisi). 
Gruppe  B:  freme  Procl.  3  (germ.  *framj-). 

3.  Vor  dehnenden  Konsonantenverbindungen, 
a)  Ae.  e  =  wg.  e. 

Lautwert:  [f/].    feldan  V4,  VI,  VII 7;  im   übrigen   feblen 
Beispiele;  desgl.  für  b)  ae.  ?  =  germ.  a  -{-  L 

c)  Ae.  e,  Südosten  cb,  <  ajo  vor  Nasal  -f  i 
In   der  Schreibung  ist  hier  e  die  Regel.    Die  Procl.  hat 
daneben  einmal  ce. 
Gruppe  A:  keine  Belegel 
Gruppe  B:  Mit  e:  send  Procl.  1;  sendeii  Procl. 7;  isend  Procl.  11. 

—  Mit  ce :  cende  Procl.  3  (germ.  *a7idjoz). 
Gruppe  C:  Davy  hat  im  Versinnern  nur  die  Schreibung  e; 
hierhergehörige  Reime  fehlen:   he7ides  Davy  31; 
lenzer  Davy  100;  wende  Davy  160. 


( 
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§  5.    Ae.  i  und  gekürztes  älteres  t, 

1.  Es  folgen  keine  dehnenden  Konsonantenverbindungen. 

a)  In  geschlossener  Silbe. 

Gruppe  A:  Lautwert:  [i],  Schreibung  in  der  Regel  i:  hisceop 
II;  biscopes  IV;  hisceopes  VI;  hissccopes  VI; 
hissceopas  Yll\  hmnan  II,  V  5,  VII 9;  hinno^iYl; 
ic  in  allen  Urkunden  häufig;  ich  VIIIO,  12;  sidöan 
III 13;  pillad  V7,  VII 12,  VI;  ^riö-breces  V5, 
VI;  griMriches  VII  7;  nur  einmal  y  in:  ^ijt  12 
(<  ae.  dual.  ^it). 

Anmerkung:  Die  1.  Sg.  Praes.  von  ae.  wille  erscheint  schon  im 
spätws.  häufig  mit  y  (vgl.  bievers,  Ags.  Gr.^  §  428  Anm.  1).  So  auch 
in  pylle  1  2, 3. 

Gruppe  B:  Schreibung  regelmäfsig  i,  Lautwert:  [i].  willen 
Procl.  2,6,7;  with  Procl.  7;  ilche  Procl.  5,11;  gif 
Procl.  6;  in  tel  Procl.  11;  ivrit  Procl.  7;  tvitjiesse 
Procl.  7;  bischop  Procl.  8;  Archebischop  Procl.  8; 
bissop  VIII  a  1;  bisshop  VIII  b  1;  wille  VIII  a  5,  7; 
VIII  b  3;  ic/i  VIII  a,  VIII  b. 

Gruppe  C:  Schreibung  in  der  Regel  i,  daneben  y.  Laut  wert: 
[i].  Im  Reim:  wille  :  spille  Davy  155/156;  stille 
:  wille  Davy  17/18;  mysse  (:  Misse)  Davy  158/159. 
Im  Versinnern:  iville  Davy  18;  ilche  Davy  88, 132; 
i/A;  Davy  35, 49;  wisselich  Davy  134;  wip  Davy  8; 
Äi5  Davy  5;  prid  Davy  67;  myd  Davy  12;  biddep 
Davy  112;  wickcd  Davy  86;  /i?/m  Davy  10;  ic/i 
Davy  2,33,36  u.ö.,  daneben  I  118,  120,  121  u.ö. 

AnmerkuDg:  ae.  t  im  Reim  auf  ae.  gekürztes,  ursprünglich  langes  l. 
mysse  :  blisse  Davy  158/159  (ae.  bliöse);  is  :  blis  Davy  39/40;  pis  :  blis 
Davy  53/54.    blis  :  y-wys  Davy  79/80,  107/108. 

b)  In  offener  Tonsilbe. 
Laut  wert:  [i], 

Grnppe  A:  freondscipe  V9,  VI;  frenscipan  VII 14. 
Gruppe  B:  hise  Procl.  1;  witen  Procl.  2;  nime  Procl.  5. 
Gruppe  C:  Part,  write  :  wite  Inf.  Davy  119/120;  pider  Davy 

66, 74.    Ae.  micely  mycel  erseheint  nur  als  mychel 

Davy  4, 42, 54  u.  ö. 
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2.  Ae.  i  vor  dehnenden  Konsonantenverbindungen. 
Lautwert:  [^  bzw.  i]. 

Gruppe  A:  pm  V  7,  VI;  ping  VII  11;  i)i??^aw  II,  V  7,  VI. 
Schreibung  ?/:  cyld  13. 

Anmerkung:  synd  11113,19  begegnet  im  spätws.  schon  häufig  mit 
y  (s.  Sievers,  Ags.  Gr.'  §  427  Anm.  2). 

Gruppe  B:  pinge  Procl.  3;  child  VIII  a  7;  VIII  b  6. 

Gruppe  C:  Schreibung  i^y,  beide  [^].  pyng  (:  Jcyjig)  Davy  5/6, 
25,26;  milde  Davy  12, 97.  Das  nebentonige  Suffix 
4ng  steht  im  Selbstreim:  noping  :  metyng  Davy 
123/124;  cloping  :  noping  Davy  77/78;  es  reimt 
mit  haupttonigem  -m^  (<  ae.  älterem  y):  metyng 
:  JcyngDsLVj  41/42, 51  52, 115/116, 145/146, 151/152; 
dubbyng  :  %w^  Davy  75/76. 

3.  Gekürztes  ae.  l  vor  mehrfacher  Konsonanz. 
Gruppe  A:  picneras  V  6,  Villi;  picnceres  V  7,  VI;  piaieres 

VI;  wiener  es  VII 9. 
Gruppe  C:  Auf  bereits  ae.  Kürzung  beruht  ursprüngliches 
lilldse  in  ftZisse  (:  mysse)  Davy  158/159;  öh's  (:  is) 
Davy  39/40;  (:i>i5)  Davy  53/54;  {:  y  tvys)  Davy 
79/80, 107/108;  Missed  Davy  46  (Bedeutung  =  ne. 
hlessed»    Also  Vermischung  von  ae.  hletsian  und 

§  6.    Ae.  0  und  gekürztes  älteres  ö. 

1.  Es  folgen  keine  dehnenden  Konsonantenverbindungen. 

a)  In  geschlossener  Silbe. 
Lautwert:  [p]. 

Gruppe  A:  portirefan  II;  ^od  15;  god  V9,  VI,  VII 14;  /br 
III 20;    tolnes  V  4,  VI;   mit  Assimil.  tolles  VII  7. 

Gruppe  B:  folJc  Procl.  2;  god  VIII  a  10,  VIII  b  8;  porterem 
VIII  b  1 ;  portegreue  VIII  a  2. 

Gruppe  C:  god  Davy  36, 39, 41, 49  u.  ö. 

b)  In  offener  Tonsilbe;  seit  dem  13.  Jahrhundert  ge- 
dehnt >  [4 

Gruppe  A:  gepolian  14,  II;  ^odes  IV,  VI,  VI;  godes  VIII 
{Und')  score  III 23. 


Gruppe  B:  godes  Procl.  1;  gode  Procl.  3  (durch  Anlehnung  an 
den  Nominativ  ist  hier  wohl  Kürze  anzunehmen); 
Uforen  Procl.  5;  open  Procl.  7;  cetform  Procl.  8, 10; 
foretiiseide  Procl.  3,  4;  istoorme  Procl.  8;  ichosen 
Procl.  2 ;  tholie  VIII  a  9  (die  Quantität  ist  zweifel- 
haft!). 

Gruppe  C:  ^  im  Selbstreim:  bifore  :  höre  Davy  45/46.  Im 
Versinnern  poled  Davy  18;  bifore  Davy  11,37,44, 
79;  hose  Davy  61;  xjchosen  Davy  48;  ouere  Davy 
164.  Keine  Dehnung  vor  folgender  schwerer  Silbe: 
bodg  Davy  129. 

2.  Vor  dehnenden  Konsonantenverbindungen. 
Lautwert:  [oj. 

Gruppe  A:  noröeran  III 15;  be  noröan  III 17. 

Anmerkung:  Stimmloses  {r)p  bewirkte  keine  Dehnung:  norö  III 16, 
22;  forö  V  6,  VI  vgl.  Me.  Gr.  §  55  Anm.  2. 

Gruppe  B:  holde  Procl.  1;  hord  Procl.  7;  worden  Procl.  11. 

Gruppe  C:  ^roZcZ  Davy  10;  worpe  Davy 48, 150  {^LvmQ.weorömi) 
ist  unsicher  zu  beurteilen,  da  ivo  auch  [ivu\  be- 
deuten kann. 

Anmerkung:  Die  Dehnung  ist  wohl  aufgehoben  in  dem  satzunbetonten 
wolde  Davy  96;  vielleicht  auch  in  norÖeran,  noröan  durch  Anlehnung  an 
norö. 

3.  Ae.  ö  vor  mehrfacher  Konsonanz. 

socne  IV,  V4,  VI,  VII 7;  hamsocne  IV,  V5,  VI,  VII 8; 
monpe  Procl.  7  (durch  Anlehnung  an  den  Nominativ  wäre  auch 
ö  möglich). 

§  7.    Ae.  u  und  gekürztes  älteres  ü. 

1.  Es  folgen  keine  dehnenden  Konsonantenverbindungen, 
a)  In  geschlossener  Silbe. 
Laut  wert:  [u]. 
Gruppe  A:  Es  wird  u  gesehrieben:  burhparu  I  1;    hur^dyc 
III  18,22;  burgan  V5,  VI;  burgan  VII 9;  ^eunncn 
II;  ,?ewnwon V3, VI;  gcujinon  VII 4;  unnanlllli\ 
ful  V5,  VII  9;   füll  VI;   fuUan  V9,  VI;   füllen 
VII 14;  l)urh  IV,  V  1,  VI,  VII 1. 
Gruppe  B:  Es  wird  ebenfalls  u  geschrieben:  fultume  Procl.  1; 
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l)urg  Procl.  1, 2, 3, 4,  5;  unnen  Proci.  2;  burghware 
VIII  a  3.     In  schullen  Procl.  2  ist  der  geminierte 
Konsonaut  II  aus  dem  Sg.  sc/iaZ^  eingedrungen. 
Gruppe  C:  Es  wird  u,  daneben  o  geschrieben:  so7me  Davy28; 
dubhyng  Davy  76;  ful  Davy  83;  skullen  Davy  47. 

b)  in  offener  Tonsilbe. 
Lautwert:  [u]. 
Gruppe  A:  yrfnume  1 3. 

Gruppe  B:  cumen  Procl.  6;  fultume  Procl.  1;  yrifnome  VIII  b  6. 

Gruppe  C:  Schreibung  o  vor  n  und  u  [v]:  wone  Davy  62; 

louelich  Davy  93;  son  Davy  92, 105  (<  ae.  sunu). 

2.  Vor  dehnenden  Konsonanten -Verbindungen. 
Gruppe  A:  Die  Dehnung  ist  aufgehoben  vor  kurzem  Vokal 

+  Liquida  oder  Nasal  der  folgenden  Silbe  (s. 
Me.  Gr.  §  57  c)  furdur  VII  6. 

Gruppe  B:  Auchhier  ist  aus  dem  gleichen  Grunde  die  Dehnung 
aufgehoben  in:  Lundene  Procl. 7;  Lundone  Villa 3; 
londone  VIII  b  2. 

Gruppe  C:  [ü]  in  wounde  Davy  21;  tourne  Davy  42,  54,  72. 
Die  Schreibung  o  für  [u\  deutet  bei  Davy  auf  Be- 
seitigung der  Dehnung  in:  ywondeji  Davy  57;  forper 
Davy  138  (<  ae.  furdra)\  da  vor  r  in  der  Regel 
u  geschrieben  wird,  so  könnte  forper  den  Laut- 
wert [o]  haben  durch  Anlehnung  an  forÖ.  Kürze 
auch  in  dem  satzunbetonten  shulde  Davy  118, 120, 
122  u.  ö. 

3.  Gekürztes  älteres  ae.  ü. 

Es  ist  nur  ein  Beispiel  belegt:  bot  Davy  145,  150,  154 
(<  ae.  bütaii),  das  infolge  Satztieftonigkeit  seine  Länge  ein- 
btifste.  Möglicherweise  liegt  auch  eine  lautliche  Entwicklung 
von  ae.  M  >  0  vor  in  satztieftoniger  Stellung,  da  die  Schreibung 
0  für  [u]  vor  t  sich  sonst  nicht  findet. 

Gekürztes  älteres  an.  ü  in:  pursday  Davy  135. 

§8.    Ae.  2/. 

1.  Es  folgen  keine  dehnenden  Konsonantenverbindungen, 
a)  in  geschlossener  Silbe.  . 
Ich  gebe  zunächst  die  leider  nur  spärlichen  Belege: 
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Gruppe  A:  Schreibnng  y  in:  mynstre  11114,19,20;  cyrcan 
III  21;  chyrchm  VII  3.  i  in:  ciricean  IV,  V  2,  VI 
(schon  ae.  stand  cyrice  neben  cirice).  Die  Kon- 
traktion von  ne  +  wille  ergab  ae.  nylle\  daneben 
stand  schon  ae.  neue,  das  im  späteren  ws.  sogar 
vorherrschend  ist  (s.  Sievers,  Ags.  Gr.  §  428  Anm.  2). 
In  unseren  Urkunden  steht  auch  nur:  nelle  14, 
II,  IV,  V  6, 8,  VI,  VII 10, 13. 

Gruppe  B:  Nur  nelle  Villa 9,  VIII b  7. 

Gruppe  C:  synne  Davy  90. 

b)  in  offener  Silbe. 

Gruppe  A:  Es  kommen  t/-,  i-  und  e- Schreibungen  vor.  Wo 
y  vor  Palatalen  steht,  konnte  schon  ae.  Entrundung 
zu  i  eintreten,  s.  Bülbring  §  307.  Die  hier  belegten 
e  werden  südöstl.-kent.  Einflufs  zAizuschreiben  sein. 
Mit  y:  cymeÖ  III 14, 15, 16;  cymd  III 17;  hryc^e 
III 16.  Mit  i:  briete  III 18  (dreimal);  gritlibriches 
VII  7  (zu  ae.  bryce  „Bruch");  Cantuarabirg  VII  3. 
Mit  e:  cantparaheri^Yl;  cantparcheri^  V2;  griö- 
breces  V  5,  VI  (das  e  kann  hier  auch  auf  An- 
lehnung an  ae.  brecan  beruhen). 

Gruppe  B:  Schreibung  u.  Lautwert  [u\.  Jcuneriche  Procl.  2 
und  11;  Kanterbury  Procl.  8. 

Gruppe  C:  Hierherfallende  Reime  fehlen.  Die  Überlieferung 
hat  [i\.    Caunterbiry  Davy  139;   yuel  Davy  150. 

Anmerkung:  Ae.  i  für  älteres  y  in  hing.  Ae.  cynin^  wurde  schon 
früh  >>  cintPg  >•  cin^,  cyn^.  Die  Tradition  hält  noch  lange  die  alte 
Schreibung  fest,  besonders  in  Gruppe  A. 

Gruppe  A:   kyjiing  Vi,  VI,  III 13;    kyvj  11,  II,  V  8;    king  VII 1; 

kyvges  12,  IV,  V3,4,  VI;   cynges  III 14;  kingea  VII  5,  6; 

cyninges  III 19. 
Gruppe  B:   king  Procl.  1 ;    kyng  Villa  1,  VIII  b  1 ;    kinges  VIII  b  5; 

kynges  VIII  a  7. 
Gruppe  C :   kyng  ( :  ping)  Davy  5/6 ;  ( :  dubbyng)  Davy  75/76 ;  ( :  metyng) 

Davy  41/42,  61/52,  115/116,  145/146,  151/152. 

2.  Vor  dehnendeD  KonsonantenverbinduDgeD. 
Belege  fehlen  1 
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Rückblick  (vgl.  hierzu  auch  ae.  y  §  15). 

Wenn  wir  auf  die  Entwicklung  des  ae.  t/- Lautes  zurück- 
schauen, so  finden  wir:  In  dem  Material  der  Gruppe  A  wird 
für  ae.  y  zum  Teil  noch  die  alte  Schreibung  y  beibehalten. 
Ob  wir  darunter  noch  den  alten  [^e]-Laut  zu  verstehen  haben, 
lälst  sich  aus  der  blofsen  Schreibung  nicht  entscheiden.  Neben 
y  wird  einige  Male  i  geschrieben.  Da  wo  dieses  i  vor  Palatalen 
steht,  war  schon  im  ae.  Entrundung  möglich.  Auch  vor  r 
+  palatal.  ^  findet  sich  einmal  i,  so  in  Cantuarahirg  VII 3. 
Aus  den  mehrfachen  in  unserem  Material  vorkommenden  sog. 
umgekehrten  Schreibungen,  in  denen  y  für  ae.  festes  ^  ge- 
schrieben wird,  wie  z.B.  ^yt  für  ae.  dual.  ^i7;  cyld  fürae.  a7(Z; 
scyr^erefan  für  ae.  scir- ;  hyde  für  ae.  hlde ;  hyrede  für  ae.  hlrede; 
^eryden  für  ae.  ^eriden ;  und  hur^-dyc  für  ae.  -die ;  könnte  man 
auf  eine  Entrundung  in  grölserem  Umfange  schliefsen. 

Bülbring  §  161  Anm.  2  weist  in  gewissen  spätwestsächs. 
Handschriften  mehrfache  i  für  y  nach;  auch  häufige  Fehl- 
schreibungen von  y  für  etymolog.  i.  Nach  einer  mündlichen 
Mitteilung  meines  Freundes  Schlemilch,  die  er  in  seiner  dem- 
nächst erscheinenden  Dissertation  veröffentlichen  wird,  kommen, 
in  der  Übergangszeit  zum  Me.,  solche  entrundete  i  häufiger  im 
südöstlichen  England  vor,  besonders  vor  Dentalen  und  Liquiden. 
Danach  scheint  also  in  der  Tat  eine  Entrundung  des  ae.  y  im 
früh-me.  auch  auf  gewissen  sächsischen,  vor  allem  südost- 
sächsischen Gebieten  möglich  zu  sein.  Für  die  älteste  Sprache 
Londons  sind  aus  dem  mir  vorliegenden,  wenig  umfangreichen 
Material  keine  bindenden  Schlüsse  zu  ziehen.  Da  wir  aber 
hier  auch  auf  südostsächsischem  Boden  stehen,  so  wäre  eine 
teilweise  Entrundung  des  ae.  y  >  i  nicht  unmöglich.  Da  wo 
die  ältesten  Londoner  Urkunden  y  schreiben,  wird  man  mit 
Rücksicht  auf  die  spätere  Entwicklung  und  auf  die  Tatsache, 
dals  für  ae.  t  in  der  Gruppe  A  noch  fast  regelmälsig,  in  B 
immer  i;  für  ae.  l  in  Gruppe  A  tiberwiegend,  in  B  immer  t; 
auch  ae.  y  in  den  vorhandenen  Belegen  nur  y  geschrieben  wird, 
—  dafs  also  die  oben  erwähnte  umgekehrte  Schreibung  nur 
einzeln  anzutreffen  ist  — ,  geneigt  sein,  in  der  Gruppe  A  für 
die  Schreibung  y  im  allgemeinen  auch  den  Lautwert  [ü]  bei- 
zubehalten. 

Einige  e- Laute,  die  in  Gruppe  A  und  B  für  ae.  y  begegnen. 
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vornehmlich  in  offener  Silbe  (z.  B.  cantparahcrij;  e  für  ae.  y 
in  kepe  s.  §  15)  gehen  sicher  auf  stidöstl.-kent.  Einflufs  zurück. 

In  späterer  Zeit  (Gruppe  B)  haben  wir  für  ae.  y  das 
Zeichen  u,  mit  dem  Lautwert  [ü]:  in  der  Procl.  zwei  Belege 
für  ae.  y:  Jcuneriche,  Kanterhury  (dazu  in  VIII  a  einen  Beleg 
für  ae.  y:  Jcuthe  s.  §  15).    Ein  i  erscheint  hier  nirgend. 

Bei  Davy  endlich  finden  sich  in  der  Überlieferung  nur  i; 
im  Reim  ist  kein  Beleg  vorhanden. 

Nach  alledem  dürfte  der  Entwicklungsgaug  des  ae.  ^r-Lautes 
in  London  in  der  Hauptsache  so  gewesen  sein,  wie  ihn  Mors- 
bach schon  in  der  Me.  Gr.  §  131  gezeichnet  hat:  In  älterer 
Zeit  galt  in  London  vorwiegend  der  [ü]-Laut,  der  sich  zunächst 
bis  in  den  Anfang  des  14.  Jahrh.  erhalten  hat.  Daneben  braucht 
in  einzelnen  Fällen  Entrundung  zu  i  nicht  unmöglich  zu  sein. 
Bei  Chaucer  und  in  den  späteren  Londoner  Urkunden  des  aus- 
gehenden 14.  und  des  15.  Jahrh.  finden  sich  noch  Reste  des  ü. 
Seit  dem  14  Jahrh.  aber  überwiegt  bei  weitem  der  i-Laut,  der 
aber  keine  Entrundung  des  alten  vorhandenen  ü  ist,  sondern 
durch  den  EinfluCs  des  benachbarten  anglischen  Gebietes  im- 
portiert wurde,  s.  Me.  Gr.  §  131  Aum.  3.  Die  sich  seit  ältester 
Zeit  daneben  findenden  e- Laute  beruhen  z.  T.  sicher  auf  süd- 
östl.-kent.  Einfluls. 


B.    Die  ae.  langen  Vokale. 
§  9.    Ae.  ä. 

Gruppe  A:  Nach  Me.  Gr.  §  135  ist  der  Übergang  von  ae.  ä 
>  me.  [ä**]  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrh. 
erfolgt.  In  den  Belegen  der  Urkunden  findet 
sich  noch  ausschlielslich  a  geschrieben.  Ob  und 
inwieweit  die  Schreibung  auf  blofser  Tradition 
beruht,  läfst  sich  nicht  entscheiden. 

stanbric^e  11118;  dunnastane  III 21;  5<a«eIII23; 
hamsocne  IV,  V  5,  VI,  VII  8;  s/>a  III  15,  22,  23, 
V  5,  VI,  VII  häufig;  para  VI;  parc  IV,  V  3,  VII 5; 
Pam  III 13, 15, 17,  VI. 

Gruppe  B:  Die  Froclamation  schreibt  oa  und  o.  Lautwert: 
[a*J.  Lhoauerd  Prodi;  moare  Procl.  2, 5;  hoaten 
Procl  3,6;  noan  Procl.  5;  ifoa7i  Procl.  6.    Mit  o: 
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])o  Procl.  4, 11  (<  ae.J^a);  alswo  Procl.  5;  two 
Procl.  8;  o^e  Procl.  5  (<  ae.  äÖ). 
Gruppe  C:  Bei  Davy  wird  nur  o  geschrieben.  Lautwert:  {a^\ 
Es  reimt  mit  sich  selbst:  onon  :  gon  Davy  23/24; 
cloping  :  7toping  Davy  77/78;  Uvo  :  go  Davy  95/96. 
gon  :  fon  Davy  103/104;  ^on  :  7i07i  Davy  121/122. 
Mit  afrz.  ä :  Jon  :  gon  Davy  37/38  (dazu  vgl.  Me. 
Gr.  §  135  Anm.  4,  3).  Qualitativ  unreine  Reime 
sind  folgende  (s.  Me.  Gr.  §  135  Anm. 4  und  Anm. 9): 
undergo  (:  do)  Davy  133/134;  go  (:  to)  Davy 
127/128.  Dagegen  kann  möglicherweise  7ion  (:  don) 
Davy  21/22  als  qualitativ  rein  gelten,  da  das  [ä"] 
in  7ion  unter  dem  Einflufs  des  folgenden  Dentalen 
n  geschlossen  sein  kann. 

Die  Überlieferung  bei  Davy  hat  ebenfalls  o 
und  00,  strooh  Davy  19;  so  Davy  27  (<  Sie.siva); 
goo  Davy  14;  no  Davy  19;  two  Davy  13;  hope 
Davy  8;  ihote  Davy  5;  07ie  Davy  3;  lorde  Davy  1; 
rooc^  Davy  55;  mo7'e  Davy  38;  c?q^es  Davy  78; 
pope  Davy  75;  UtoTcnep  Davy  81;  t^/io  Davy  163; 
toJcenyng  Davy  154;  yclojted  Davy  140. 

§  10.    Ae.  ce. 

1.  Ae.  ^1  (kent.  f)  <  germ.  ai  -f  i. 

Gruppe  A:  Lautvvert  [ce].  Es  wird  in  der  Regel  ce  geschrieben, 
seltener  e.  Letzteres  aber  nur  vor  palatalem  ch 
[ts]  und  in  eni^,  wo  ja  ^  möglich  ist,  s.  Quantität, 
ce- Schreibungen:  pcera  12;  pcere  11116,18,19, 
22;  Öce7'e  III 21  (=  flekt.  Art.);  la7idgemcero 
III 13;  langemcero  III 19;  ^emcere  III 15;  cer  V8, 
VI;  cerest  11114,20;  celc  13,  IV,  V3,  VI,  VII 5; 
hetcecan  V7;  betcecen  VI.  ae.  ^«t^  erscheint  als: 
ceni$  I  4;  cmi^  IV,  V  6,  9,  VI;  flekt.  cein^an  II. 
e-Schreibungen:  vor  [W]  hitechaji  VII 12;  vor  Den- 
talen in  ^nig  VII 11, 14;  eni  VII 11.  Das  e  kann 
auf  Erhöhung  des  ce  beruhen,  falls  es  hier  nicht 
blofse  Schreibung  für  [<ij  ist,  siehe  dazu  §  3  a 
Gruppe  A. 

Gruppe  B:  Schreibung  ce;  e  wiederum  nur  in  ^wt,  Lautwert 
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[ce].  dcel  Procl.  2,5;  cehc  Procl.5;  ceurihce  Procl.  11; 
Pcm-e  Procl.  11.  ae.  (mii^:  onie  Procl.  6  (zweimal); 
mi  Procl.  6  mit  Anlehnung  an  oon  <  än\  ^li 
VlUalO,  VIII  b  8. 

Anmerkung:  Nach  Diehn,  Die  Pronomina  im  Frühmittelenglischen, 
Heidelberg  1901,  Kieler  Studien  zur  engl.  Philologie,  Heft  1,  wurde  ae.  CBlc 
in  der  Zusammensetzung  mit  ae.  cefre  (cBfre  -{-  wie)  regelmäfsig  gekürzt 
>>  (bIc,  elc  und  weiter  erhöht  >>  ilc,  ylc.  Diese  so  gekürzten  Formen 
werden  dann  auch  alleinstehend  verwandt  (vgl.  auch  altmerc.  ylc,  dazu 
Sievers,  Ags.  Gr.  §347  Anm.  1).  In  unserem  Material  hahen  wir  zwei 
Belege  dafür:  ilch  VHIaT   und  mit  Schwund  des  l:  ich  VIII  b  6. 

Gruppe  C:  Davy  schreibt  durchgehends  e.  Es  reimt  mit  ae.^ä. 
Lautwert:  \ce\  glem  (:  hem)  Davy  27/28;  hileue 
(:  leue)  Davy  99/100.  Im  Versinnern:  clene  Davy 
117;  euery  Davy  81;  7ieuer  Davy  159.  Über  Er- 
haltung der  ae.  Länge  in  lefdy  (:  hy)  Davy  91/92, 
135/136  s.  Quantität,  ae.  cenij  kommt  bei  Davy 
nicht  vor. 

2.  Ae.  cb'^  (angl.-kent.  ß)  <  wg.  ä. 

Gruppe  A:  In  der  Schreibung  begegnet  cb  neben  e.  Wo  e 
vor  Dentalen  und  palatalem  ch  [ts]  steht,  kann 
ce  >  e  erhöht  sein.  Im  übrigen  gilt  der  Laut- 
wert [w].  Über  den  Wechsel  in  der  Schreibung 
von  ce  und  e  s.  auch  §  3a  unter  Gruppe  A.  Mit  ce: 
pceran  12  (<  ae.  wceron);  cecet'e  VI;  ^elceten  V  6, 
VI;  pcer  III  U,  17,  V  7.  Mit  e:  vor  t  Uten  VII 10; 
vor  [ts\  ecere  V  8;  echere  VII  13;  vor  r:  /;e?'  VI, 
VII  11.  Hier  ist  auch  das  nebentonige  Suffix 
ae.  WS. -<^e,  angl.-kent. -^e  zu  erwähnen  (<  wg. 
-äri).  Schreibung,  wie  vorher,  ce  neben  e:  picnceres 
V  7;  piaiceres  VI;  picneras  V6,  VII  11;  picneres 
VI;  wiener  es  VII  9. 

Gruppe  B:  Schreibung  in  der  Regel  e,  einmal  noch  ce*  Laut- 
wert  [ce].  Mit  ce:  rcedesmen  Procl.  2  u.  4.  Mit  e: 
vor  d  redesmen  Proc.  3,  8;  vor  r  wherpur^  Procl.  6 
UDd  weren  VII  b  4,  daneben  einmal  wäre  VIII  a  6 
(<  ae.  wcBi'on).  Letzteres  kann  natUrlich  infolge 
Satztieftonigkeit  gekürzt  sein.  Doch  da  wir  schon 
häufiger  südöstlichen  Einschlag  in  der  Londoner 
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Sprache  festgestellt  haben,  so  kann  auch  das  ä 
in  wäre  aus  dem  Südosten  stammen,  wo  es  häufig 
für  ae.  ce'^  erscheint. 
Gruppe  C:  In  der  Schreibung  herrgeht  durchaus  e.    Für  den 
Lautwert  kommen   folgende  Reime  in  Betracht: 

1.  weren  (:  eren  <  ae.  eären)  Davy  29/30,  31/32; 

2.  drede  (:  rede  <  ae.  read)  Davy  63/64;   3.  drede 
{imede  <  ae.  m^d)  Davy  165/166. 

Davon  haben  1.  und  2.  zunächst  nichts  Auffallendes,  da 
sie  mit  dem  Lautwert  [^]  korrekt  sind.  Reim  3  aber  zeigt, 
daß  der  Dichter  hier  [e] :  [e]  gesprochen  hat  falls  der  Reim 
korrekt  ist;  und  zwar  kann  hier  geschlossenes  drede  (<  ae.  ws. 
drcedan)  entweder  auf  südöstlich-kent.  oder  anglischem  Einflufs 
beruhen,  oder  aber  das  für  unseren  Dialekt  vorauszusetzende 
sächsische  öe  ist  vor  dem  folgenden  Dental  >  e  erhöht  worden. 
An  und  für  sich  könnte  ja  auch  in  1.  und  2.  diese  Tonerhöhung 
eingetreten  sein.  Doch  zeigt  die  me.  Grammatik,  daß  me. 
?  <  ae.  Bä  nur  sehr  selten  zu  e  erhöht  wird,  und  dann  nur  im 
Norden  und  Mittelland  (vgl.  Boerner,  Die  Sprache  Roberd 
Mannyngs  of  Brunne,  Morsb.- Studien  Heft  XII,  §§  46  u.  47). 
Daher  werden  wir  mit  gröf serer  Wahrscheinlichkeit  in  1.  und  2. 
die  Lautung  {öb'\  ansetzen.  Dann  ist  also  auch  bei  Davy  das 
ae.  sächsische  ce  erhalten. 

Belege:  ivercfti  (:  eren)  Davy  29/30;  were  (:  e^'e)  Davy  31/32; 
drede  (:  rede)  Davy  63/64;  (:  mede  Davy  165/166.  Im  Vers- 
innern:  Me  Davy  159;  weren  Davy  20;  J)cre  Davy  17;  ^ei'of 
Davy  159;  perfore  Davy  108. 

3   Ae.cB<€eg-\-  Dental. 
Dieser  Lautwandel  ist  spezifisch  ws.  (vgl.  BUlbring  §  530). 
Gruppe  B:  agenes  Procl.  5;  on^enes  Procl.  6.     Es  kann  hier 
sowohl  [äü]  vorliegen,  und  dann  <  ae.  on^ce^n;  oder 
auch  [f],  dann  <  ae.  ongegn.    Letzteres  ist  süd- 
östlich. 
Gruppe  C:  sede  {'.mede  <  ae.  msd)  Davy  149/150. 
Laut  wert  [f] :  [^].    sj^de  kann  durch  Tonerhöhung  vor  Den- 
talen  seinen   geschlosseneu  Laut  erhalten   haben;  oder  es  ist 
südöstlicher  Einflufs ,   auf  ae.  segde  (statt  ws.  sccgde)  zurück- 
gehend.   Der  Südwesten  hat  nur  s^e. 
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§  11.    Ae.  e  =  wg.  ^  und  wg.  ö  -\-  i. 
Lautwert  [e]. 
Gruppe  A:  ^ret  1 1,  II;  gret  VII 1;  grete  V  1,  VI  (s.  Quantität). 
portirefan  1 1;  scyrsercfan\l\  scirgereuaii  IV,  V  1, 
VI;  scirereuan  VII 2;   let  III  14,  20  (Praet.  zu  ae. 
lcetan)\  secan  V  6,  VI;  secÄan  VII  10. 
Gruppe  B:  igretinge  Procl.  1;  ^e  Proci.  2;  i^^eZ  Procl.  2;  /ler 
Procl.  6;  y^re^  Villa  1;  portegreue  Villa 2;  porte- 
reue  VIII  bl;   gret  VIII bl;  ^e  Villa 5,  6. 
Gruppe  0:  queiie  (:  sene)  Davy  97/98;  me  (:  he)  Davy  105;  106; 
wel  (istel)  Davy  7/8.     Im  Versinnern:   semeden 
Davy  63;  semcd  Davy  60;  ^^-ee  Davy  133;  ^ecDavy 
129;  /ler  Davy  119;  hledyng  Davy  138. 
Anmerkung  1:    Zu  meJe  (:  se^ie)  Davy  149/150;    (:  drede)  Davy 
1C5/1(;g  vgl.§  10,  2  u.  3. 

Anmerkung  2:    Das  Part.  Praet.  von  ae.  iZö/sian  ist  durch  Ver- 
mischuDg  mit  ac.  blissian  zu  Missed  Davy  40  geworden. 

Anmerkung  3:    reiche  Davy  133  ist  wahrschcinlicli  nur  Verscbrei- 
bung  fiir  recciie.  zu  ae.  reccean. 

§  12.    Ae.  l. 
Lautwert  [i]. 

Gruppe  A:  Es  wird  in  der  Regel  t  geschrieben,  daneben  sel- 
tener y.  Letzteres  sind  umgekehrte  Sehreibungen 
(vgl.  §  8).  Mit  i:  scir-^ereumi  IV,  VI,  VI;  sci- 
rereuan VII  2;  sciran  V  2,  VI,  VII  3;  hired  IV, 
V  2,  VI;  hiret  VII  3;  hide  II;  die  III  22;  mine 
II,  IV,  V,  VI;  minan  IL  Mit  y:  Es  sind  im  ganzen 
dieselben  Wörter,  scyr^erefan  II;  hyrede  III  13'; 
hyde  III  19;  gerydeji  II;  bur^-dyc  III  18,  22. 

Gruppe  B:  Es  wird  nur  i  geschrieben,  schire  Procl.  1;  Jcune- 
riche  Procl.  2,  11;  bi  Procl.  5;  wise  Procl.  6;  shcire 
Procl.  11. 

Gruppe  C:  Schreibung  i  und  ?/.  swZe :  ride  Davy  13/14.  Im 
Versinnern:  8hy7ieJ)  D&yy2S\  8wi])el)sLyyl7\  shryne 
Davy  11;  hij  Davy  15  u.  ö.;  wi7/?2c  Davy  2  u.  ö.; 
my  Davy  98;  tydyiig  Davy  50;  <iwie  Davy  40;  toyde 
Davy  34;  w;/it7  Davy  32. 
Anmerkung  1:  Ilaupttuniges  l  reimt  auf  nebentoniges,  by  (:  lefdy) 
Davy  91/92,  135/136. 
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Anmerkung  2:  crist  hatte  in  ae.  Zeit  1^;  erst  die  Normannen  brachten 
ein  crlst  mit  nach  England;  s.  Reichmann,  Die  Eigennamen  im  Orrmulum, 
Morsb.- Stadien  Heft  XXV,  S.  44 ff.    criste  V  7;  crist  Davy  1. 

§  13.    Ae.  ö. 
Lautwert  [ö]. 

Gruppe  A:  ^ebocyan  III  14,  20;  hroces  III  17,  18. 

Gruppe  B:  o^er  Procl.  2,  5,  6;  idon  Frocl.  2,  8;  ^on  Proel.  3; 
done  Proel.  5;  do  Villa  10. 

Gruppe  0:  Schreibung  o,  oo.  s^oociiTnooc?  Davy  11/12;  to'.do 
Davy  129/130;  stoodiblood  Davy  139/140;  hone: 
sone  Davy  49/50;  sho :  do  Davy  61/62;  rode :  gode 
Davy  141/142;  don{:upon)  Davy  15/16  (der  Reim 
ist  unrein!)  Im  Versinnern :  comen  Davy  30;  bicom 
Davy  10;  hlood  Davy  ß^;  awo^er  Davy  43;  monep 
Davy  38;  yforso^e  Davy  35;  mocZer  Davy  97 ;  oßere 
Dary  78;  rode  Davy  93;  cZoo^  Davy  154;  mote 
Davy  98;  hlody  Davy  21;  bitooJc  Davy  137. 

Anmerkung  1:  Konsonantisch  unrein  ist  der  Keim:  Eome  :  sowe 
Davy  65/()6,  73/74.  Das  o  in  Rome  ist  im  Me.  teils  ö  und  teils  p.  Ersteres 
aus  dem  Lateinischen,  letzteres  aus  dem  Französischen. 

Anmerkung  2:  Ein  qualitativ  unreiner  Reim  ist  don  (:man)  Davy 
93/94  (vgl.  Me.  Gr.  §88);  ebenfalls  sind  qualitativ  unrein:  do  (lundergo) 
Davy  133/134;  to  {:  go)  Davy  127/128  (vgl.  Me.  Gr.  Anm.  4) ,  dagegen  kann 
qualitativ  rein  sein:  don  (:  non)  <  ae.  nän  Davy  21/22  (vgl.  dazu  §  9). 

Anmerkung  3:  In  wop  Davy  64  «  ae.  wldp  zum  Infin.  wipan)  ist 
durch  Analogiewirkung  o  an  die  Stelle  von  ae.  ßö,  me.  s  getreten ;  vielleicht 
durch  Einflufs  des  Präteritums  der  starken  Verben  VI.  Klasse  ( Sievers 
§  392)  um  den  Präsensvokal  (me.  wippen)  von  dem  des  Präteritums  (me. 
wip  <  ae.  wi:öp)  zu  scheiden.  Das  Verbum  trat  ja  später  ganz  in  die 
schwache  Konjugation  über. 

§  14.    Ae.  ü. 
Lautwert  [ü\ 
Gruppe  A:  ondun  III  22;  adun  III  23;  hutan  V  5,  VII  9,  11; 

huto7i  V  7,  VI. 
Gruppe  B:  ure  Procl.  (siebenmal);  abuteji  Proel.  3. 
Gruppe  C:  Bei  Davy  v^^ird  für  ae.  U  ou,  ow  gesehrieben,    out 
Davy  27;  oure  Davy  1;  now  Davy  41;  wipouteyi 
Davy  61;    J>ou  Davy  150.     Daher  Kürze   in  us 
Davy  102  u.  ö.  infolge  Satztieftonigkeit. 
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§  15.    Ae.  y  (vgl.  auch  ae.  y). 
Es  sind  nur  wenige  Belege  vorhanden. 
Gruppe  A:  Laut  wert  [w]  (vgl.  ae.  y).    ^eniyöan  III  15;  hyde 
I  2,  IV,  V  3,  II;    cyöe  VI;   südöstlich -kent.  ist 
le^e  VII  4. 
Gruppe  B:  Lautwert  [ü].     huthe  Villa  4;    südöstlich -kent. 
Jce])e  VIII  b  3. 

C.    Die  ae.  kurzen  Diphthonge. 
I.   Die  Brechungsdiphthonge  nebst  ihren  i -Umlauten. 
§  16.    Ae.  ea  und  i- Umlaut  von  ae.  ea. 

1.  Entstanden   durch  Brechung  vor  rr  oder  r  -f-  Kon- 
sonant. 

Es  sind  nur  zwei  Belege  fUr  den  i -Umlaut  des  Brechungs-ea 
vorhanden,  und  auch  nur  in  der  Gruppe  A.  Sie  entsprechen 
den  WS.  Formen:  yrfnume  1  3  (zu  goth.  arU-numja).  Vor 
dehnenden  Konsonantenverbindungen:  sv^'äe  III  19  (zu  germ. 
*gardja), 

2.  Entstanden  durch  Brechung  vor  II  oder  l  +  Konsonant. 

a)  Vor  nicht  dehnenden  Konsonantenverbindungen. 
Gruppe  A:  In  der  Regel  wird  noch  der  Diphthong  ea  ge- 
schrieben. Nur  einmal,  in  der  jüngsten  Urkunde 
dieser  Gruppe  findet  sich  die  me.  Form:  ealle  I  1, 
II,  III  19,  IV,  V,  VI,  VII;  eallra  I  2;  ealspa  V  8; 
eal  8pa  VI;  healfan  III  19;  forstealles  IV,  V  5,  VI; 
aber:  forstalles  VII  8. 

Gruppe  B:  Lantwert  [a].    alle  Procl.  (im  ganzen  siebenmal); 

al  Procl.  11;   alswo  alse  Procl.  5;   alle  VIII  a  2, 

VIII  bl;  alre  VIII  b  5. 
Gruppe  C:  Lautwert  [a].   al  (imarchal)  Davy  163/169;  hifalle 

Davy  154;  als  Davy  16,  32,  65  u.  ö. 

b)  Vor  dehnenden  Konsonantenverbindungen. 
Gruppe  A:  Schreibung  ea.    gehealde  15,  V  9,  VI;  gehealde 

VII  14;  ealdefader  \ll  6. 
Gruppe  B:  Ae.  ea  ist  zu  [cB]  monophthongiert,  healden  Procl.  4 
(dreimal);  bihelde  VIII  a  10;  ,^ehealde  VIII  b  9. 
Anmerkaog:   Zu  holden  Procl.  7  vgl.  QuaotitUt. 

Studien  %.  engl.  Pbil.    XXXil.  3 
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3.  Entstanden  durch  Brechung  vor  h  oder  h  -f  Konsonant. 
Nur  ein  Beleg:  seaxan  II.    Mit  späterem  ws.  Palatalumlaut 
(Bülbring  §  313):  pestsexena  III  15. 

§  17.    Ae.  eo  und  i -Umlaut  von  urae.  iu. 

1.  Entstanden  durch  Brechung  vor  rr  oder  r  -f  Kon- 
sonant. 

a)  Vor  nicht   dehnenden   Konsonantenverbindungen. 
Gruppe  A:  eo  in  dem  Namen  crampansteorte  III  20,23. 
Gruppe  B:  Kein  Beleg. 

Gruppe  C:  Laut  wert  [§].  fer  Davy  33;  herte  Davy  64;  derh 
Davy  121. 

i-Umlaut  von  urae.  iu.  Neben  den  sächsischen  Patois- 
formen  feormde  V  3  und  fermde  VI  steht  fyrmö.  Letztere 
Form  mit  Metathese  des  r  liegt  vor  in  frimtha  VII  8.  Auch 
die  Form  iwersed  Procl.  6  (zu  ae.  wyrsian)  braucht  nicht  kent, 
sondern  wird  sächsisches  Patois  sein  (hier  sUdostsächsisch) 
wo  der  i- Umlaut  von  ae.  io,  später  eo  unterblieb  und  neben 
ursprünglichem  eo  vielfach  e  sich  findet  (Bülbring  §  18G 
Anmerkung). 

b)  Vor  dehnenden  Konsonantenverbindungen. 
Gruppe  A:  eorlas  VII 2;  eorles IV,  V 1,  VI;  peoröel2  „würdig". 

Nach  Bülbring  §  268  Anm.  2  ist  weoröe  eine 
sächsische  Patoisform,  da  die  ws.  Schriftsprache 
hier  die  i-umgelautete  Form  wyrÖe  durchgeführt 
hat  (s.  auch  unten). 

Gruppe  B:  Die  Proclamation  hat  noch  den  [ce]-Laut,  wie  die 
konsequente  Schreibung  eo,  die  von  dem  historisch 
etymologischen  ae.  e  streng  geschieden  wird  (vgl. 
auch  §  18  und  §23)  zeigt:  eorl  Procl.  (im  ganzen 
sechsmal). 

Gruppe  C:  swei'd  Davy  16.    Laut  wert  \e\  oder  [^]  (s.  Bülbring 
§  287). 
Anmerkung:   Schon  ae   haben  wir  den  Übergang  von  weor-'P'Wur- 
und  wor-  (s.  Bülbring  §268);  daher  worpe  Davy  48, 150  {<i  2kQ.  weorpan). 

i -Umlaut  von  urae.  iu  vor  dehnenden  Konsonantenver- 
bindungen.    Es    ist   nur   ae.  spätws.  wurde  <  älterem  ivyrdfe, 
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wierde  (s.  Btilbring  §  280)  belegt;  neben  ivurd-  steht  worö-,  das 
auf  ae.  iveoiö-  zurückgeht  (Bülbring  §  268). 

Gruppe  A:  puröe  IV,  V  3,  VI;  purda  VII  5. 

Gruppe  B:  vmrthe  Villa 6;  ivorpiesse  Procl.  3. 

Gruppe  C:  Schreibung  nur  o.  worfie  Davy  144;  worj^ing 
Davy  87;   derworp{e)  Davy  51,  68,  88. 

2.  Entstanden  durch  Brechung  vor  U  oder  l  +  Konsonant. 

Nur  in  ae.  se{o)lf.    us  selum  Procl.  7.     Da  die  Procl.  für 

ae.  eo  stets  eo  [ce]  hat,  geht  hier  seinen  auf  die  ungebrochene 

Form  zurück  (s.  Bülbring  §  138).     Ferner  liym-self  Davy  115. 

II.    Ae.  u-  und  a -Umlaut. 
§  18.    Ae.  eo  als  Umlaut  von  e  und  L 

Gruppe  A:  Hierher  gehört  das  Pron.  Poss.  ae.  heora.  Belege: 
heora  VI;  heore  V  7,  VII  8.  Einmal  mit  e:  Iure  VI. 
Derselbe  Diphthong  analogisch  im  Pron.  Pers.: 
heom  V  3,  6,  VI,  VII  4,  10.  Ae.  tviu-  wurde  durch 
Einwirkung  des  anlautenden  Labials  >  wu-  (Btil- 
bring §  264)  in  pudan  V  4,  VI,  VII  7. 

Gruppe  B:  Lautwert  [oe\  (s.  §  17).  Analogisches  eo  in  heom 
Procl.  2,  5,  6. 

Gruppe  C:  Lautwert  [ej.  heu^e  (isweupie)  Davy  1/2,  35/36, 
71/72,  131/132;  heuQne-riche  Davy  108;  Äer  Davy 
18,  77  (<  ae.  heora). 

HL   Ae.  kurze  Diphthonge  durch  Falataldiphthongierung 

entstanden. 
§  19.    Ae.  ea  entstanden  durch  frUhurengl.  Diphthongierung. 
Gruppe  A:  a^eaf  III  13. 

Gruppe  C:  Laut  wert  [a\.  Nach  g:  sO'f  Davy  19.  Nach  so: 
shal  Davy  81. 

§  20.    Ae.  WS.  ie  (i  y),  durch  frtthurengl.  Diphthongierung; 
aufserws.  e, 

Gruppe  A:  Ae.  wg.  giefan  erscheint  als  forgifan  VII  13;  for- 
seuen  V  8;  for-gefen  VI.  Dazu  das  Subst.  ^iuu  IV; 
sefu  VII  1;  scuu  VI,  VI. 

3* 
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Nach  ßülbring  §  151  Anm.  ist  in  den  sächsischen  Patois 
grolsenteils  keine  Diphthongierung  eingetreten.  Die  Belege 
mit  e  werden  daher  auf  solche  Patoisformen  zurückgehen.  Die 
i- Formen  dagegen  können  hier  auf  die  sächsische  Diphthon- 
gierung zurückgeführt  werden,  die  sich  auch  sonst  zeigt,  z.  B. 
in  a^eaf  s.  §  19.  Auch  Cornelius  (S.  143  f.)  stellt  fest,  dafs  im 
südöstlichen  Sachsen  Diphthongierung  eintreten,  daneben  aber 
auch  unterbleiben  konnte. 

Gruppe  C:  ^iue  Davy  99.  Vor  dehnenden  Konsonantenver- 
bindungen einmaliges  gelde  Davy  129. 
Das  Verbun  shilde  Davy  90  (ae.  ws.  sdeldan,  scyldan)  hat 
im  me.  meist  i,  nur  selten  e,  im  Gegensatz  zum  Subst.,  das 
meist  sheeld  lautet.  Vgl.  Eilers,  Die  Dehnung  vor  dehnenden 
Kons. -Verbindungen  im  Me.  (Morsbach's  Studien  XXVI  S.  14); 
auch  Cornelius  S.  46. 

§  21.    Ae.  io,  eo  entstanden  durch  jüngere  Diphthongierung. 
Gruppe  A:  Ae.  sc  i-  o  >  ae.  sc{e)o.    sceoldon  VI;  aber  scolden 

VII  10;  scoldan  V  6;  hisceop  I  1;  hisceopes  V  1; 

bissceopes  VI;  bissceopas  VII  1;  aber  biscopes  IV. 
Gruppe  B:  bischop  Procl.  8;  Archebischop  Procl.  8;    bisshop 

VIII bl;  bissop  VIII al. 
Gruppe  C:  shankes  Davy  63;  shulde  Davy  118, 120, 123  u.  ö. 

beruht  auf  altangl.  sculde, 

D.    Die  ae.  langen  Diphthonge. 

I.    Ae.  lange  Diphthonge,  die  nicht  auf  Falatal- 
diphthongierung  beruhen. 

§  22.  Ae.  ea  und  i- Umlaut  von  ae.  m, 
Gruppe  A:  Schreibung  ea.  Ae.  eä  =  germ.  au:  east  11,11122; 
streame  V4,  VI,  VII  7;  teames  V4,  VI;  theames 
VII 7 ;  heafod  III 22 ;  dazu  flektiertes  heafdo7i  III 17 ; 
floraheafdo  III 21.  Ae.  ^ä  durch  Kontraktion: 
ea  „Wasser,  Flufs"  11115,16. 

Anmerkung:  Das  ae.  ws.  flmna,  flgma  „Flüchtling"  erscheint  in 
unseren  Urkunden  als:  Gen.  PI.  fleamene  VII  8;  fl(emene  V5,  VI.  Diese 
Formen  müssen  durch  ae.  f£äni  „Flucht"  beeinflufst  sein.  Danu  haben 
wir  in   der  Schreibung  ce   eine  frühe   Spur  der  Monophthongierung  von 
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ae.  ?5  (dieselbe   ürkimdo    schreibt    auch    fdr   ae.  ce   einmal    ea:   eafdon 
«ae.  hcefdon)). 

Gruppe  B:  Lautwert  [^].  cÄ;Procl.  11.  ^ea^^/ic/ie  Procl.  6  kann 
durch  Analogiewirkung  die  Länge  bewahrt  haben ; 
Kürze  in  Edivardes  VIII  a  6,  VIII  b  5  (ae.  Ead- 
weard). 

Gruppe  C:  Lautwert  [<^]  Im  Selbstreim :  Zes:c/iesDavy  147/ 148. 
Im  Reim  auf  ae.  öe  =  germ.  ai  -\-  i:  lern  (:  glem) 
Davy  27/28;  Ime  (:  Uleue  Davy  99/100.  Im  Reim 
auf  ae.  ce  =  wg.  ä  (vgl.  §  10,2):  eren  (:  weren) 
Davy  29/30;  rede  {:  drede)  Davy  63/64.  In  der 
Überlieferung:  ere  Davy  25  (<ae.  ^äre);  grete 
Davy  64 ;  heuede  Davy  59 ;  red  Davy  32 ;  hede 
Davy  118  (ae.  beäd).  Kurzen  Vokal  hat:  Edtvard 
Davy  5,  51,  75  u.  ö.;  während  estward  Davy  126 
die  Länge  bewahrt  haben  kann. 

i- Um  laut  von  ae.  ^ä.    Ae.  wa.Wjy,  aulserws.  und  sächs. 
Patois  e. 

Gruppe  A:  Die   Belege   hier  entsprechen    den  ws.  Formen: 

y^e  III 16;    hrisy^e  III 16;    alysednesse  V8,  VI; 

alisend7iesse  VII 13. 
Gruppe  B:  kein  Beleg. 
Gruppe  C:  Lautwert  [e].    here  „hören"  Davy  50;   dazu  stel 

(:  wel)  Davy  7/8,  aus  westgerm.  ^staxlia  (BUlbring 

§  528). 

§  23.    Ae.  eö  und  t- Umlaut  von  urae.  iu. 

Gruppe  A:  Sehreibung  eo,  einmal  e.  heode  14;  misbeode  II; 
J>eofes  VI;  theo  Villi  «sie.teön);  beon  12,  VII4; 
beo  13;  teodunga  III 19;  heo  Procl.  4.  In  freond- 
lice  1 1,  II,  IV,  V3,  VI,  VIR  und  freondscipe  V9, 
VI(zuae./r^öwt^  ist  eo  wahrscheinlich  schon  kurz. 
eo  >  e  m  frensdpan  VII 14  (vielleicht  Entrundung 
durch  nfj. 

Anmerknng:  Daneben  kommen  einige  sUdüstlich-kent.  Schreibungen 
vor:  piofes  V  5 ;  thiafes  VII  8  für  ae.  Öeüf;  tyo  V  7,  VI ;  bion  VI;  byon  V  3. 

Gruppe  B:  Laut  wert  in  der  Procl.  [öe]  (s.  dazu  auch  die  §§17 
und  18,  ae.  ^if),    VIII  a  schreibt  noch  einmal  eo 
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und  einmal  anglofr.  ue,  daneben  einmal  e,  sodafs 
die  beiden  ersten  Schreibungen  nur  auf  Tradition 
beruhen  können.     VIII  b  hat  nur  e. 

heop  Procl.  2;  heo  Procl.  3,  7;  leon  Proel.  4,  6; 
heo  VlllaS;  lue  VIIIa5;  hen  VlllbS;  he  Vlllbö; 
frmdlice  VIII  b  2 ;  frendliche  VIII  a  4  mit  kurzem 
Vokal. 
Gruppe  C:  Lautwert  [e],  sene  (:  quene)  Davy  97/98;  see 
(:  cristiente)  Davy  47/48;  (:  cuntre)  Davy  33/34; 
&e  {:  cristianete)  Davy  81/82;  6e  (:  aue  lat.  ave) 
Davy  111/112,  (:  tee)  Davy  161/162,  (:  me)  Davy 
105/106;  tee  {:he)  Davy  162/161.  Im  Versinnern : 
he  Davy  46,  110;  ^ede  Davy  79;  hen  Davy  119, 
143;  hleeBsLYjUO  {<*blijo  „Farbe"  Bülbring 
§  118);  leue  Davy  92  (ae.  leöf). 

*-Umlaut  von  urae.  iu.  Es  kommt  nur  ein  Beispiel  vor: 
scytt  III 14, 17  (<  ae.  sceötep)  (s.  Quantität). 

n.    Ae.  lange  Diphthonge  durch  Falataldiphthongierung 

entstanden. 

§  24.  Frühurenglische  Diphthongierung,  ae.^  +  cb  >  ae.^^ä. 

In  ^eare  Procl.  8  ist  ea  nur  Schreibung  für  den  \ce\  -  Laut, 
kann  also  nicht  als  Beweis  für  eingetretene  Diphthongierung 
gelten. 

§  25.    Jüngere  Diphthongierung,  ae.  sc  -{-  ö  >  ae.  sc0» 
Nur  ein  Beispiel  sho  (:  do)  Davy  61/62. 

E.    Ae.  Vokale  und  Diphthonge  -f  Spirans. 
§  26.    Ae.  Vokal  oder  Diphthong  -f  palatales  j,  h, 
1.  Ae.  öB  -f  i". 
Gruppe  A:  Die  Spirans  ist  noch  erhalten.    Icc^  III 20;  dce^e 
1 2, 3,  IV,  V  3, 4,  VI ;  einmal  wird  e  geschrieben : 
dege  VII 5,  s.  dazu  §  3  a  unter  Gruppe  A. 
Gruppe  B:  Lautwert  [cw],  day  Procl.  7;  daie  VIII  a  6,  VIII  b  7 ; 
daye  VIII  b  5. 
Anmerkung:  Die  Schreibung  daghe  Villa 9  mit  gh  (vgl.  laghe  §  27,  l) 
zeigt,  dafs  der  Kopist  hier  den  Plural  «  ae.  dagum)  gesetzt  hat,  trotzdem 
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OH  Edwardes  daye  Jcijugcs  UDinittelbar  vorhergeht  und  die  Nebenversion 
VIII  b  sowie  die  mittelbaren  und  unmittelbaren  Vorlagen  für  diese  Er- 
neuerungen (s.  Anhang)  hier  alle  den  Singular  haben. 

Gruppe  C:  Laut  wert  [«,1'].  Schreibung  a^,  av/,  et.  to-daij  Dayy  2; 
Pursday  Davy  135;  lüedmysday  Davy  37;  friday 
141;  may  Davy  100;  /aire  Davy  6  (<  ae.  foeser)\ 
niaiden  Davy  97 ;  unneiled  Davy  95. 

2.  Ae.  e  +  ^. 

Gruppe  A:  Die  Spirans  wird  zunächst  noch  geschrieben,  löst 
sich  aber  am  Ende  dieser  Periode  in  i  auf:  pe^e 
III17;  pe^es  11117,18;  pe$  III 21;  de^erias  IV, 
V2,  VI;  ])e^7ias  II;  de^ena  V6;  pe^ena  VI;  -e$- 
>  -et- :  peinas  VII 2  u.  10. 

Gruppe  B:  Lautwert  [ei],  iseined  Procl.  7;  iseid  Procl.  5; 
formiseide  Procl.  3,  4;  Ooffrey  Villa 2. 

Gruppe  C:  Ae.  e  -\-  $  ist  mit  ae.  ^  +  ^  zusammengefallen. 
Lautwert  [(bi\.  tvay  ( :  gray  grau)  Davy  57/58 ; 
leidm  Davy  15;  a^einward  Davy  19;  seide  Davy  96. 
Anmerkung:   Zu  sede  (:  mede)  s.  §  10,3. 

3.  Ae.  ce  +  ^, 

Gruppe  A:  nur  in  mce^es  V4,  VI. 
Gruppe  B:  kein  Beleg. 

Gruppe  C:  Lautwert  [cei].  gray  (iway)  Davy  57/58;  eiper 
Davy  13. 

4.  Ae.  e  +  ^. 

Nur  bei  Davy:  tweie  Davy  24;  tweye  Davy  143. 

5.  Ae.  i  +  ^,  Ä(0. 

a)  Ae.  ie,  i  =  t- Umlaut  von  Brechungs-ea. 

Nur  in  Gruppe  C:  Lautwert:  [ixt],  nigth  :  mi$th  Davy  3/4; 
tiwes-nigth  ( :  hiigth)  Davy  43/44 ;  misth  Davy  14 ; 
migtten  Davy  16;  almigtties  Davy  166. 

b)  Ae.  i€f  i  =  i- Umlaut   von    Brechungs-tw   und 
=  ae.  eo  -f  ht, 

Gruppe  A:  [ixt]  senkte  V  8,  VI;  gerichtan  VII 13. 
Gruppe  B:  [i^t]  hesiste  Procl.  3,6;  rist  Procl.  5. 
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Gruppe  C:  [ixt]  kni^th  (:  nigth)  Davy  43/44;  Jcni^th  Davy  4; 
Jcni^ttes  Davy  13, 24 ;  ri^th  Davy  68. 

6.  Ae.  t  -f  ^. 

Nur  bei  Davy.  Lautwert  [i].  friday  Davy  141;  Ze/J:Z2/  (•  ^y) 
Davy  91/92, 135/136. 

7.  Ae.  ea  +  h>  ae.  ws.  e  +  /i  (vgl.  Bülbriug  §  313). 
Diese  Spirans  ist  v^ahrscheinlich  in  der  Entwicklung  hinter 

ae.  ce  4-  c?"  und  e  -{-  ^  zurückgeblieben,    weil    sie    ursprtlnglich 
velar  war  (vgl.  Btilbring  §  514). 

Gruppe  A:  kein  Beleg. 

Gruppe  B:  Laut  wert  [^/].    e^tetenpe  Proel.  7;    e^te  ProcL  6 
(<  ae.  öeht). 

Anmerkung:  Ae.  c^ht  ging  in  iht  >  eht  über  und  fiel  dann  mit 
obiger  Entwicklung  zusammen. 

Gruppe  C:  Lautwert  [od)[\,    sei^  Davy  78  (<  s^h  <  seah). 

8.  Ae.  m-[-h,g  >  ae.  ws.  e-\-h,g  (vgl.  Bülbring  §  317). 
Nur  bei  Davy:  Intervokal  hei^e  Davy  139;  auslautend  pei^ 

Davy  156. 

9.  Ae.  eö  +  (urspr.  ae.  velares)  ht 

Nur  bei  Davy:  ligth  Davy  122  (<  ae.  leöht). 

10.  Ae.  eo  +  urspr.  ae.  velares  ht. 

Nur  bei  Davy:  bri^th  (:  ni^th)  Davy  109/110;  bri^th  Davy  27 
(<  ae.  beorhtf  berht). 

§  27.    Ae.  Vokal  oder  Diphthong  -f-  velares  ^,  h. 

Die  Velare  Spirans  ^  ist  in  der  Procl.  und  in  Villa  noch 
als  Spirans  erhalten,  wird  dann  später  >  w^  das  zu  u  vokali- 
siert  und  sich  mit  dem  Vokal  zu  einem  Diphthongen  ver- 
bindet. Im  Anfang  des  14.  Jahrb.  ist  dieser  Prozels  vollendet, 
8.  1.  Gruppe  B  VIII  b. 

1.  Ae.  a  +  g, 
Gruppe  A:  Lautwert  [as].    la^a  12. 

Gruppe  B:  Lautwert  [a^""]  in  laghe  Villa 5;  daghe  Villa 9, 
s.  §  26, 1  Anm.    Dagegen  [au]  in  lawe  VIII  b  4. 
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2.  Ae.  ä  +  <?-• 

a)  Ae.  ä  +  intervok.  ^. 

Gruppe  A:  Lautwert  [a^\    a^enc  V5, 6,  VI;  agme  VIII  8, 9. 
Gruppe  B:  Lautwert  [Ws\    o^en  Procl.  4. 

b)  Ae.  ä  bzw.  ö  +  ht 

Nur  bei  Davy  belegt.    Lautwert  [guxt].    7iougth  Davy  62. 

3.  Ae.  0  -h  ^. 

Nur  bei  Davy.  Lautwert  [gu].  howe  (:  yhiowe)  Davy  113/114. 

4.  Ae.  ö  H-  ^,  ?i<. 

Procl.,  Laut  wert  [p^]  in  iwö^^'e  Procl.  10.    Davy,  Laut  wert 
Yguxt]  in  pou^th  Davy  23. 

5.  Ae.  u  +  ^. 

Nur  in  der  Procl.,  Lautwert  [u^].    mu^e  Procl.  6. 

F.    Ae.  Vokale  und  Diphthonge  -f  w. 
§  28.    1.  Ae.  a  -f  ?^. 
Nur  bei  Davy.   Lautwert  [au],   clawes  Davy  138. 

2.  Ae.  ö  -f-  w;. 

Gruppe  A:  saple  III  20,  V  8,  VI.    Mit  früher  Vokalisierung 

des  w:  saule  VII 13. 
Gruppe  B:  kein  Beleg. 
Gruppe  C:  Lautwert  [qu].    yJcnowe  (ihowe)  Davy  113/114; 

soule  Davy  134. 

3.  Ae.  cB  i-  w, 

Gruppe  B:  Lautwert  [^u].    ileawede  Procl.  1. 
Gruppe  C:  Lautwert  [^u].  lewed  (:  unshewed)  Davy  143/144; 
rewe  Davy  31  (ae.  rcBw  und  rätv  „Reihe",  ne.  row). 

4.  Ae.  ^ä  -h  lü» 

Nur  bei  Davy.    Lautwert  [^u].   unshewed  (:  lewed)  Davy 
143/144;  shewe  Davy  2  u.ö. 

5.  Ae.  i  -{-  w. 

Nur  bei  Davy.    Lautwert  [m].    üwes-nisht  Davy  43. 

6.  Ae.  e^  +  tt;. 

a)  Ae.  eö  -f  intervok.  «;. 
Gruppe  A:  Laut  wert  [eo"].    treowe  III 17. 
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Gruppe  B:  Lautwert  [oeic'^].  trcowJ)e  Procl.Sji;  treowe  Procl.4,6. 
Auiüorkung:   Akzeutverschiebung  in  foivcrtigde  Procl.  S  [gu^]. 

Gruppe  C:  Lautwert  [^u].   newe  Davy  76. 

Anmerkung:   Akzentverschiebung  in  ffoure  Davy  31. 

b)  Ae.  eö  -\-  w  im  Auslaut. 
Es  kommt  hier  nur  das  Pron.  Pers.  ae.  eöw  in  Betracht. 
Die  Entwicklung  endigt  in  me.  Zeit  in  dem  Monophthonge  [tl], 
z.  B.  ^u  VIII  a ;  und  zwar  vollzog  sie  sich  nach  den  Belegen 
wahrscheinlich  folgendermalsen :  Unbetontes  ae.  eöw  >  euw  und 
mit  Anlehnung  an  den  Nom.  ^e  >  ^euw  (so  in  Procl.)  >  ^eüw 
>  ^mu  >  ^eü  >  ^ü.  Die  einzelnen  Übergangsstufen  werden 
durch  folgende  Belege  veranschaulicht: 

Gruppe  A:  eop  1 2, 4, 5,  II,  V  3,  VI,  VII;  geau  VII 14.  ea  ist 
vielleicht  Schreibung  für  den  offenen  e-Laut, 
gerade  so  wie  in :    eafdon  VII 5  (=  ae.  hcefdon). 

Gruppe  B:  ^ew  Procl.  7;  im  14.  Jahrh.  ^u  Villa 4, 10;  goto 
VIII  b  8. 

Gruppe  C:  gou  Davy  147, 152;  dem  hat  sich  angeschlossen 
das  Pron.  Poss.  goure  Davy  105, 130, 155. 

b)  In  unbetonter  Wort-  und  Satzsteliung. 
I.  In  unbetonter  Wortstellung. 
§  29.    Vorsilben. 

In  me.  Zeit  werden  die  Vorsilben  in  ihrer  Bedeutung  stark 
getrübt,  daher  auch  in  Qualität  und  Quantität  verändert.    Viele 
Präfixe,  die  ursprünglich  ihrer  Bedeutung  nach  streng  vonein- 
ander geschieden   waren,    stehen  nun    unterschiedslos  neben- 
einander, z.B.  toh'ece  V9,  VI  neben  ahrece  VII 14;  gehealde  15, 
V9,  VI,  VII 14  neben  bihelde  Villa  10;  hiforen  Procl.  5;  bifore 
Davy  11,  37  u.  ö.  neben  toforeii  Procl.  3,4;  cetforeii  Procl.  8, 10. 
Ae.  he-.    In  älterer  Zeit  steht  he-  neben  hi-.    Letzteres  ist 
Anlehnung  an  die  betonte  Form. 
Gruppe  A:  betcecan  V7;  betcecen  VI;  bitechan  VII 12. 
Gruppe  B:  besigte  Procl.  3, 6;  bihelde  VIII  a  10;  bifore^i  Procl.  5. 
Gruppe  C:  nur  bi-.  bicom  Davy  10;  bifore  Davy  11, 37, 44  u.  ö. 
bi falle  Davy  154;  bitoknep  Davy  81;  bileue  Davy 
100;  bitook  Davy  137. 
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Die  Präposition  oder  Partikel  ae  o?i-  ist  häufig  zu  a-  ge- 
schwächt: 

Gruppe  A:  ondun  III 22  neben  adu7i  III 23. 

Gruppe  B:  on^enes  Procl.  6  neben  a^enes  Proel.  5;  anian^es 

Procl.  7. 
Gruppe  C:  onon  Davy23;  a^einivard  (:  ivipenvard)  Davy  19/20. 

Ae.  ge-.  Ae.  ^e-y  das  später  zu  i-,  i/-  wird,  ist  in  der  älteren 
Zeit  noch  in  grofsem  Umfange  erbalten.  Bis  tief  in  das  13.  Jahr- 
hundert hinein  ist  es  sowohl  in  der  Nominal-  wie  in  der  Verbal- 
flexion belegt.  Erst  im  14.  Jahrb.  wird  es  mehr  und  mehr  auf 
das  Part.  Praet.  beschränkt. 

Gruppe  A:  Im  Part.  Praet.  nahezu  ausnahmslos:  geunnm  11] 
geryden  II;  ^eunnon  V  3,  VI;  geunnon  VII 4;  ^e- 
l(ßteti  V  6,  VI;    ohne  ^e-  nur:   Uten  VII 10.     Im 
Infinitiv:  gepolian  14,  II;  ^ebocyan  11114,20;  se- 
])afia7i  IV,  V  8,  VI;  gepauian  VII 13.    Im  Optativ 
gchealde  15,  V  9,  VI;  gehealde  VII 14.   Im  Nomen 
^emcere  III 15;  ^emydan  III 15;   ^et'ihfe  V8,  VI 
gerichtan  VII 13.    Komposita:  land^emcero  III 13 
lan^emcero  III 19;  scyr^erefan  II;  scirgereuan  IV, 
V  1,  VI. 

Gruppe  B:  Ae. ^e-  >  i-,  y-.  In  allen  Part.  Praet.  ilcerde  Procl  1 
ileawede  Procl.  1;  ichosen  Procl.  2;  idon  Procl.  2,8 
iseide  Procl.  3,  4;  ilet  Procl.  6;  imakede  Procl.  4 
iwersed  Procl.  6;  iseined  Procl.  7;  isworene  Procl.  8 
isend  Procl.  11. 

Aulserdem  noch  in  manchen  andern  Fällen. 
So  im  Part.  Praes.  ilestinde  Procl.  6  neben  lestinde 
Procl.  7.  Im  Verbalsubst:  igretmge  Vrod.l.  Praes. 
3.Sg.:  ygret  VIII al.  Im  Nomen:  isetnesses  Procl. 4; 
ifoan  Procl.  6;  inoge  Procl.  10. 

Grnppe  C:  Bei  Davy  fast  nur  noch  in  einer  Anzahl  starker 
Part.  Praet:  ihote  Davy  5;  ychosen  Davy  48; 
ywonden  Davy  57;  yknowe  Davy  114, 164  und  im 
8chw.  Part.  ycloJ)ed  Davy  140.  Ohne  Präfix  stehen: 
ivrite  (iwite)  Davy  119/120;  bore  (ihifore)  Davy 
46/47.  Aulser  im  Part.  Praet.  steht  y-  noch  in : 
y-wys  (:  blis)  Davy  79/80,  107/108. 
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§  30.     Mittelsilben. 

Alle  ae.  volleren  Vokale  in  bedeutungslosen  Mittelsilben 
werden  im  Laufe  der  me.  Periode  zu  e  nivelliert,  das  der 
Repräsentant  der  Vokale  in  unbetonten  Silben  wird.  Häufig 
sind  solche  Schwächungen  in  Kompositis,  deren  einzelne  Bestand- 
teile in  ihrer  Bedeutung  nicht  mehr  gefühlt  wurden,  z.  B. 
ae.  en^la  oder  en^lena  land  wurde  zu:  cenglelandes  IV,  VI, 
VI,  VIII;  Engleneloande  ProcI.  1,  9,  11;  Engelondc  Davy  6. 
In  ae.  Cantwarabyr^  wird  die  Mittelsilbe  -ivara-  >  -wäre- 

>  were  und  es  bleibt  zwischen  Hoch-  und  Nebenton  schliefs- 
lich  nur  noch  -er-  übrig:  cantparaheri^  VI;  Cantuarabir^ 
VII  3 ;  cantpareberis  V  2 ;  Kanterhury  Procl.  8 ;  Caunterbiry 
Davy  139. 

Ae,  ^e  >  i-,  y   und   dieses  in   Zusammensetzungen   häufig 

>  e:  scyr^erefan  II;  scir^ereuan  IV,  VI,  VI;  portirefaii  II. 
Daneben:  scirereuan  VII  1;  porter eue  VIII  b  1;  portegreue 
Villa 2  ist  französisiert. 

Ae.  Lujidene  findet  sich  mit  e  und  o;  letzteres  beruht 
auf  Vokalangleichung:  Lundone  VIII  a  3,  VIII  b  2;  londone  1 1; 
Lundene  Procl.  7. 

Die  Ableitungssilbe  -i-  bei  den  schwachen  Verben 
IL  Klasse  (ae.  -ian,  germ.  öjan)  ist  in  London  noch  bis  ins  aus- 
gehende 13.  Jahrhundert  erhalten. 

Gruppe  A:  ^ebocyan  11114,20;  ^e^olian  14,11;  ^eöafian  IV; 

^epafian  V  8,  VI;  ge^auian  VII 13. 
Gruppe  B:  maJcien  Procl.  4;  tholie  Villa 9.    Bei  Davy  ist  die 

Ableitungssilbe   geschwunden:   shewe   Davy  124, 

146. 

Vielleicht  als  Gleitvokal  ist  e  aufzufassen  in:  wisselich 
Davy  134;  louelich  Davy  93;  ])olemodenesse  Davy  157.  Sonst 
nur  soplich  Davy  132;  deadliche  Procl.  6;  stedefcestliche  Procl.  4 
(im  letzteren  Falle  hat  die  Oxforder  Kopie:  stedefesteliche). 
dennesse  Davy  160;  witnesse  Davy  37,  56;  Procl.  7;  worpiesse 
Procl.  3. 

Ganz  sicher  ist  Gleitvokal  -e-  eingetreten  zwischen  Iw: 
halewen  Davy  44  (<  ae.  häl^an). 

Durch  Vokalangleichung  steht  i  statt  e:  hetüich  Davy  15. 
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§  31.    Endsilben. 

Allgemeines:  Ein  Hauptcharakteristikum  der  me.  Periode 
ist  die  Nivellierung  der  ae.  volleren  unbetonten  Endungsvokale. 
Sweet,  N.  E.  Gr.  §  594,  spricht  von  der  me.  Zeit  geradezu  als  von 
„the  period  of  levelled  endings"  im  Gegensatz  zu  „the  period  of 
füll  eiidings"  in  ae.  Zeit.  Diesen  Nivellier ungsprozefs  können  wir 
auch  an  der  Hand  unseres  Materials  verfolgen.  Doch  ist  dabei, 
wie  tiberall  so  hier  in  erhöhtem  Mafse,  eins  zu  beachten:  Die 
Urkunden  wurden  auf  den  Kanzleien  z.  T.  nach  dem  Muster 
älterer  Vorlagen  verfafst  —  daher  auch  oft  die  grolse  Ähnlich- 
keit im  Wortlaut.  —  Und  da  nimmt  es  für  jene  Zeit  kein 
Wunder,  dals  die  Schreiber  häufig  aus  älterem,  ihnen  vor- 
liegenden Material  Worte  und  Formen  einfach  herrübernahraen, 
ohne  Rücksicht  auf  die  lautlichen  Veränderungen,  die  inzwischen 
eingetreten,  oder  zur  Zeit  gerade  wirksam  waren.  Das  erklärt 
auch,  dals  wir  in  manchen  Urkunden  eine  in  bezug  auf  die 
Endung  nivellierte  Form  finden,  während  in  viel  späterer  Zeit 
dieselbe  Endung  wieder  mit  vollem  Vokal  erscheint;  nicht  selten 
kommen  beide  Formen  in  derselben  Urkunde  nebeneinander 
vor.  In  diesem  Punkte  stehen  dann  die  schriftlich  fixierten 
Wortbilder  hinter  der  lebendigen  Sprache  im  Munde  des  Volkes 
zurück. 

Wir  gehen  die  einzelnen  Endungen  durch: 

Ae.  anslant. -a;  besonders  im  Genetiv  PL 
Gruppe  A:  la^a  12;    saca  IV,  V4,  VI,  VII 6;    öe^ma  V6; 

Pe^ena  VI;    pestsexena  III 15;    myrcena  11115; 

eallra  12;  pcera  12;  para  VI;  fcla  V6,  VI;  teo- 

Öunsa  III 19;  heora  VI;  heara  VII 11;  ealspa  V  8. 

—  -a  >  -e  in:  floemene  V5,  VI;  fleamene  VIII 8; 

lande  IV,  V  3,  VI,  VII  5;  ^are  IV,  V  3,  VII 5;  feie 

VII 10;  heore  V7,  VII 8;  hei'c  V5;  Mre  V5. 
Gruppe  B:  In  dieser  und  der  folgenden    Gruppe  sind   alle 

Endungen  nivelliert:  moare  Procl.  5;  aZseProcl.  5; 

alre  Villa 5;  lawe  VIII b 4;  laghe  Villa 5. 
Gruppe  C:  {Rome :)  sone  Davy  65/66,  73/74;    (bone :)  sone 

Davy  49/50;  name  Davy  5, 45, 114;  more  Davy  38; 

time  Davy  46;  yope  Davy  75,  79;  lern  Davy  92, 

99, 195;  Wille  Davy  105, 107, 130;  honde  Davy  137. 
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Infinitiv-Endung  -an. 

Gruppe  A:  In  der  Regel  noch  -an  gescb rieben,  nur  einmal  -en: 
se^olian  I  4,  II;  ^ehocyan  III 14,  20;  ^epafiaii  V  8, 
VI;  seÖafian  IV;  gepauian  VII 13;  secan  V6,  VI; 
sechan  VII 10;  betcecan  V7;  bitechan  VII 12.  — 
-en:  betcecen  VI. 

Gruppe  B:  -an>-en:  maJcien'Pi'odA;  healämTroelA;  weiieyi 
Procl.  4;  foange}i  Procl.  5;  halden  Procl.  7.  Mit 
Abfall  des  -n:  thoUe  Villa 9. 

Gruppe  C :  -an  >  -en,  das  auslautende  -n  ist  regelmäfsig  ab- 
gefallen :  bileue  (: leue)  Da vy 99/100;  mysse  (iblisse) 
Davy  158/159;  spüle  {\wille)  Davy  155/156;  wite 
(:  write)  Davy  119/120;  ride  (:  side)  Davy  13/14. 
Im  Versinnern:  sheive  Davy  124, 146;  wende  Davy 
160;  leite  Davy  123;  haue  Davy  165;  speke 
Davy  163. 

Dativ  PL  ae.  um. 

Gruppe  A:  Ae.  -um  >  über  -on  >  -an,  unter  Anlehnung  an 
die  schwache  Flexion;  und  zwar  ausnahmslos: 
$emydan  III 15;  bur^an  V5,  VI;  burgan  VII 9; 
säran  V  2,  VI,  VII  3;  /judan  V  4,  VI,  VII;  feldan 
V  4,  VI,  VII  7;  Pman  II,  V  7,  VI,  VII 12;  (m7i^an 
(zu  cmii^)  II;  minan  II,  V  9,  VI,  VII 14. 

Gruppe  B:  Ae.  -um  >  -en,  das  auslaut.  -n  ist  z.T.  schon  ab- 
gefallen: worden  Procl.  11;  treowe  Procl.  4;  pinge 
Procl.  3. 

Gruppe  C:  Die  Dativ-Endung  ist  bei  Davy  durch  den  Nom. 
Akk.  PL  (ae.  -as)  verdrängt. 

Ae.  -as.    Endung  des  Nom.  Akk.  PL  starker  Mask. 
Grup])e  A:  Ungeschwächtes  -as  in:  pegyias  II;   Öe^enas 

IV,  V2,  VI;   peinas  VII 2, 10;    bissceopas  VIII; 

eorlas  VII 2;  /nmeras  V  6,  Villi. as  >  -es 

i  n :    biscopes  IV ;    bisceopes  V  1 ;    bissceopes  VI ; 

eorles   V  1,  VI;    picnceres  V7,  VI;    picneres  VI; 

wicneres  VII 9. 
Gruppe  B:  -as  >  -es  in  isetnesses  Procl.  4. 
Gruppe  C:  Nur  -es:  Jcni^ttes  Davy  13,24;   clopes  Davy  78; 
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clawes  Davy  138;  shanJces  D«ivy63;  wi^eriüynes 
Davy  85;  sweumes  Davy  119;  hendes  Davy  81. 

Ae.  -an,    Endung  der  schwachen  Deklination. 

Gruppe  A:  In  der  Regel  wird  noch  -an  geschrieben,  daneben 
seltener  -ew:  portirefan  II;  scyr^ei'efan  II;  scir- 
^e7'eiux7i  IV,  V  1,  VI;  scirereuan  VII  2;  seaxan  II; 
frenciscan  II;  m^liscan  II;  hal^an  III 13;  unnan 
III 14;  healfan  III 19;  cyrcan  III 21;  circean  V2, 
VI ;  fuUan  V  9,  VI.  —  -en :  chyrchen  VII 3 ;  füllen 
VII,  14. 

Gruppe  B:  -an  >  -ew,  das  -n  ist  schon  grolsenteils  abgefallen: 
selueii  Procl.  7;  moare  Procl.  5;  ilche  Proel.  5, 11; 
portereue  VIII  b  1;  portegreue  VIII  a  2. 

Gruppe  C:  wie  in  B.  hojiden  Davy  95;  ere7i  Davy  30  ('.wereti)\ 
haleiven  Davy  44.  Ohne  -n:  wille  Davy  18  (:  sülle)\ 
ere  Davy  31  (:  were);  asse  Davy  55/56  {iwitnesse); 
hose  Davy  61. 

Ae.  M  (-o)  der  starken  Fem.  und  Neutr.  und  Mask.  der  u- 
Stämme. 

Gruppe  A:  -m  (o)  ist  erhalten:  land^emcero  III 13;  lan^emcero 
III 19.  -M  ist  analog,  in  die  Kas.  Obl.  der  starken 
Fem.  eingedrungen:  burhparu  1 1;  ^iuu  IV;  ^euu 
VI,  VI;  ^e/w  VIII. 

Anmerkung:  Einmal  haben  wir  den  Nom.  Sg.  lace  (ae.  lacu)  III 14, 
Doch  braucht  hier  nicht  notwendigerweise  SchwUcliung  des  auslautenden 
ae.  -u^-e  vorzuliegen.  Da  die  Flexion  schon  stark  zerriittet  ist,  and  viele 
Aoalogieformen  sich  durchgesetzt  haben,  so  kann  auch  der  Nom.  lace  durch 
Angleichiing  an  die  Kas.  Obl.  (ae.  -e)  entstanden  sein. 

Gruppe  B:  Ae.  -u  >  -e:  burghware  VIII  a  3. 
Anmerkung:   burhwaru  in  Vlllb  1  ist  Archaismus  der  Vorlage. 

Gruppe  C:  Da«  aus  ae.  -u  geschwächte  -e  ist  verstummt  in 
8on  Davy  92, 102  (ae.  sunu). 

Ae.  -an  (on)  in  Adverbien  und  Präpositionen. 
Gruppe  A:  -an  (on)  ist  erhalten:  sidÖan  111 13;  noröan  111 17; 

&mnanV 5,  VII 9;  binnonWl;  ^w^an  V 5,  VII 9, 11; 

buton  V7,  VI. 
Gruppe  B:  Ae.  -an  >  -en:  ahufen  Proel.  3;   biforen  Proel.  5; 
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ostforen  Proci.  8,  10;    toforen  Procl.  3, 4;    hinnen 
VIllb2.  Mit  Abfall  des -72 :  ine  Villa  {sie. hinan). 
Gruppe  C:  Endung  -ew,  -e:  wipouten  Davy  61, 147.    Abfall 
des  -7i:  hifore  Davy  11,37,44,45  u.  ö. 

k^.-ad  (Flur.  Praes.  Ind.). 
Gruppe  A:  -ad  ist  erhalten:  /ia&&a(^  V2,  VI,  VIR;  pillaöNl, 

VI,  VII 12. 
Gruppe  B:  -aö  >  -ep:  hahbep  Procl.  2. 
Gruppe  C:  Endung  -e]):  hiddep  Davy  112;  ivillep  Davy  156. 

Ebenso  in  dem  Subst.  monep  Davy  38  (<  ae.  mönaö). 

Ae.  'on  (PL  Praet.  Ind.). 
Gruppe  A:  -an  neben  -ow,  daneben  einmal  -en:  pceran  12; 

scoldan  V  6;  hcefdon  V  3,  8,  VI;  hefdon  VI;  eafdon 

sceoldon  VI. ew  in :  scolden  VII 10. 

Gruppe  B:  -on>-en.   o^en  Procl.  4;  weren  VIII  b  4.    Abfall 

des  -w :  wäre  VIII  a  6. 
Gruppe  C:  Nur  -en.   comen  Davy  30;  weren  Davy  20, 24, 29; 

wexen  Davy  27;  mi^ffen  Davy  16;  leiden  Davy  15; 

spredden  Davy  34;  hadden  Davy  76.    Abfall  des 

-n:  tvere  Davy  32  (:  ere). 

Ae.  ~od{e)  in  Praet.  und  Part,  schwach.  Verben  IL  Klasse. 
Gruppe  A:  keine  Belege. 
Gruppe  B:  -od(e)  >  -ed(e):  imakede  Procl.  4;  iwersed  Procl.  6; 

iseined  Procl.  7. 
Gruppe  C:  Das  auslautende  -e  ist  im  Praeteritum  schon  häufig 

verstummt:   poled  Davy  18;    unneiled  Davy  95; 

shewed  Davy  153.    Part.  Praet.  auf  -ed:   Missed 

Davy  46;  ycloped  Davy  140;  unshewed  Davy  143. 

IL   In  unbetonter  Satzstellung. 

§  32.  Ae.  eallswa  ergab,  wenn  betont  alswo  Procl.  5;  satz- 
unbetont >  alse  Procl.  5;  als  Davy  16,32,33  u.  ö.;  as  Davy  24, 
33,40  u.ö. 

Die  Präposition  ae.  on  ist  in  der  Regel  als  solche  erhalten. 
Nur  ein  Beleg  mit  Schwächung  zu  en  VII 5. 

Gekürzt  infolge  Satztieftonigkeit  sind:  bot  Davy  150, 154, 
166  (ae.  bütan),  doch  vgl.  §  7,  3  uud  us  Davy  49,  102, 158, 159. 
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B.  Konsonanten. 


§  33.     Palatalisierung  nnd  Assibilierung. 

Ae.  c  und  ae.  Ö. 
Der  besseren  Übersicht  halber  sind  hier  die  drei  Gruppen 
zusammen  behandelt 

1.  Ae.  c  im  Anlaut  ist  als  velarer  Versehlufslaut  erhalten 
vor  Konsonanten,  vor  ursprünglichen  dunklen  Vokalen  und  vor 
sekundären  Palatalvokalen;  es  wird  c,  später  daneben  h  ge- 
schrieben. Dagegen  ist  c  >  c  assibiliert  vor  den  primären 
Palatalvokalen.  In  der  älteren  Zeit  wird  noch  c,  später  ch 
geschrieben.  Z.  B.:  cyld  13;  child  Villa?,  VIII b  6;  cyrcan 
III  21;  circean  IV,  V  2,  VI;  chyrchen  VII  3;  ches  Davy  148 
(<  ae.  ceäs).  Ae.  ceaster:  exancestre  III 14,  19,  20.  Wirechestre 
Procl.  8;  Leirchestre  Procl.  9;   Olowchestre  Procl.  9. 

Anmerkung:  Dnrch  Analogie  an  das  Präsens  ist  der  assibilierte 
Laut  eingedrungen  in  das  Part.  Prät.    ichosen  Procl.  2 ;  yclwsen  Davy  48. 

2.  Im  Inlaut:  Assibilierung  trat  ein,  wenn  auf  das  c 
ursprünglich  (im  germ.)  ein  i,  j  folgte.  In  allen  Übrigen  Fällen 
ist  der  Versehlufslaut  erhalten,  secan  V  6,  VI;  sechan  VII  10; 
hetcecan  V  7;  betcecen  VI;  hitechan  VII  12;  ecere  V  8;  cecere  VI; 
echei'e  VII 13;  griöbreces  V  5,  VI;  griihbriches  VII  7;  Jcuneriche 
Procl.  2,  11;  heuene-riche  Davy  108;  cercebiscop  V  2,  VI,  IV, 
ercebiscop  VII  3;  ArcheUschop  Procl.  8;  reiche  Davy  133  (s.  §  11 
Anm.  3);  mychel  Davy  4,  42,  54,  72  u.  ö. 

Anmerkung:  £ine  Sonderstellung  nimmt  ein  das  alte  Lehnwort 
ae.  cirice.  Belege:  cyrcan  III  21 ;  circean  IV,  V  2,  VI ;  chyrchen  VII 3.  Wir 
haben  hier  entweder  progressive  Assimilation,  von  dem  anlautenden  ch 
ausgehend,  oder  es  ist  Übertritt  in  die  ja- Flexion  erfolgt:  *kirikja  statt 
kirika  (vgl.  New  Engl.  Dict.  unter  church). 

3.  Im  Auslaut:  wortauslautendes  d  >  d,  wenn  langes  oder 
kurzes  t  voranging,  ic  I,  II,  IV,  V,  VI,  VI;  ich  VII,  VIII  a, 
VIII  b;  Ich  Davy  2,  3,  36  u.  ö.;  bur^dyc  III  18;  die  III  22;  dyc 
III  22;  celc  I  3,  IV,  V  3,  VI,  VII  5;  cehc  Procl.  5;  ilch  VII  a  7; 
ich  VIII  b  6  (b.  dazu  §  10,1,  Anm.);  ceurihce  Procl.  11  (<  ae. 
cefre  ylc).  Das  Suffix  ae.  -lic  mufste  lautgesetzlich  assibiliert 
werden;  dagegen  flektiertes  -lice  (auch  Adverb)  mufste  den 
palatalen  Laut  bewahren.    Durch  gegenseitigen  Ausgleich  drang 

btadien  z.  engl,  l'hil.     XXXil.  4 


50 

der  assibilierte  Laut  aueb  in  -licc  ein.  freondlice  I,  II,  IV,  V  3, 
VI,  VII 4;  fr  endliche  Will  Si  4=;  deadliche  Procl.  6;  stedefcestliche 
Procl.  4.  Das  Adverb  -e  in  ae.  -lice  ist  verstummt  in  folgenden 
Fällen:  hetilich  Davyl5;  soplich  I)si\y  1S2;  wisselich  Davyl34. 
Häufig  finden  wir  den  assibilierten  Laut,  wo  wir  den 
Verschlufslaut  erwarten.  Das  erklärt  sich  aus  den  Unifor- 
mierungstendenzen, die  jeweils  in  der  Sprache  herrschend  sind. 
So  wurde  im  Süden  mehr  zugunsten  des  assibilierten  Lautes 
uniformiert,  im  Mittellande  mehr  zugunsten  des  nicht  assi- 
bilierten. (Vgl.  Morsbach  in  Björkmann,  Scandinavian  loan- 
words,  S.  148.) 

Anmerkung:  Ae.  ilca  erscheint  teils  mit  erhaltenem  Verschlufs- 
laut c  [k],  teils  mit  dem  assibilierten  ch  [t§],  nämlich:  ilk  Davy  35, 
44,  49,  101  (mit  verstummtem  -e);  ilche  Procl.  5,  11;  Davy  88,  132.  Nach 
Diehn,  a.  a.  0.  §  43  S.  73  beruht  der  assibilierte  Laut  auf  analogischem 
Einflufs  durch  ilch  „jeder"  (altmerc.  ^ic  =  wa.  ^Ic).  Siehe  auch  §10,1, 
Anmerkung. 

§  34.     Ae.  sc. 

Der  Laut  war  schon  im  frtih-ae.  palatal,  [s]  (s.  Btilbring  §  507 
Anm.).  In  der  älteren  me.  Zeit  wird  noch  häufig  sc  geschrieben; 
später  sh,  daneben  ssc,  seh,  she,  ssh  und  anglofrz.  Zeichen  wie  ss. 

Im  Anlaut. 
Gruppe  A:  scyr^erefan  II;  scir^ereuan  IV,  V  1,  VI;  scirereuan 

VII 2;  sciran  V  2,  VI,  VII 2;  scytt  III 14, 17;  score 

III  23;  scoldan  V  6;  scolden  VII  10;  sceoldon  VI. 
Gruppe  B:  schire  Procl.  1;  shcire  Procl.  11;  schidleii  Procl.  2. 
Gruppe  C:  shryne  Davy  11 ;  shyncp  Davy  28;  shuUe^i  Davy  47; 

5/10  Davy  61;    shanhes  Davy  63;    shal  Davy  81; 

shilde  Davy  90;  shewe  Davy  2,  71,  89  u.  ö. 

Im  Inlaut. 
Gruppe  A:  bisceop  I  1;  biscopes  IV;  bisceopes  V  1;  hissceopes 

VI;   hissceopas  VII  1;    frencisce  I  1,  VI,  VII  12; 

frcencisce  IV,  V  2;    frenciscan  II;    en^liscan  II; 

engslisce  1 1;  efiglisce  VII  2;  (en^lisce  IV,  V  2,  VI. 
Gruppe  B:  seh:  hischop  Procl.  8;  Arehehischop  Procl.  8.    ssh: 

hisshop  VIII  b  1.     ss:  hissop  VIII  a  1;    francisse 

VIII  a  3 ;     englisse   VIII  a  4.     Bei    Davy    keine 

Belege. 
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Im  Auslant  Dnr  in  frcencisc  V  7;  cen^lisc  V  7;  doflisc 
land  III  20. 

§  35.    Ae.  ^,  c^  und  n^. 

Die  ae.  Spirans  ^  vor  palatalen  Vokalen  ist  erhalten;  siehe 
Belege  §  19  ff.     Vgl.  auch  S.  54. 

Inteivokal  verband  sich  ae.  g  mit  dem  vorangehenden 
Vokal  zu  einem  Diphthonge  (s.  Kap.  E  Vokale  -f-  Spirans). 

Nach  Konsonant  wird  ae.  velares  s  ini  13.  Jahrhundert 
zu  w,  wenn  urae.  kein  i,  j  folgte.  So  haben  wir  noch  halgan 
in  III  13,  aber  halewen  Davy  44  (mit  Einschub  eines  Gleit- 
lautes). 

Ae.  c^  war  auf  stidhumbrischen  Gebiete  assibiliert.  Unser 
Material  hat  nur  einige  Belege  aus  der  älteren  Zeit:  stanbric^e 
III  18;   cyiighric^e  III  18;  cyn^hryc^e  III  16. 

Ae.  ng  war  ein  zusammengesetzter  Laut  [vg\^  das  zeigt 
auch  folgende  Schreibung:  eng^lisce  II  statt  gewöhnlichem 
en^lisc. 

§  36.    Ae.  h. 

Ae.  h  im  Anlaut  ist  erhalten.  Von  französischen  Schreibern 
wird  es  häufig  ausgelassen  (s.  §  40). 

In  der  Verbindung  hl  verstummt  das  h  früh;  im  früh-me. 
wird  zuweilen  Ih  geschrieben:  Lhoauerd  Procl.  1;  später  lord 
Davy  1  u.  ö.;  lefdy  Davy  91,  135. 

Ae.  h  im  Inlaut,  namentlich  vor  f,  s.  Vokale  -}-  Spirans. 
Für  ht  wird  in  älterer  Zeit  noch  ht  geschrieben:  ^erihte  V  8, 
VI;  dann  cht  in  gerichtan  VII 13.  Die  Procl.  schreibt  ^^:  hesigte 
Procl.  3,  6;  ri^t  Procl.  5;  e^te  Procl.  6.  Davy  in  der  Regel  ^th: 
nisth  3;  hni^h  4;  mi^th  4,  14,  33;  hristh  27;  nou^th  62,  118, 
165  usw.,  seltener  stt:  knigttes  13,  24;  migtten  16;  almi^tties  166. 

Wortauslautendes  etymologisches  g  ist  durch  Verlust  des 
Stimmtones  >  h  geworden  (BUlbring  §  489).  Durch  Einwirkung 
der  flektierten  Formen  mit  erhaltenem  stimmhaften  g  steht 
auch  im  Auslaut  häufig  $:  purh  IV,  V  1,  VI,  VII  1;  neben 
Jmrg  Procl.  1,  2,  3  u.  ö. 

§  37.    Ae.  f,  V,  w. 

Anlautendes  f  ist  als  stimmlose  Spirans  erhalten.  Ge- 
Bchrieben   wird    in   der   Regi-1  f,   bei   Davy  zuweilen  auch  /f 
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(vgl.  me.  Gr.  §  10  Anra.  1).  ffoure  Davy  31;  ffbrsope  Davy  35; 
ffor  Davy  47,  100,  144,  166;  ffor])  Davy  125.  Stimmhaftes  / 
wird  in  späterer  Zeit  u  geschrieben  (s.  §  40).  Ae.  If  inlautend 
bleibt  stimmhaft  und  wird  lu  geschrieben:  us  seinen  Procl.  7. 
Für  ae.  w  wird  selten  u  geschrieben:  Cantuarabirg  VII  3; 
ansuerde  Davy  121. 

§  38.    Assimilationen,  Dissimilationen. 

Die  im  folgenden  gegebenen  Belege  beruhen  z.  T.  schon 
auf  Assimilation  in  ae.  Zeit,  so  scytt,  ^ret,  send,  auch  hlisse  usw. 

Assimilation  von  p — t:  atte  Davy  113  (<  cetpäm);  scytt 
11114,17  (zu  ae.  sceotan);  ^ret  II,  II;  gret  VIII bl;  ygret 
VIII  al  (zu  ae.  greta7i).  —  p — d  (mit  Anlehnung  an  Präsens 
cZ-Formen):  sejid  Procl.  1  (zu  ae.  sendan)\  pe^it  III 15  (zu 
ae.  wendan).  —  p  —  s:  hlisse  Davy  158  (<  hliäse);  hlis  Davy  39, 
80,  108;  Missed  Davy  46.  —  d — p:  stretforpe-bowe  Davy  164 
(aus  stretford'Pe-hotve).  —  d — n:  anlayi^  III  15;  anlang  III  16 
neben  andlan^  III;  lan^emcero  III  19  neben  land^ema^o  III; 
ansuerde  Davy  121;  freiiscipan  VII  19  neben  freondscipe  V, 
VI.  —  l — 7i:  tolles  VII 7  neben  tolnes  V4,  VI.  —  f — d:  hadden 
Davy  76  «  hmfdon).  —  f—p:  hap  Davy  106,  108  «  hwß). 

Dissimilation  zweier  Spiranten  in  besi^te  Procl.  3,  6  (<  ae. 
sihö), 

§  39.    Schwund  und  Einschub  von  Konsonanten.  Metathese. 

Schwund  eines  „l"  in  ae.  öelö.  Z.  B.:  celc  I  3,  IV,  V  3,  VI, 
VII 5;  (ehe  Proclh;  cewn/ice  Procl.  11;  ilchYlllal;  ichWUlhQ. 

Zwischen  m  und  n  ist  ein  p  entwickelt  in  nempned  Davy  45. 
Ein  unorganisches  n  ist  durch  Vorausnahme  des  folgenden  n 
eingedrungen  in  alisendnesse  VII  13  neben  alysednesse  V,  VI. 
Metathese  von  r  in  frimtha  VII  8  (<  ae.  ws.  fyrmd)\  auch  in 
bristh  (:  nisth)  Davy  109/110,  27  (<  breht  <  ae.  b&iU,  beorht), 

§  40.  Schrift,  Schriftzeichen  und  anglofranz.  Schreibungen 
im  Konsonantismus. 

Die  Angelsachsen  bedienten  sich  bekanntlich,  nachdem  die 
Runen  aufser  Gebrauch  gekommen,  des  kelt.-lat.  Alphabets, 
dem  sie  drei  neue  Buchstaben  zuführten:  d  und  die  beiden 
alten  Runen  p  und  p  (ae.  um  oder  wynn).     Charakteristisch 
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für  diese  ältere  insulare  Schrift  sind  die  tiefstrichigen  Formen 
für  fj  r  und  s\  aufserdem  das  ae.  c?- Zeichen  für  sämtliche 
Varianten  der  ^-Laute. 

Dieses  kelt.-lat.  Alphabet  wurde  dann  modifiziert  durch 
die  fränkische  Schrift,  die  für  die  insularen  tiefen  f,  r  und  s 
die  hochstrichigen  Formen  einführte. 

Unsere  älteren  Urkunden  (die  der  Gruppe  A),  die  mir  in 
genauen  Kopien  der  Originalschrift  vorliegen,  zeigen  zumeist 
eine  Mischung  von  insularem  und  fränkischem  Schrifttypus 
derart,  dafs  für  w,  r,  p,  d  und  f  die  alten  insularen  Schrift- 
zeichen, für  s  das  fränkische  lauge  f  verwandt  wird.  Nur  die 
Urkunde  VII  zeigt  auffallend  deutlich  den  fränkischen  Typus, 
wenngleich  auch  hier  einige  der  insularen  Zeichen  bei- 
behalten sind.    Vgl.  auch  S.  5. 

Die  alte  Rune  p  erscheint  noch  ausschliefslich  in  VI 
(A.  D.  1123);  in  VII  treten  neben  p  einige  kontinentale  w 
{Edwardes,  Willelmes,  Wicneres);  aufserdem  einmal  u  in  Can- 
tuarabirg. 

In  der  Proclamation  (1258)  ist  w  das  alleinige  ^chrift- 
zeichen  für  ae.  p. 

Ae.p  und  Ö  sind  bis  zur  Proclamation  einschliefslich  fast 
die  einzigen  Zeichen  für  die  postdentale  Spirans,  nur  VII 
(1142  —  60)  hat  neben  weit  überwiegenden  p,  d  einige  th- 
Schreibungen  {grithbriches,  thiafes  [sie.  peöf],  frimtha).  Villa 
(Anfang  14.  Jahrhunderts)  neben  einmaligem  p  mehrere  thy 
während  Davy  wiederum,  von  einigen  wenigen  th  abgesehen, 
nur  p  aufweist. 

Anmerkung  I:  In  den  lateinisch  geschriebenen  Umschriften  der 
älteren  Urkunden  werden  auch  die  englischen  Wörter  überall  mit  th  ge- 
schrieben. 

Für  den  r-Laut  finden  wir  das  alte  insulare  Zeichen  noch 
in  VI  (1123)  ansschliefslich  verwandt,  während  in  VII  das 
kontinentale  hohe  r  durchgeführt  ist. 

Das  fränkische  lange  f  hat  das  tiefstrichige  insulare  Zeichen 
schon  in  ags.  Zeit  stark  verdrängt.  Es  wird  in  unseren  Ur- 
kunden fast  allein  für  den  «-Laut  verwandt,  auch  noch  in  der 
Proclamation.  In  VII  daneben  einige  grofse  S:  SocnCf  Streamey 
Säule. 
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Seit  der  normannischen  Eroberung  haben  wir  in  England 
einen  neuen  Import  kontinentalfranzösischer  Schriftzeichen,  die 
noch  während  des  ganzen  12  Jahrhunderts  und  z.  T.  darüber 
hinaus  im  Kampfe  mit  den  altheiraischen  Zeichen  stehen,  dann 
aber  seit  dem  13.  Jahrhundert  mehr  und  mehr  durchdringen. 

AnmerkuDg2:  In  den  lateinischen  Texten  dringen  diese  französischen 
Schriftzeichen  weit  früher  ein,  und  sind  hier  auch  konsequenter  durch- 
geführt. 

Das  Ags.  kannte  für  alle  Spielarten  des  ^-Lautes  nur  das 
eine  Zeichen  ^,  das  in  unseren  Urkunden  bis  IV  (1100 — 1135) 
ausschliefslich  anzutreffen  ist. 

In  V  (1100 — 1109)  einmal  cenglelandes  und  God,  sonst  nur  g. 
Der  lat.  Text  hat  auch  in  den  englischen  Wörtern  nur  g. 

In  VI  überwiegend  ^.  Ausnahmen:  (miglelandes;  (miglisc; 
God.    Im  lat.  Text  wiederum  nur  g. 

In  VII  dagegen  nur  einmal  ^  in  gefu,  sonst  nur  g,  sowohl 
für  die  Spirans  wie  für  den  Verschlufslaut.  Einige  ursprüngliche 
^  sind  nachträglich  vom  Schreiber  zu  g  korrigiert. 

Die  Proclamation  schreibt  für  den  Verschlufslaut  nur  g, 
für  die  Spirans  aber  (velare  wie  palatale)  nur  ^.  Ebenso  in 
VIII  a  und  bei  Davy. 

Ae.  stimmhaftes/  wird  seit  der  normannischen  Eroberung 
durch  frz.  u  verdrängt,  das  zuerst  in  IV  erscheint.  V,  VI  und 
VII  schreiben  f  neben  u  unterschiedslos.  Die  Proclamation  hat 
nur  u,  desgl.  Villa  und  Davy. 

Für  den  [^5] -Laut,  ae.  graphisch  c,  wird  durch  französischen 
Einflufs  ch  eingeführt,  auch  hc  geschrieben.  Die  ersten  Belege 
für  das  französische  Zeichen  kommen  vor  in  VII:  chyrche^i, 
grithhriches,  sechan,  ich,  Utechan,  echere;  daneben  einige  ae.  c: 
(bIc,  ic,  ercehiscop.  Die  Proclamation  hat  nur  ch  oder  hc.  Villa 
und  Davy  nur  ch. 

Ae.  sc  ist  bewahrt  bis  VII  einschliefslich,  zweimal  dafür  ssc: 
hissceopas  VII  1  und  bissceopes  VI.  Die  Proclamation  einmal 
shc,  sonst  seh,    Davy  nur  sh. 

Ae.  ht  in-  und  auslautend.  In  den  ältesten  Urkunden  ist 
die  Schreibung  ht  erhalten:  ^erihte  usw.  VII  schreibt  einmal 
cht:  gerichtalt.  Die  Proclamation  hat  ^t:  hesigtc,  ri^t,  egte  usw. 
Davy  gewöhnlich  ^th:  ni^th,  hii^th,  mi^th  usw.;  seltener  ^tt: 
Jcni^tteji,  mistten,  almi^tties. 
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Neben  diesen  gewöhnlichen  französischen  Schreibungen, 
wo  ae.  Lautzeichen  durch  französische  von  gleichem  Lautwert 
ersetzt  sind,  kommen  in  den  Urkunden  VII  und  Villa  einige 
Fälle  anglofranzösischer  Schreibung  vor,  die  auf  blofser  Laut- 
substitution beruhen;  d.  h.  der  französische  Schreiber,  in  dessen 
Munde  die  englischen  Laute  gewisse  Modifikationen  erfuhren, 
suchte  diese  so  darzustellen,  wie  er  sie  sprach.  Dahin  sind 
folgende  Schreibungen  zu  rechnen,  ss  für  den  [5] -Laut:  bissop 
VIII al;  francisse  Villa 3;  etiglisse  Villa 4.  Anlautendes  h 
wird  in  der  Schrift  ausgelassen:  eafdon  VII  5  (für  ae.  hoefdon). 
d  für  auslautendes  p\  ford  VII 9  für  forö  in  V,  VI;  habbad  VII  5 
für  habbad  in  V,  VI.  t  für  auslautendes  d:  hiret  VII  3  für 
hired  V,  VI.  Auf  lat.  Einfluls  beruht  die  Schreibung  th  für 
anlautendes  t,  z.  B.:  theames  VII  7  für  teames  V,  VI;  theo  VII 11 
für  teo. 


IIL 

Flexion. 


A.  Substantivam. 

§  41.    Ae.  starkes  Substantivum. 
1.  Maskulina  und  Neutra. 

Singular. 
Nominativ  und  Akkusativ. 
a)  Ae.  Maskulina. 
«)  Ae.  Nom.  Akk.  endungslos,   d.  h.  auf  Konsonant   aus- 
gehend. 

Nominativ. 

Gruppe  A:  cyning  III  13;  Tcynin^  V  1,  VI;  hyn^  II,  II,  V  8; 

hm  VII  \\  ^odlh\  godN  9,  VI,  VII  14;  hired 

IV,  V  2,  VI;  hiret  VII  3. 
Gruppe  B:  hing  Procl.  1;  hyng  VIII  al,  VIII  bl;  Lhoauerd 

Procl.  1;   eo7i  Proel.  1,  9,  10;   dcel  Procl.  2;   god 

VIII  a  10,  VIII  b  8;  Bischop  Proel.  8;  ÄrcheUschop 

Procl.  8. 
Gruppe  C:  hyng  Davy  5,  41,  75  u.ö.;  god  Davy  109,  191,  148; 

hni^th  Davy  106. 

Akkusativ  wie  im  Nominativ. 

Gruppe  A:  hisceop  I  1;  hroc  III  18;  /je^  III  21. 

Gruppe  B:  dcel  Procl.  5;  hissop  VIII  a  1;  bisshop  VIII  b  1; 
durch  Auflösung  des  auslautenden  Konsonanten 
vokalischer  Ausgang  in  day  Procl.  7. 

Gruppe  C:  hyng  Davy  116;  god  Davy  36;  hni^th  Davy  98, 
101;  vokalischer  Ausgang  durch  Auflösung  eines 
Konsonanten  in  day  Davy  47;  way  Davy  58. 
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ß)  Ae.  Nom.  Akk.  auf  Vokal  (-e,  -w)  ausgehend.    (=  jo-,  i- 
und  M- Stämme). 

Nominativ. 

Gruppe  A  und  B:  haben  keinen  Beleg! 
Gruppe  C:  Mit  bereits  verstummtem  -e:    son  Davy  92,  105 
(ae.  sunu). 
Akkusativ  nur  cende  Procl.  3. 

b)  Ae.  Neutra. 
a)  Im  ae.  Nom.  Akk.  endungslos,  d.  h.  auf  Konsonant  aus- 
gehend. 

Nominativ. 

Gruppe  A:  cyld  I  3;  land  III  16. 
Gruppe  B:  chiU  Villa?,  VIII b  6. 

Gruppe  C:  ping  Davy  26;  li^th  Davy  127;  maiden  Davy  97; 
vokalische    Auflösung    des    auslautenden    Kon- 
sonanten in  body  Davy  155. 
Anmerkung    1:     Ein   analogisches    -e    hat   angenommen   siveuene 
(:  heuerte)  Davy  35,  40,  43,  67  u.  ö. 

Akkusativ  wie  im  Nominativ. 
Gruppe  A:  pra7ig  1 4;  heafod  III 22;  land  IV,  V  2,  VI,  VII  4; 

]>m  V  7,  VI;  ping  VII  11. 
Gruppe  B:  folk  Procl.  2;    rigt  Proel.  5;   tvrit  Procl.  7;    hord 

Procl.  7;  tf;ro72^  Villa  10. 
Gruppe  C:  Durch  Abfall  des   w  ist  e  in  den  Auslaut  getreten 
in   maide  Davy  148;    vokalisclie    Auflösung   des 
auslautenden  Konsonanten  in  hody  Davy  129. 
Anmerknng  2:   Analogisches  -e  in  sweuene  (:  heuene)  Davy  2,  72, 
54,  132. 

/?)  Ae.  im  Nom.  Akk.  auf  Vokal   ausgehend,     (jo-  und 
t-Deklinat). 

Nur  ein  Beleg:  ^emcere  III  15. 

Genetiv  (ae.  -es)* 

a)  Ae.  Maskulina. 

Gruppe  A:  eadpordes  I  2,  V  3,  VI;  Edwardcs  VII  5;  /nllelmes 

V  4,  VI;  Willelmes  VII  5;  hjn^es  I  2,  IV,  V  3,  4, 

VI;  cynges  III 14;  cynin^es  III 19;  A:m^es  VII 5, 6; 

^(wic5  IV,  V  1,  VI;   godes  VII  1;  peofes  V  5,  VI; 
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thiufes  VII  8;  pe^es  III  17,  18;  hroces  III  17,  18; 
mce^es  V  4,  VI;  s'^idbreces  V  5,  VI;    grithbriches 

VII  7;  t€ames\4j  VI;  ^/leames  VII  7;  forstealles 
IV,  V  5,  VI;  forstalles  VII  8. 

Gruppe  B:  Die  Endung  -es  ist  hier  selten.   Edtvardes  Villa 6, 

VIII  b  5;  kyyiges  Villa  7;  godes  Prodi. 
Gruppe  C:  Bei  Davy  wird  der  Genetiv  schon  fast  durchweg 

auf  analytische  Weise  mit  of  gebildet.  Den 
einzigen  Rest  der  Endung  -es  finden  wir  in 
almi^tties  Davy  166  und  in  den  zu  Kompositis 
erstarrten  Namen  der  Wochentage  wedeiiysday 
Davy  37,  69,  117;  pursday  Davy  135. 

b)  Ae.  Neutra. 
Gruppe  A:  landes  II,  III  13;  cen^lelandes  IV,  V  1,  VI,  VII 1; 

Strandes  III  23. 
Gruppe  B:  loandes  Procl.  2. 
Gruppe  C:  Keine  Belege. 

Dativ  (ae.  -e). 
a)  Ae.  Maskulina. 
Gruppe  A:  Endung  -e.    doe^e  I  2,  3,  IV,  V  3,  4,  VI;  dege  VII  5; 
hyrede  III  13;    pe^e  III  17;    staue  III  23;    aiste 

V  7,  VII  12;  streame  V  4,  VI,  VII  7;  freondscipe 

V  9,  VI.  Übertritt  in  die  schwache  Flexion  in 
frenscipan  VII  14. 

Gruppe  B:  Endung  -e.  fultume  Procl.  1;  gode  Procl.  3;  ope 
Procl.  5;  monpe  Procl.  7;  daie  Villa  6,  VIII  b  7; 
daye  VIII  b  5. 

Gruppe  C:  Bei  Davy  ist  das  -c  des  Dativ  bei  den  Substantiven, 
die  im  Nominativ  auf  Vokal  (-e)  ausgehen,  er- 
halten; bei  denen  mit  konsonantisch  auslautendem 
Nominativ  nur  noch  zum  Teil;  hier  ist  grofsen- 
teils  der  Dativ  dem  endungslosen  Nominativ 
angeglichen.  Zu  beachten  ist,  dafs  in  Abhängig- 
keit von  Präpositionen  das  -e  des  Dativ  weit 
früher  verstummt  als  sonst  (s.  auch  Quantität  in 
unbetonter  Wortstellung).  Mit  -e:  lorde  Davy  1, 
53,  120;    heuerie  (:  sweuene)  Davy  1,  109;   keime 
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Davy  9;  shryne  Davy  11;  asse  Davy  55;  tvaye 
Davy  128,  162.  Ohne  -e:  ky^ig  Davy  84,  110,  120, 
124  u.  ö.  (:  ynetyng)  Davy  145/146;  day  Davy  70; 
god  Davy  71,  89. 

b)  Ae.  Neutra. 
Gruppe  A:  Endung  -e.    mynstre  III  14,  19,  20;  treope  III 17; 

pwtere  III  22;  strande  IV,  V  4,  VI,  VII  7. 
Gruppe  B:  Endung  -e.    Jcuneriche  Procl.  2,  11;  loande  Proel. 

3,  5;  ^eare  Proel  8;  on  Engleneloande  Procl.  1, 11; 

ort  Irelonde    Proel.  11;    aber:    on  Engleneloand 

Procl.  9;   on  Irloand  Procl.  1. 
Gruppe  C:  Wie  in  a.   ^o(Ze(:roeZe)  Davy  141/142;  drede(:rede) 

Davy  63/64;  (:  ynede  Davy  165/166;  heuede  Davy 

59;  i/nie  Davy  8.   Ohne  -e:  /)i?z^  (:  Jcyng)  Davy  6/5. 

Wiederum  besonders  nach  Präpositionen :  wip  stel 

(:  tvel)  Davy  8/7, 9/10;  of  mood  (:  sfoocZ  Davy  1 1/12; 

of  gold  Davy  10;   myd  swerd  Davy  16;  for  derJc 

Davy  121;  /br  li^th  Davy  122. 

Plural. 

Nominativ  und  Akkusativ, 
a)  Ae.  Maskulina. 
Gruppe  A:  Endung  -as,  resp.  -es.    Nominativ:  picneras  V  6; 
piaueres  VI ;  wicneres  VII 9.   Akkusativ:  l)epias  II ; 
Öcgenas  IV,  V  2,  VI;  ^eiwas  VII  2,  10;  picnccres 
V  7;  picneres  VI;  picneras  VII  11;  eoWas  VII  2; 
eorZe«  VI,  VI;    hissceopas  VII  1;    biscopes  IV; 
bisceopes  V  1;  hissceopes  VI. 
Gruppe  ß:  Kein  Beleg. 

Gruppe  C:  Bei  Davy  ist  die  Flexion  schon  so  weit  aufgelöst, 

dafs  für  alle  Kasus  des  Plurals  nur  noch  die  eine 

Endung  -es  gilt.    Der  Flexion  der  Maskulina  sind 

die  Neutra  angeglichen,  die  ebenfalls  nur  -es  haben. 

clopes  Davy  78;  knisttes  Davy  13,24;  ursprüngliches 

Neutrum  sweuenes  Davy  119. 

Anmerkuug  3:  monejj  war  schon  ae.  im  Noiii.  Akk.  PI.  endnngslos. 

Dieser  endungslose  Plural  hat  sich  durch  Isolieruiif^  traditionell  erhalten 

in  der  Wendung :  twdue  moneß  Davy  38  (vgl.  ne.  tivelvemonth). 


60 

b)  Ae.  Neutra. 
Gruppe  A:  Nur  wenige  Belege,  ^ommsitiy:  landgemcerollllS; 
lan^emcero  III  19.    Akkusativ  -u  >  e:  das  gerihte 

V  8,  VI.    Übertritt  in  die  schwache  Flexion  in: 
gerichtan  VII 13. 

Genetiv  (ae.  -a). 
Gruppe  A:  Endung  -a,  resp.  nivelliert  -e.    Maskulina:  öegena 

V  6;  ])e^e7ia  VI.   Neutra:  lande  IV,  V  3,  VI,  VU  5. 
Gruppe  B:  Kein  Beleg. 

Gruppe  C:  Siehe  zu  Nominativ  Akkusativ. 
Dativ  (ae.  -um). 

Gruppe  A:  Ae.  -um  >  -an  (vgl.  §  31).  Maskulina:  pudan  V4, 
VI,  VII  7;  feldan  V  4,  VI,  VII  7.  Neutra:  ^man 
II,  V  7,  VI,  VII  12;  semyöan  III  15. 

Gruppe  B:  -um  >  -en  >  -e:  daghe  VIII  a  9.  Neutra:  worden 
Procl.  11;  pinge  Procl.  3. 

Gruppe  C:  Siehe  zu  Nominativ  Akkusativ. 

2.  Feminina. 

Singular  Nominativ. 

a)  Im  ae.  Nominativ  endungslos. 

Es  liegen  nur  wenige  Belege  vor.  Suffix  ae.  ness:  witnesse 
Procl.  7.  Die  Verbalsubstantiva  auf  ae.  -in^:  dubhyng  :  cloping 
Davy  76y77;  tohenyng  Davy  154.  Ein  analogisches  -e  haben 
die  langsilbigen  fem.  Stämme  der  ü-  und  i- Deklination  an- 
genommen: wounde  Davy  21;  mede  Davy  150;  gwerie  Davy  97 
(:  sene). 

b)  Ae.  Nominativ  auf  -u{o). 

Es  ist  nur  ae.  lacu  belegt  und  zwar  als  ceoman  lace  III 14 
(vgl.  dazu  §  31  Anm.). 

Akkusativ. 

Gruppe  A:  Endung  -e:  hide  II;  stanbric^e  III 18;  paöe  III 22. 
Im  ae.  ist  pceÖ  gewöhnlich  Maskulinum.  In  den 
Urkunden  kommt  es  häufiger  als  Femininum  vor; 
so  hier  mit  dem  Artikel  pa\  ferner  bei  Kemble, 
Cod.  Dipl.  175  36-175,6.  —  Durch  Analogie  Wirkung 
ist  die  Endung  -u  des  Nominativ  in  den  Kas.  Obl. 
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eiDgedrnngen  (vgl.  Sievers,  Ags.  Gr.s  §  252  Anm.5). 
hurhparu   II;    ^euu   VI,  VI;    ^iuu   IV;    ^efu 
VII  1. 
Gruppe  B:  Endung -e:  5teVePr0cl.il;  freme  VtogI.  S;  hurgh- 
ware  VIII  a  3. 
Anmerkang  4:   bnrhivaru  in  VIII  b  1   ist  Archaismus  der  Vorlage. 

Gruppe  C:  mede  Davy  165  (:  drede);  Misse  Davy  158  (:  mysse); 
soule  Davy  184;  leue  Davy  99.  Mit  verstummtem  -e: 
hlis  (:  is)  Davy  39,40;  (:  I-tvys)  Davy  107/108, 
79/80.  Verbalsubstantiv  ae.  -mg:  metyng  (:  Ä;«/n^) 
Davy  41/42,  51/52,  115/116. 

Genetiv  (ae.  -e). 
Gruppe  A:  lace  III  14;  hyde  III  19;  ^yrde  III 19;  socwe  IV, 
V  4,  VI.  VII  7;    hamsocne  IV,  V  5,  VI,  VII  8; 
feormöe  V5;    fei'möe  VI;    sa/vZe  V  8,  VI;    5aw?e 
VII  13. 

Anmerkung  5:  Durch  Anlehnung  an  die  Flexion  der  Mask.  ist  die 
Endung  -es  eingedrungen  in  tolnes  V4,  VI;  tolles  VII 7  besonders  unter 
dem  Einflüsse  von  toll  (m.)  und  wohl  auch  team  (ui.),  mit  dem  es  in  der 
Formel  tolnes  and  teames  viel  in  der  Rechtssprache  zusammen  gebraucht 
wurde. 

Gruppe  B:  kein  Beleg. 

Gruppe  C:  Ursprüngliche  Genetive  sind  heuerte  Davy  39,  41, 
116,  158.  In  spätae.  Zeit  erscheint  heofon  häufig 
als  Fem.  heofone,  vgl.  New  Engl.  Dict.  unter  heaven. 

Dativ  (ae.  -e). 

Gruppe  A:  lace  lll  IQ]  y^e  11116;  cynghyc^e  11116;  stanhric^e 
III 18;  saple  11120;  score  III  23  (in  land-score). 
Suffix  SLe.-ness:  abysednesse  V  8,  VI;  alisendnesse 
VII 13;  ecnisse  IL 

Gruppe  B:  schire  Procl.  1;  treowpe  Procl.  3,  4;  egte  Procl.  0; 
tvise  Procl.  6.    Ae.  -ness:  worpiiesse  Procl.  3. 

Gruppe  C:  honde  (:  lombe)  Davy  137/138;  sake  (:  take)  Davy 
89/90;  rewe  Davy  31;  rode  (:  gode)  Davy  141/142; 
synne  Davy  90.  Ae.-ness:  polemodeiiesse :  clenncsse 
Davy  157/100;  witnesse  Davy  36,  56,  89  u.  0.  — 
Nach  Präpositionen  stärkerer  Schwund  des  -e 
(s.  Mask.)  nisth  (:  migth)  Davy  3/4,    (:  knisth) 
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Davy  43/44,  87/88;  migth  (:  iii^th)  Davy  3/4.  -e 
auch  geschwunden  in  der  adverbialen  Formel: 
a-ni^th  (ihiigth)  Davy  67/68,  auch  69  (ae.  on 
nihte). 

Plural. 

Nominativ  keine  Belege. 

Akkusativ. 
Gruppe  B:  Durch  Analogie  nach  der  Flexion  der  starken  Mask. 
ist  die  Endung  -es  eingedrungen  in  iseinesses 
Proel.  4.  Einmaliges  igretinge  Proel.  1  kann  auch 
als  Akk.  Sg.  gefafst  werden, 
Gruppe  C:  Bei  Davy  sind  die  Fem.  in  allen  Kasus  des  Plurals 
der  Flexion  der  Mask.  angeglichen :  clawes  Davy 
138 ;  be7ides  Davy  31. 

Genetiv  (ae.  -ä). 
Gruppe  A:  laga  I  2;  saca  IV,  V  4,  VI,  VII  6. 
Gruppe  B:  laghe  Villa 5;  lawe  VIII b 4. 
Gruppe  C:  s.  zu  Akkusativ. 

Dativ  (ae.  -um). 
Gruppe  A:  ae.  -um  >  -an.   sciran  V2,  VI,  VII  2;  hur^an  V5, 
VI;  burgaii  VII  9.    Sonst  keine  Belege. 

Anmerkung  (>:  Unflektiert  durch  Kasusausgleiclmng  ist:  dyc  III 18, 
22;  die  III 22;  burgdyc  III 18  zu  ae.  die  „Graben",  das  im  Ae.  auch  Mask. 
war.    Ferner:  ea  III 16. 

§  42.     Ae.  schwaches  Substantivum. 
1.  Ae.  Maskulina  und  Neutra. 
Singular. 
Gruppe  A:  Nominativ  yrfnume  13;  Akkusativ  ^mrtirefan  1 1; 

scyrgercfan  II;  Dativ  unnan  III 14. 
Gruppe  B:  Nominativ  yrifnume  VIII  b  6;  Akkusativ  gleich 
dem  Nom.  portereue  VIII  b  1;  portegreue  VIII  a  2. 
Gruppe  C:  Alle  Kasus  gehen  auf  -e  aus:  ere  {:  wei'e)  Davy 
31/32;  wo7ie  Davy  62;  tville  Davy  105,  130,  18, 
107,  155;    name  Davy  5,  45,  114;    tyme  Davy  46. 

Plural. 
Gruppe  A:  Akkusativ  seir^d-eican  IV,  VI,  VI;  scirereuan  VII 2; 
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Genetiv pestsexc7ia  III 15;  myrcma  III 15;  -a  >  -e: 
flceniene  V  5,  VI;  fleamene  VII 8. 

Gruppe  B:  Nur  Akkusativ  ifoan  Procl.  6. 

Gruppe  C:  Bei  Davy  haben  die  ae.  w- Stämme,  gleichviel 
welchen  Geschlechts,  im  Plural  die  Endung  -es 
angenommen,  analogisch  nach  den  vokalischen 
Stämmen,  z.  B.  shanJces  Davy  63;  wiperwynes  Davy 
85/86  {:  sarasynes).  Doch  sind  einige  Reste  der 
alten  Flexion  erhalten:  et^eji  {\weren)  Davy  29/30; 
alle  halewen  Davy  44;  /b?^  Davy  104. 

2.  Ae.  Feminina. 

Gruppe  A:  Dat.  Sg.  cyrcan  III 21;  circean  V2,  VI;  chyrchen 
VII  3. 

Gruppe  B:  kein  Beleg. 

Gruppe  C:  Nom.Sg.  hei'te  Davy  64;  Dat.Sg.  side  (iride)  Davy 
13/14.  Im  Plural  haben  wir  einmal  Übertritt  eines 
starken  Substantivs  in  die  schwache  Flexion,  ein 
Merkmal  des  Südostens :  hondeii  Davy  95. 

§  43.    Reste  kleinerer  Deklinationsklassen. 

Ae.  fosder:  Nom.  Sg.  foedei'  V  8,  VI;  Gen.  Sg.  fmder  1 3,  IV, 
V4,  VI;  ealdefader  VII 6;  faderes  Villa 8;  fader  Villa 9, 
VIII  b  6, 7. 

Ae.  moder:  Nom.  Sg.  moder  Davy  97,  99 ;  Dat.  Sg.  moder 
Davy  148. 

Ae.  man:  Nom.Sg.  man  in  allen  Urkunden  häufig;  Dat.Sg. 
deormanne  II;  Nom.  PI.  redesmen  Procl.  2;  Dat.  PL  roedesmcn 
Procl.  4;  redesmen  Procl.  2,  8;  Akk.  PI.  moi^m  V5;  masn  VI; 
men  VII 9,  Procl.  9. 

Ae.  hurs:  Dat.  Sg.  cantparaberig  VI;  cantpareheri^  V2; 
CantuaraUrg  VII 3;  Kanten  bury  Procl.  8;  Caunterbiry  Davy  139. 

B.  AdjektiYum. 

§  44.     Das  unflektierte  Adjektiv. 

Es  ist  nichts  wesentliches  zu  bemerken,  die  Formen  ent- 
sprechen denen  des  Ae. 
Gruppe  A:  frcencisc  V  7,  VI;  asnslisc  V  7,  VI. 


64 


Grnppe  B:  stedefcest  Procl.  3,  7. 

Gruppe  C:  bri^th  (:  nigth)  Davy  109;  louelich  Davy  93;  ful 
Davy  83;  red  Davy  140;  2/weZ  Davy  150;  soop 
Davy  166;  vokalische  Auflösung  des  auslautenden 
Konsonanten:  blody  Davy  21;   ^ray  Davy  59,  77. 

§  45.     Das  flektierte  Adjektiv, 
a)  Starke  Flexion. 
Gruppe  A:  Im  Singular  kommen  nur  einige   Belege  für  die 
Kas.  Obl.  des  ae.  Femininums  vor.    Endung  -e, 
-re:  Akk.  frencisce  I  1;  eng^lisce  I  1;  Dat.  ecere 

V  8;  cecere  VI;  echere  VIT  13  (die  Hs.  schreibt 
hier  eche^  mit  Schnörkel).  —  Im  Plural  sind  Nom. 
Akk.  des  ae.  Maskulinums  belegt,  die  beide  auf 
-e  endigen.     Nominativ:    peorde  I  2;   purde  IV, 

V  3,  VI ;  a^ene  V  6,  VI ;  age^ie  VII  9 ;  frencisce 
VII  12;  englisce  VII  12.  Akkusativ:  a^oie  V  5, 
VI;  agene  VII  8;  frcencisce  IV,  V  2;  (englisce  IV, 
V2,  VI;  englisce  VII  2;  frencisce  VI,  VII 2. 

Gruppe  B:  Im  Singular  nur  Belege  für  den  Akk.  des  ae. 
Femininums,  englisse  Villa  4;  englisce  VIII  b  2; 
francisse  VIII  a  3;  freincisse  VIII  b  2.  —  Im  Plural 
gehen  alle  Kasus  auf  -e  aus:  treowe  Procl.  4,  6; 
holde  Procl.  1;  ilcerde  Procl.  1;  ileawede  Procl.  1; 
deadliche  Procl.  6;  mo^e  Procl.  10;  wurthe  Villa 6; 
weorthe  VIII  b  4. 

Gruppe  C:  Der  Singular  hat  in  der  Regel  die  Form  des 
Nominativ  angenommen;  doch  kommt  daneben  im 
Dativ  der  auf  Konsonant  ausgehenden  Adjektiva 
-e  vor  (wie  beim  Subst.).  mychel  Davy  4,  42, 
54u.  ö.;  glad  Davy  12;  mylde  Davy  12;  clene 
Davy  117;  derwor])  Davy  51;  gray  Davy  57;  gret 
Davy  80.  Mit  -e:  greie  Davy  64;  7'ede  Davy  140; 
gode  (:  7'ode)  Davy  141/142;  ope^'e  Davy  162.  — 
Plural.  Auch  hier  schwankt  der  Gebrauch  zwischen 
endungsloser  Form  und  solcher  mit  -e.  brigth 
Davy  27;  for^er  Davy  138;  wicJced  Davy  86. 
Mit  -e:  tvhite  Davy  32;  rede  Davy  63;  opere 
Davy  78. 
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b)  Schwache  Flexion. 
Sie  ist  noch  deutlich  ausgeprägt  in 

Gruppe  A:  Singular  halgan  III  13;  noröeran  III  15;  oder- 
healfanllll^\  fullan  W  9,  Yl.  Mit  abgeschwächter 
Endung:  füllen  VII  14. 

Gruppe  B:  Keine  Belege. 

Gruppe  C:  Es  ist  nur  der  Singular  belegt,  der  in  allen  Kasus 
auf  -e  ausgeht,  leue  Davy  92;  mylde  Davy  97; 
faire  Da.Yy6\  /areDavy26;  derwo7'J)eDsiYy  G8,SS; 
hei^e  Davy  139.  Auch  das  im  Vokativ  stehende 
Adjektiv  wird  schwach  flektiert:  leue  Davy  99, 
105  (<  ae.  Uöf).  Nach  nebentoniger  Silbe  ist 
das  -e  abgefallen  in  derwor])  Davy  51. 

§  46.    Die  Part.  Praet. 

Das  Part.  Praet.  der  starken  Verben  geht  in  der  Regel  in 
der  älteren  Zeit  auf  -en  aus;  bei  Davy  auf  -m  und  mit  Apokope 
des  -n  auf  -e,  vgl.  Flexion  des  Verbums.  Ein  flektiertes  starkes 
Part.  Praet.  begegnet  nur  einmal  in  attributiver  Funktion  und 
zwar  im  Plural  auf  -e:  ure  iswore^ie  redesmen  Procl.  8. 

Das  Part.  Praet.  der  schwachen  Verben  entspricht  im 
Singular  ebenfalls  der  ae.  Form,  d.  h.  ist  endungslos;  im  Plural 
endigt  es  auf  -e:  imaJcede  Procl.  4;  of  pan  to  foreniseide  redes- 
men Procl.  3;  pur^  pan  to  foren  iseide  rcedesmen  Procl.  4;  ilcerde 
Procl.  1;  ileawede  Procl.  1. 

§  47.    Steigerung  der  Adjektiva. 

Es  sind  nur  ganz  wenige  Beispiele  belegt. 

Komparativ  -er:  lenger  Davy  100  (<  ae.  leTt^ra);  forper 
Davy  138  (<  ae.  furÖra).  Superlativ  -est:  cerest  III  14,  20; 
next  Davy  135.  Unregelmäfsige  Steigerung:  moare  Procl.  2,  5; 
more  Davy  38. 

§  48.    Adverb. 

1.  Die  ae.  Adverbien  auf  -e  behalten  ihre  Endung.  Belege 
nur  bei  Davy:  stille  (:  wille)  Davy  17/18;  faire  Davy  79,  107; 
stülpe  Davy  17,  66,  74,  114  u.  ü.;  wide  Davy  114;  wyde  Davy  34; 
ffm'sope  Davy  35;  forsope  Davy  147;  neuere  Davy  102.  Doch 
wird  das  -e  hier  schon  z.  T.  verstummt  sein. 

Stadien  x.  engl.  Phil.    XXXII.  5 
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2.  Ae.  Adverbien  auf  -lice:  freondlice  1  1,  II,  IV,  V  3,  VI, 
VII  4;  fr  endliche  VIII  a  4;  frendlice  VIII  b  2;  stedefcestliche 
Procl.  4.  Bei  Davy  ist  das  Adverb  -e  verstummt  und  daher 
auch  graphisch  unbezeichnet  gelassen:  hetilich  Davy  15;  soplich 
Davy  132;  wisselich  Davy  134. 

3.  Ae.  Adverbien  auf  -a,  das  zu  -e  geschwächt  ist.  sone 
Davy  66,  74. 

4.  Ae.  Adverbien  auf  -an.    siööan  III  13. 

5.  Ae.  Adverbien  mit  -ward  zusammengesetzt:  pestpard 
III 15;  a^einward  (:  wiperivard)  Davy  19/20;  estward  Davy  126 

6.  Adverbien  auf  -es:  al-to-gedres  Davy  18;  pen7ies  Davy  14 

7.  Ae.  endungslose  echte  alte  Adverbien:  eft  III  18;  pcer 
V  7,  VII  11;  per  VI;   /kZ?  VI;    ful  V  6,  VII  9;    forö  V  6,  VI 
ford  VII 9,  s.  S.  55;  spa  V  6,  VI,  VII  9;  cer  V,  VI;  wel  Procl.  2 
aZsit;o  Procl.5;  wel  (:  sfeZ)  Davy  7/8, 10, 17,  26  u.  ö.;  out  Davy 27; 
so  Davy  27;  ff'orp  Davy  125;  pider  Davy  66,  74,  160. 

8.  Alte  Kasusformen,  die  als  Adverb  fungieren:  ondun 
III  22;  adun  III  23. 

C.  Zahlwörter. 

§  49.    1.  Kardinalia. 

Im  ganzen  nur  wenige  Belege:  Ae.  an:  one  Davy  3  u.  ö.; 
adverbialer  Gebrauch  in  ono7i  (:  gon)  Davy  23/24.  —  Ae.  twäf 
twe^en:  two  Procl.  8,  Davy  13,  95;  tweie  Davy  24;  tweye  Davy 
143.  Der  ursprüngliche  Unterschied  im  genus  ist  nicht  mehr 
bewahrt.  —  An.  bäpa:  bope  Davy  30.  —  Ae.  feöwer:  ffoure 
Davy  31;  foure  Davy  138.  —  Ae.  üoelf:  twelue  Davy  38. 

2.  Ordinalia.  e^tetenpe  Procl.  7  mit  Anlehnung  an  die 
Kardinalzahl  ae.  tene\  fowerti^de  Procl.  8;  Prid  Davy  67  (ae. 
pridda). 

D.  Flexion  der  Pronomina. 

§  50.    Personalpronomen. 

1.  Person.    Singular. 
Nom.    Gruppe  A:  ic  in  allen  Urkunden  häufig;  ich  nur 
in  VII  10,  12. 
Gruppe  B:  ich  Villa,  VIII b. 
Gruppe  C:  ich  bei  Davy  häufig;  daneben  /. 
Dat.  Akk.   Nur  belegt  in  Gruppe  C:  me  (häufig). 
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Plural. 
Nom.    Gruppe  B:  we  Procl.  2,  3,  6,  7. 
Gruppe  C:  we  Davy  47,  50,  160. 
Dat.  Akk.   Gruppe  B:  ms  Procl.  2,  4. 

Gruppe  C:  us  Davy  49,  102,  158,  162,  gesehr.  vs. 

2.  Person.    Singular. 
Nom.  nur  einmal  Pou  Davy  150.  —  Dat.  pee  Davy  129, 150. 

Plural. 
Nom.  Gruppe  A:  se  12. 

Gruppe  B.  ge  Procl.  2;  VIII  a  5, 6;  ^re  VIII  b  3. 
Gruppe  C:  ^ee  Davy  133,  156. 
Dat.  Akk.    Gruppe  A:  eop  in  allen  Urkunden  dieser  Gruppe 
häufig,  daneben  einmal  geau,  dazu  vgl. 
§  28  unter  6  b. 
Gruppe  B:  ^ew;Procl.7;^w  VIIIa4,10;^ow;VIIIb8. 
Gruppe  C:  ^ou  Davy  147, 152. 

Dual  sytl2\  ^it  VIII b 4. 

3.  Person.     Singular,  Maskulinum. 
Nom.  Gruppe  A:  he  IL 

Gruppe  C:  he  Davy  häufig. 
Dat.  Akk.    Gruppe  A:  him  II. 

Gruppe  C:  hym  Davy  10,  20,  22,  52. 
Femininum  keine  Belege. 

Neutrum. 
Nom.  Gruppe  A:  hit  III 14, 15, 16, 17. 
Gruppe  B:  hit  Procl.  5. 
Gruppe  C:  it  Davy  häufig. 
Dat.  Akk.   Gruppe  A:  hit  V,  VI,  VII. 

Gruppe  C:  it  Davy  89,  153,  157. 

Plural. 
Nom.  Gruppe  A:  hi  Y,  VI,  VII. 

Gruppe  B:  heo  Procl.  4;  heo  ist  eigentlich  die  fem. 

Sg.  Form,  die  aber  schon  ae.  oft  als 

I  Plural  gebraucht  wurde. 

Gruppe  C:  Nur  hij  Davy  häufig. 

Dat.  Akk.    Gruppe  A:  heom  IV,  V,  VI,  VII,  daneben  wird  als 

Akk.  auch  hi  gebraucht  V,  VI,  VII 11. 
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Gruppe  B:  heom   Procl.  2,  5,  6;    bei   Davy   kein 
Beleg. 

§  51.    Possessivpronomen. 

1.  Ae.  min» 

Singular. 

Gruppe  A:  Nom.  Mask.  min  V8,  VI;    Gen.  Mask.  mines  IV, 

V  3, 4,  VI,  VII 6,  Fem.  minre  V  8,  VI,  VII 13;  Dat. 
Mask.  minan  II,  V  9,  VI,  VII. 

Gruppe  C:  In  allen  Kasus  und  Geschlechtern :  myne,  my  B&yy 
häufig. 

Plural. 

Nur  in  Nom.  Akk.  in  Gruppe  A  belegt:  mine  II,  V,  VI,  VII. 

2.  Ae.  his,  hire  (ae.  ]>in  ist  nirgends  belegt). 
Gruppe  A:  Als  Gen.  Sg.  his  1 3. 

Gruppe  B:  Als  Gen.  Sg.  his  Villa 8,  VIII  b 6, 7;  einmal  ein 

Plural  auf  -e:  hise  Procl.  1. 
Gruppe  C:  Mask.  in  allen  Kasus,  im  Sing,  und  Plural  nur 

his;  Fem.  hire, 

3.  Ae.  üre, 

Gruppe  B:  In  allen  Kasus  Sing,  und  Plur.  wre,  häufig  in  Procl. 
Gruppe  C:  Ebenfalls  nur  ourCj  häufig  bei  Davy. 

4.  Ae.  eöwer, 

Belege  nur  bei  Davy:  ^oure  130, 155. 

5.  Ae.  heora,  hiera. 

Gruppe  A:  Ae.  heora  herrscht  vor:  here  VI;  heora  VI;  heore 

V  7;  heara  Villi;  nur  einmal  hire  V5. 
Gruppe  C:  Mit  verstummtem  -e:  her  Davy  18,  77. 

§  52.  Demonstrativpronomen. 
1.  Der  Artikel  ae.  se,  seOy  pceL 
Gruppe  A:  Sing.  Mask.  Neutr.:  Nom.  se  IV,  V 2,  VI,  VII 3;  Gen. 
])ces  III  13,  19,  22;  Dat.  pam  III  13,  17,  21;  pan 
III  22;  Akk.  Pone  III  18,  21.  Fem.:  Nom.  kein 
Beleg;  Gen.  Dat.  ^rt?re  III 16, 18, 19,21,22;  Akk. 
pa  1 1,  II,  III 15, 18, 19;  da  III  16.  —  Plur.  Nom. 
Pa  III 13, 19;  Gen.  para  VI;  pare  IV,  V  3,  VII  5; 
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p(m-a  12;  Dat.  öam  IV,  V  2;  pam  VI;  Öan  V7; 
}an  VII  2, 12. 

Gruppe  B:  In  der  Regel  herrscht  für  den  ganzen  Singular  in 
allen  Geschlechtern  nur  die  eine  Forna:  ^e,  häufig 
in  Procl.;  the  Villa.  Daneben  kommen  in  der 
Procl.  noch  einige  flektierte  Kasus  vor:  of  pan 
to  foreniseide  redesmen  Procl.  3;  J)ur^  pan  to 
foren  iseide  rcedesmm  Procl.  4;  hi  pan  ilche  ope 
Procl.  5;  pane  e^tetenpe  day  Procl.  7;  ouer  al 
Pcere  Jcuneriche  Procl.  11  (das  Geschlecht  ist  nicht 
mehr  erhalten;  im  ae.  ist  cyne-rice  Neutr.).  Im 
Plural  Nom.  Akk.:  po  Procl.  4, 11. 

Gruppe  C:  Hier  gilt  für  alle  Kasus  und  Geschlechter  im 
Singular  und  Plural  pe,  gewöhnlich  so  geschrieben, 
zweimal  the  Davy  11,44. 

2.  Das  zusammengesetzte  Demonstrativpronomen  ae.^ts. 

Es  wird  substantivisch  wie  adjektivisch    gebraucht:  pis 

häufig  in  allen  Urkunden.    Der  Plural  das,  pas  nur  in  V,  VI,  VII. 

§  53.    Relativpronomen. 
Gruppe  A:  pe  in  allen  Urkunden  belegt;  wie  im  ae.  für  Sing. 

und  Plur.  in  bezug  auf  alle  Geschlechter. 
Gruppe  B,  C:  Für  alle  Kasus  und  Geschlechter,  im  Sing,  und 

Plur.,  in  der  Procl.  ^cb^,  sonst  that,  pat. 

§  54.    Interrogativpronomen. 

Ae.  hwä  nur  bei  Davy  belegt,    who  Davy  163.  —  Ae.  hwcet 
Davy  what  130, 133. 

§  55.    Sonstige  Pronomina. 

1.  Ae.  8e{o)lf, 

Nur  in  Verbindung  mit  dem  Personalpronomen:  hym-self 
Davy  115;  us  seluen  Procl.  7. 

2.  Ae.alc  iylc),  s.  §10,  l.Anm. 

celc  1 3,  IV,  V  3,  VI,  VII  5;  cehc  Procl.  5;  ilch  VIII  a  7;  ich 
VIII  b  6.    Ae.  ^fre  +  ylc:  ceurihce  Procl.  11;  euery  Davy  84. 

3.  Ae.  ilca, 

ilk  Davy  35,  44,  49,  101   (mit  verstummtem  End  -  e).    Der 
Verschlulslaut  \k]  ist  durch  Analogiewirkung  assibiliert  >  [U]j 
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(vgl.  dazu  §  33,  3.  Anm.)  in:  ilche  Procl.  5, 11,  Davy  88, 132. 
In  Verbindung  mit  dem  Artikel  wächst  ae.  ilca  mit  diesem 
vielfach  zu  einem  Worte  zusammen.  So  in  ])ilJc  Davy  20,  50, 
94,  146  (Diehn,  a.  a.  0.,  §  43  S.  73). 

4.  Ae.  ceni^. 

(BYiig  I  4,  IV,  V  6, 9,  VI;  enig  VII 11, 14;  fiekt.  mnsan  II; 
eni  VII 11,  VIII  a  10,  VIII  b  8;  mit  Anlehnung  an  oon  (ae.  an): 
oni  Procl.  6;  flekt.  onie  Procl.  6  (zweimal). 

5.  Pronominaladjektiv  ae.  eal. 

Gruppe  A:  Sing.  Akk.  Fem.  ealle  1 1,  III 19.  Plur.  Akk.  Mask. 

ealle  II,  IV,  Vl,2,  VI,  VII  1,2;  Plur. Gen.  mZ?m  12. 
Gruppe  B:  Sing.  Akk.  Fem.  alle  VIII  a  2,  III  b  1.   Plur.  Nom. 

Akk.  alle  Procl.  (fünfmal);  Plur. Dat.  alle  Procl.  3,4; 

ein  Plur.  Gen.  alre  Villa 5  ist  in  dieser  Zeit  sicher 

als  isolierter  Kas.  zu  betrachten. 
Gruppe  C:  Sing,  al^at  Davy  22;  Plur.  alle  halewen  Davy  44; 

alle  Davy  31,  86. 

6.  Ae.  ö])er, 

Singular:  o/'er  Procl.  5 ;  anoper  Davy  43;  anopere  Davy  52. 
Plural:  o^re  Procl.  10;  oj^ere  Davy  78. 

E.  Flexion  des  Verbums. 
I.  Die  starken  und  schwachen  Verben. 

§  56.  Tempusbildung.  Die  drei  Gruppen  sind  wiederum 
zusammen  behandelt. 

1.  Starke  Verben. 

I.  Klasse.  Präs.  und  Inf.  ae.  l:  ride  (:  side)  Davy  13/14; 
shynej)  Davy  28.  Prät.  ae.  ä:  rood  Davy  55,  61,  65.  Part.  Prät. 
ae.  t:  geryden  II;  write  (iwite)  Davy  119/120. 

IL  Klasse.  Präs.  und  Inf.  ae.  ^ö:  heode  14;  misbeode  II; 
o7itheo  Villi;  ontyo  V5,  6;  tce  {:  bc)  Davy  161/162.  Mit 
Umlaut  des  Stammvokals  im  Präs.:  scytt  11114,17.  Prät.  ae.  eä: 
bede  D&\yllS;  cte  Davy  148.  Part.  Prät.  ae.  o :  tc/iosen  Procl. 2 ; 
ychosen  Davy  48. 

III.  Klasse.  Präs.  und  Inf.:  Vor  l  -f  Kons,  selde  Davy  129; 
helpe  Procl.  5.  Vor  r  +  Kons,  wor^e  Davy  48, 150  (ae.  weoröan)^ 


71 

vgl.  §  17, 1  b  Anm.  Prät.  ae.a:  spronge  Davy  26.  Part.  Prät.  ae.w: 
ywonden  Davy  57. 

IV.  Klasse.  Präs.  und  Inf.  ae.  e:  tohrece  V9,  VI;  ahrece 
VII14;  dazu  nime  Procl.  5;  cumen  Procl.  6.  Mit  t- Umlaut  des 
Stammvokals  in  3.  Sg.  Präs.  Ind.:  cymecJf  lll  14:,  Ib,  16;  cymd 
III 17.  —  Prät:  1.  Sg.  com  Davy  74,  91;  3.  Sg.  com  Davy  m, 
80, 127;  nom  Davy  58;  hicom  Davy  10;  Plnr.  comen  Davy  30.  — 
Part.  Prät.  ae.  o :  bore  Davy  46. 

V.  Klasse.  Präs.  und  Inf.  ae.  e:  Inf  speJce  Davy  163;  hierher 
auch  Inf.  see  Davy  33, 47;  sene  Davy  98  (beruht  auf  Vermischung 
des  gewöhnlichen  mit  dem  flektierten  Infinitiv,  also:  ae.  scö7i 
+  to  seönne);  Präs.  biddep  Davy  112;  ^iue  Davy  99.  —  Prät. 
ae.  w:  Ice^  III  20;  a^eaf  III 13;  ^af  Davy  19;  bad  Davy  122;  sat 
Davy  59;  Sie.seahseh:  se/^  Davy  78.  —  Part.  Prät.  ae.  e :  awrche 
Davy  104;  zu  slq.  ^iefan:  for^euen  V8;  for^efen  VI;  forgifan 
VII 13. 

VI.  Klasse.  Präs.  und  Inf.  ae.  a :  Hierzu  gehört  auch  das 
an.  tahe  (:  sake)  Davy  89/90,  sonst  36,  56  u.  ö;  taJce])  Davy  116; 
swerien  Procl.  4  bildet  das  Präs.  mit  y- Infix.  —  Prät.  ae.  o: 
stood  {:mood)  Davy  11/12,  sonst  17,  92  u.  ö.;  bitooh  Davy  137. 
—  Part.  Prät.  isworene  Procl.  8. 

Reduplizierende  Verben. 

I.  Klasse.  Präs.  und  Inf.:  ^ehealde  I  5,  V  9,  VI,  VII 14; 
hihelde  Villa  10;  healden  Procl.  4,  6;  vielleicht  Kürze  in  holden 
Procl.  7  (s.  Quantität);  hoaien  Procl.  3,  6;  foangen  Procl.  5;  lete 
Davy  159,  162  (ae.  man).  —  Prät.  ae.  e:  let  III 14, 20.  —  Part. 
Prät:  ^elcBten  V6,  VI;  letm  VII 10;  ihote  Davy  5. 

II.  Klasse.  Präs.:  bifalle  B&Yy  IbL  —  Prät  ae.  ^^:  PI. 
wexen  Davy  27;  zu  Sg.  wop  vgl.  §  13  Anm.  3.  —  Part  Prät: 
yknowe  Davy  114, 164. 

2.  Schwache  Verben. 
Im  Präs.  und  Inf.  haben  wir  die  lautliche  Fortentwicklung 
der  entsprechenden  ae.  Formen.  Für  die  ältere  Zeit  kommen 
noch  io  der  3.  Sg.  Präs.  Ind.  synkopierte  Formen  vor  und  i-Um- 
laut  in  der  Stammsilbe  (Belege  sind  in  der  Quantität  gegeben). 
Später  werden  diese  Formen  zugunsten  der  nicht  umgelauteten 
beseitigt. 
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In  der  II.  schwachen  Konjugation  ist  das  -i-  der  Ableitungs- 
silbe ae.  -ian  bis  tief  in  die  me.  Zeit  hinein  erhalten,  ein 
Charakteristikum  für  den  Süden,  ^epolian  14,  II;  ^ebocyan 
III  14,20;  ^epafian  IV,  V 8,  VI;  gepauian  VII 13;  werien  Procl.4; 
maJcien  Procl.4;  tholie  VIII  a  9.  Bei  Davy  ist  diese  Ableitungs- 
silbe durch  Analogie  geschwunden:  shewe  Davy  124  (ae.  scea- 
wian).  —  Synkopierte  Formen  des  Part.  Prät  sind  ismcl  Procl.  11 
und  ilet  Procl.  6,  vgl.  Quantität  in  unbetonter  Wort-  und  Satz- 
stellung. 

§  57.    Flexionsendungen. 
Präsens  Ind.     1.  Sg.  -e,  entsprechend  dem  Ae. 
Gruppe  A:  lyöe  12,  II,  IV,  V  3;   cyde  VI;   he^e  VII 4;  pylle 

12,3;  nelle  I,  II,  IV,  V,  VI,  VII;  hcebbe  IV,  V  7; 

habbe  II,  V  3, 6,  VI;  ^rete  V  1,  VI. 

Anmerkung:   Eine  eigentümliche  l.Sg.  findet  sich  in  VII 10:  ich 

hdbban. 

Gruppe  B:  j^w^/ie  VIIIa4;  Ä:ei>e  VIIIb3;  wdZe  VIIIa9,  VIIIb7; 
Wille  VIII  a  5,  7,  VIII  b  3,  5. 

Gruppe  C:  sheive  Davy  2,  71,89  u.ö.;  feZ^e  Davy  53, 147;  take 
Davy  36,  56,  89  u.ö.;  selde  Davy  129;  reiche 
Davy  133  (vgl.  §  11  Anm.  3);  mote  Davy  98,  101. 

2.  Sg.  kein  Beleg. 

3.  Sg.  Endung  -ep.  Daneben  mannigfache  synkopierte 
Formen. 

Gruppe  A:  cymed  III  14,  15,  16.     Synkope  in  cymd  III  17; 

$retll,  II;  ^re^  VIII;  pentllllh\  scytt  III 14,  17. 
Gruppe  B:  Es  sind  nur  folgende  synkopierte  Formen  belegt: 

send  Procl.  1 ;  ygret  VIII  a  1 ;  gret  VIII  b  1. 
Gruppe  C:  shynep  Davy  28;  hitohiep  Davy  81;   tdkep  Davy 

116.     Synkope  nur  in  dem  meist  satzunbetonten 

hap  Davy  102,  106,  108. 

Plural. 
Gruppe  A:  Endung  -ad.    hdbbaö  V  2,  VI,  VII  3;  pillad  V  7; 

VI,  VII  12. 
Gruppe  B:  Ae. -a^  >  -ep.  habhep  Procl.  2.  Daneben  überwiegt 

die  aus  dem  Mittellande  eindringende  Endung  -en: 
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hoaten  Procl.  3,  6;  senden  Procl.  7;  willen  Procl.  6, 
7.     Neben    einmaligem    südlichen    heop   Procl.  2 
steht  zweimal  mittelländisches  beon  Procl.  4. 
Gruppe  C:  Nur  ein   Beleg   mit   der  südlichen   Endung  -ej>, 
willep  Davy  156. 

Präs.  Konj.    Singular.    Endung  regelmälsig  -e  in  allen  drei 
Gruppen. 
Gruppe  A:  heode  I  4;    misheode  II;    tohrece  V  9,  VI;    aJrece 

YII  14;  gehealde  I  5,  V  9,  VI,  VII  14. 
Gruppe  B:  helpe  Procl.  5;  7iime  Procl.  5;  mw^e  Procl.  6;  bihelde 

Villa  10;  heode  VIII b  8. 
Gruppe  C:  shildeD&yy^O;  sheweDsiYj  lbO\  bi f alle Dsiyy  Ihi; 
wor^e  Davy  48,  150;    lete  Davy  159,   162;   mote 
Davy  105,  111,  161. 

Plural. 
Gruppe  A:  Der  Plural  des  Präs.  Konj.  von   ae.  beon  lautet 

beon  12;  byon  V3;  bion  VI;  beon  VII  4. 
Gruppe  B:  Endung  -en.    cumen  Procl.  6;  healden  Procl.  4,  6; 

swerien  Procl.  4;  mZ?ew  Procl.  2;  unnen  Procl.  2; 

m^ew  Procl.  2.    Ae.  &eow:  Jerz  VIII  b  3.    Mit  Apo- 

kope  des  -n:  bue  VIII  a  5  (vgl.  §  23  Gruppe  B). 
Gruppe  C:  Nur  ein  Beleg  mit  apokopiertem  -n.   here  Davy  50. 

Imperativ.  Nur  bei  Davy  belegt.  Singular:  siue  Davy  99. 
Plural:  biddep  Davy  112;  doop  Davy  154. 

Part.  Präs.  Die  für  den  Süden  charakteristische  Endung 
-inde  liegt  vor  in  ilestinde  Procl.  3;  lestinde  Procl.  7.  Bei  Davy 
Endung  -ing:  bledyng  Davy  138. 

Flektierter  Infinitiv.    Nur  ein  Beleg:  to  done  Procl.  5. 
InfiDitiv. 
Gruppe  A:  -an,  selten  -en.  ^epolian  14,  II;  ^ebocyan  11114,20; 
sepafuin  V  8,  VI;  gedafian  VI;  gepauian  VII 13; 
secan  V6,  VI;  sechan  VII 10;  bctcecan\7;  bitechan 
VII 12;  betcecen  VI. 
Gruppe  B:  Als  Regel  -en,    healden  Procl.  4;  halden  Procl.  7; 
foangen  Procl.  5;  werten  Procl.  4;  matew  Procl.  4. 
Mit  Abfall  des -w  in  späterer  Zeit:  ^Äo^te  VIII  a 9. 
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Gruppe  C:  Das  auslautende  -w  in  unbetonter  Silbe,  d.  b.  in 
mebrsilbigen  Wörtern  ist  regelmälsig  apo- 
kopiert,  wieder  ein  Kriterium  für  den  Süden:  ride 
(:  side)  Davy  13/14;  hileue  (:  leue)  Davy  99/100; 
tüite  {:  write)  Davy  119/120;  spüle  (:  wille)  Davy 
155/156;  mysse  {:  Misse)  Davy  158/159.  ImVers- 
innern:  leite  Davy  123;  shetve  Davy  124, 146;  wende 
Davy  160;  S2ye]ce  Davy  163.  In  einsilbigen 
Wörtern,  in  denen  -n  in  betonter  Silbe  stebt,  ist 
es  teils  erhalten,  teils  durch  den  analogisehen 
Einflufs  der  zahlreicheren  mehrsilbigen  Formen,  die 
das -w  apokopiert  hatten,  geschwunden:  Im  Reim 
tee  (:  be)  Davy  162/161;  see  (:  cuntre)  Davy33/34; 
[\  crisüente)  Davy  47/48  zu  sene  {:  qiiene)  Davy 
97/98,  s.  §  56, 1;  cZo  (:  sho)  Davy  62, 61;  (:  to)  Davy 
130/129;  daneben  don  (lupon)  Davy  16/15.  Im 
Versinnern:  don  Davy  120.  Ae.  ^ä7i:  gon  (:  fon) 
Davy  103/104;  {:  non)  Davy  121/122;  (:  onon) 
Davy  126/125;  ohne  -w:  go  (:  two)  Davy  96/95; 
{:to)  Davy  128/127.  Im  Versinnern:  goo  Davy  14, 
122.  —  Ae.höön:  im  Reim  nur  -n-lose  Formen: 
be  {:  cristianete)  I)B,YySllS2\  (:me)  Davy  105/106; 
(:  Aue)  Davy  111/112;  (:  tee)  Davy  161/162.  Im 
Versinnern :  bien  Davy  104,  ie  =  frz.  Schreibung. 

Präteritum. 

a)  Endungen  des  Prät.  der  starken  Verben. 
Singular  (die  1.  und  3.  Sg.  ist  wie  im  ae.  endungslos). 
Gruppe  A:  a^m/"  III 13;  let  11114,20;  Ice^  III  20. 
Gruppe  B:  kein  Beleg. 

Gruppe  C:  stood  (:moo(^)  Davy  11/12;  (:Woo£i)  Davy  139/140; 
^af  Davy  19;  wop  Davy  64:  1.  Sg.  com  Davy  74, 
91;  3.  Sg.  com  Davy  66,  80,  127  u.ö.;  bicom  Davy 
10;  nom  Davy  58;  rood  Davy  55,  61,  65;  sat 
Davy  59;  bad  Davy  122;  ches  Davy  148;  sei^ 
Davy  78  (<  ae.  seh  <  seah);  seltener  -e,  das  wahr- 
scheinlich auf  analogischem  Einflufs  (2.  Sg.  Ind. 
und  der  ganze  Sing.  Opt.  Prät.)  beruht:  spronge 
Davy  26;  bede  Davy  118. 
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Plural. 

Gruppe  A:  sccoldon  VI;  scoldanNQ\  p(era7i  12;  scoldeii  VII 10. 

Gruppe  B:  %oerm  VIII  b  4;  wäre  Villa  6  (s.  §  10,2). 

Gruppe  C:  wereti  (:  ere)i)  29/30;  daneben  were  (:ere)  Davy 
31/32.     Im  Versinnern :    wexen  Davy  27 ;    comen 
Davy  30;    tveren  Davy  20,  24;    mi^tten  Davy  16. 
b)  Endung  des  Prät.  der  schwachen  Verben. 

Belege  nur  in  Gruppe  C:  Im  Sg.  -e,  das  jedoch  in  zahlreichen 
Fällen,  besonders  nach  nebentoniger  Silbe,  ver- 
stummt ist:  sede  (:  mede)  149/150;  1.  Sg.  mette 
Davy  3,  52,  132;  3.  Sg.  mette  Davy  7,  35,  40  u.  ö.; 
seide  Davy  96;  ansuerde  Davy  121;  ohne  -e:  met 
Davy  87;  semed  Davy  60;  unneiled  Davy  95;  ^oled 
Davy  18;  went  Davy  125;  sheived  Davy  IbS] pou^th 
Davy  23,  33,  55  u.  ö.  —  Der  Plural  endigt  auf 
-en:  leiden  Davy  15;  spredden  Davy  34;  semeden 
Davy  63;  hadden  Davy  76. 
Part.  Prät. 

a)  Endung  des  Part.  Prät.  der  starken  Verben. 
Gruppe  A :  In  der  Regel  -ew.    ^eryden  II ;  ^elceten  V  6,  VI ; 

leten  VII 10;  forgeuen  V8;  for^efen  VI;  ^eunnen 
II;  davon  abweichend  geuiinon  V  3,  VI,  VII 4; 
forgifan  VII 13. 

Gruppe  B:  Endung  -en,  ichosen  Proel.  2;  flektiert:  isworene 
Procl.  8. 

Gruppe  C:  Als  Regel  -e.  bore  (ihifore)  Davy  45/46;  write 
{:  wite)  Davy  119/120;  ihotc  Davy  5;  yhiowe 
Davy  114, 164;  awreke  Davy  104;  seltener  -en,  nur 
im  Versinnern  ywonden  Davy  57;  ychosen  Davy  48. 

b)  Endung  des  Part.  Prät.  der  schwachen  Verben. 
Gruppe  A:  keine  Belege. 

Gruppe  B:  -ed,  iwersed  Procl.  6;  iseined  Procl.  7;  flektiert: 
ileawede  Procl.  1;  imakede  Procl.  4.  Die  auf  -d, 
-t  auslautenden  Stämme  synkopieren  das  -e:  isejid 
Procl.  11;  ilet  Vxoq\.Q\  iseid  Procl.  5;  flektiert: 
iseide  Procl.  3,  4. 

Gruppe  C:  -ed,  blissed  Davy  46 ;  nempncd  Davy  45;  yclo])ed 
Davy  140;  unshewed  Davy  143, 
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11,  Präterito- Präsentia  und  Anomala. 

1.  Ae.wät,  PL  Präs.  Opt.  witen  Procl.  2;  Inf.  wite  {:  write 
Part.)  Davy  119/120. 

2.  Ae.  sceal.  Sg.  Präs.  Ind.  shal  Davy  81;  PI.  Präs.  Ind. 
schullen  Procl.  2;  shulle^i  Davy  47.  Sg.  Prät.  Ind.  shulde  Davy  118, 
120  u.  ö.;  shuld  Davy  122  «  ae.  angl.  sculde).  PL  Prät.  Ind. 
sceoldon  VI;  scoldan  V6;  scolden  VII 10. 

3.  Ae.mce^.  Sg.  Präs.  Ind.  may  Davy  100;  Sg.  Präs.  Opt. 
muge  ProcL  6.  Sg.  Prät.  Ind.  mi^th  Davy  14,  33,  121  u.  ö.;  PL 
Prät.  Ind.  mi^tten  Davy  16. 

4.  Ae.  möt  Sg.  Präs.  Ind.  mote  Davy  98,  101;  Sing.  Präs. 
Opt.  mote  Davy  105,  111,  161.    PL  Präs.  Ind.  moten  Davy  160. 

5.  Ae.  äh.    Nur  PL  Präs.  Ind.  o^en  Procl.  4. 

6.  Ae.  än{n).  PL  Präs.  Ind.  unnen  ProcL  2.  Part.  Prät. 
^eunnen  II;  ^eunnon  V3,  VI;  geunnon  VII 4. 

7.  Das  Verbum  „sein":  Sg.  Präs.  Ind.  is,  tiberall  häufig; 
Sg.  Präs.  Opt.  leo  13,  ProcL  3,  7,  Villa 8;  he  VIII b  6,  Davy 
46, 110.  PL  Präs.  Ind.  synd  III 13, 19;  leop  ProcL  2 ;  heon  Procl.4; 
len  Davy  119, 143.  PL  Präs.  Opt.  hyon  V  3;  Uon  VI;  heon  VII 4; 
&ew  VIII b3;  hue  Villa 5.  Inf.  heon  ProcL 6;  he  Davy  als  Regel, 
einmal  hien.  Sg.  Prät.  Ind.  pces  II;  wes  Procl.  8;  was  Davy  7, 
9,  21  u.  ö.  PL  Prät.  Ind.  pceran  I  2;  w;eren  VIII  b  4,  Davy  20/21, 
24,  29;  were  Davy  31/32  (:  ere)\  ivare  Villa 6  (vgL  §  10,2). 

8.  Ae.  Wille,  Sg.  Präs.  Ind.  pylle  1 2, 3;  ii;i^;e  VIII  a,  VIII  b; 
wil  Davy  103;  mit  der  Negationspartikel  verschmolzen  zu  nellCy 
häufig  in  den  Urkunden.  PL  Präs.  Ind.  pillad  V  7,  VI,  VII 12; 
wille^  Davy  156;  mittelländisch  willen  ProcL  2,  6,  7.  Sg.  Prät. 
Ind.  wolde  Davy  96. 

9.  Ae.  dön,  Sg.  Präs.  Opt.  do  Villa  10;  PL  Präs.  Opt.  do 
Davy  133.  Inf.  don  Procl.  3 ;  don  (:  upon)  Davy  15/16;  (Zo  (:  sho) 
Davy  61/62,  (:  to)  Davy  129/130.  Im  Versinnern  don  Davy  120. 
Flekt.  Inf.  to  done  Procl.  5.  PL  Imperat.  doo^  Davy  154.  Part. 
Prät.  idon  Procl.  2,  8. 

10.  Ae.  San,  Sg.  Präs.  Opt.  undergo  (:  (?o)  Davy  183/134. 
Sg.  Prät.  Ind.  s^de  Davy  79  {<  ^e  -[-  eode).  Part.  Prät.  gon 
Davy  24, 37.  Inf.  gon  (:  /bw)  Davy  103/104,  (:  onon)  Davy  125/126, 
(:Mon)  Davy  120/121;  ^o  (:<w;o)  Davy  95/96,  {',to)  Davy  127/128, 
goo  Davy  14, 122. 


IV. 

Dialektisches. 

Südliche  und  mittelländische  Bestandteile  in  der  älteren 
Londoner  Sprache. 


I 


1.  Charakteristik  der  Sprache  der  ältesten  Londoner 
Urkunden. 

Wie  Morsbach  schon  in  der  „Schriftsprache"  (S.  161  ff.) 
nachgewiesen  hat,  war  die  Londoner  Sprache  ursprünglich  ein 
wesentlich  südlicher,  und  zwar  sächsischer  Dialekt,  der  später 
von  der  Sprache  des  ihm  benachbarten  Mittellandes  beeinflulst 
und  im  Laufe  der  Zeit  durch  diese  bis  auf  geringe  Reste  ver- 
drängt wurde.  Dieser  ursprünglich  südliche  Charakter  der 
Hauptstadt  wird  durch  unser  Material  in  glänzender  Weise 
bestätigt. 

Die  Begrenzung  des  Londoner  Dialektes  kann  aber  noch 
enger  gefafst  werden.  Ein  Blick  auf  die  englische  Karte  zeigt, 
dafs  der  ganze  westliche  Süden  nicht  in  Betracht  kommt, 
sondern  nur  der  östliche.  Und  eben  dahin  führt  auch  eine 
genauere  Betrachtung  der  Sprache,  in  der  mannigfache  Bestand- 
teile enthalten  sind,  die  allein  dem  Südosten  des  Sprachgebietes 
angehören. 

Ehe  wir  uns  aber  einer  eingehenden  Analyse  der  dia- 
lektischen Bestandteile  der  älteren  Londoner  Sprache  zuwenden, 
wollen  wir  hier  zusammenfassend  einige  charakterisierende 
Bemerkungen  über  die  Sprache  der  ältesten,  von  uns  in  Gruppe  A 
behandelten,  Urkunden  geben,  und  auch  ihr  Verhältnis  zur 
sog.  WS.  Schriftsprache  feststellen.  [Ich  stütze  mich  im  folgenden 
auf  Ausführungen  Morsbachs  in  seinen  Vorloflungen.] 

Seit  etwa  dem  Anfange  des  10.  Jahrhunderts  hatte  der 
WS.  Dialekt   gegenüber   den    andern   sächsischen   Patois   eine 
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vorherrschende  Stellung  erlangt.  Er  verbreitete  sich  über  den 
ganzen  sächsischen  Süden  und  erlangte  allmählich  den  Rang 
einer  Schriftsprache,  die  z.  T.  auch  im  Mittellande  und  Norden 
eingeführt  wurde.  Dabei  ist  aber  zu  beachten,  dafs  diese 
Schriftsprache  nur  eine  geschriebene,  keineswegs  eine  ge- 
sprochene war.  Vielmehr  sprach  man  die  alten  Volksdialekte 
der  betreffenden  Gegenden  weiter.  Die  im  10.  und  11.  Jahr- 
hundert im  sächsischen  Süden  gesprochenen  Patois,  die  auch 
untereinander  durch  allerlei  Differenzierungen  getrennt  waren, 
standen  im  ganzen  der  ws.  Schriftsprache  sehr  nahe.  Die 
Verbreitung  der  ws.  Schriftsprache  über  die  andern,  besonders 
die  sächsischen  Gegenden  hatte  aber  zur  Folge,  dafs  die  ws. 
Schriftsprache  mehr  oder  weniger  stark  mit  sächsischen  Patois- 
Formen  durchsetzt  wurde.  Das  was  wir  heute  als  ws.  Schrift- 
sprache bezeichnen,  war  in  Wirklichkeit  keine  völlig  einheit- 
liche, sondern  nach  Zeit  und  Gegend  abgestufte  Sprache. 

Die  Sprache,  in  der  unsere  ältesten  Londoner  Urkunden 
geschrieben  sind,  zeigt  im  grofsen  ganzen  die  Grundzüge  der 
WS.  Schriftsprache  der  Übergangszeit.  Die  Übereinstimmungen 
erstrecken  sich  hauptsächlich  auf  folgende  Punkte: 

1.  Wg.  a  >  [cß],  das  in  unserem  Material  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  durch  die  Schreibung  ce  gesichert  ist,  s.  §  3. 

2.  Wg.  ä  >  [^],  ebenfalls  in  der  Schreibung  ce  belegt, 
8.  §10, 2. 

3.  Entrundung  des  ae. «/  >  i  vor  Palatalen  ist  besonders 
im  Spät -WS.  eingetreten.  Auch  unser  Material  zeigt  dafür 
Belege:  hric^e  III 18  usw.,  s.  §  8. 

4.  Brechung  des  a  vor  II  und  l  4-  Konsonant,  die  nur  in 
dem  mittleren  und  östlichen  Süden  eingetreten  ist,  s.  §  16, 2. 

5.  i-Umlaut  von  ea  {<  a  vor  r  -f  Konsonant)  >  ie,  y: 
yrfnume  1 3  usw.,  s.  §  16, 1. 

6.  i- Umlaut  von  eo  (<  e  vor  r  +  Konsonant)  >  tc,  y:  frimtha 
VII  8,  WS.  fyrmd.  In  purde  IV,  V  8,  VI,  jmrÖa  VII 5  haben  wir 
aufserdem  den  spät-ws.  Übergang  von  wyr-  >  wur-  (s.  Bülbring 
§  280),  s.  §  17. 

7.  i-Umlaut  von  ae.  cä  >  ie,  y:  yse  III 16;  dbysednesse  V8, 
VI  usw.,  s.  §  22. 
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8.  i-Umlaat  von  ae.  üü>  ie,y\  scytt  III 14, 17  (<  sceötep), 
8.  §  23. 

9.  Die  frühnrenglische  Diphthongierung  durch  anlautende 
Palatale:  a^eaf  III 13  usw.,  s.  §§  19,  20. 

10.  Die  Synkope  in  der  3.  Präs.  Ind.  z.  B.  ^ret  1 1,  II,  ut 
scytt  III 14, 17;  went  III 15;  cymö  III 17,  s.  Quantität. 

Neben  diesen  speziell  ws.  Elementen  finden  sich  natürlich 
(gemäls  dem  vorher  Gesagten!)  auch  mancherlei  dialektische 
Sonderentwicklungen,  besonders  solche  aus  dem  London  be- 
nachbarten südöstlich -kent.  Gebiete.     Nämlich: 

1.  Für  den  i-Umlaut  von  ü  stehen  neben  y  einige  südöstl.- 
kent.  e:  cantparebeti^  V2;  Jcepe  VII  4  usw.,  s.  §§  8, 15. 

2.  Für  den  t- Umlaut  von  ajo  vor  Nasal  finden  wir  zahl- 
reiche südostsächs.  ce:  oen^lisCy  frcencisc  usw.,  s.  §  4, 1  c. 

3.  In  sächsischen  Patois  unterbleibt  die  frühnrenglische 
Diphthongierung  durch  Palatale.  Solche  Patois- Formen  sind: 
gefiCy  for^eicen  usw.,  s.  §  20. 

4.  Neben  häufigem  puräe  „würdig"  steht  einmal  die  nicht 
umgelautete  Patois-Form:  peorde\  andere  Patois-Formen  sind: 
fermde  und  feormöey  s.  §  17. 

5.  Südöstl.-kent.  Einfluls  verraten  die  Schreibungen:  piofes 
V  5;  thiafes  VII 8;  tyo  Y  7,  VI  (ae.  ws.  teön);  bion  VI;  byon  V  3 
(ae.  WS.  beön),  s.  §  23  Anm. 

Die  ältesten  Londoner  Urkunden  sind  in  der  Zeit  von  der 
normannischen  Eroberung  bis  etwa  zur  Mitte  des  12.  Jahrh. 
geschrieben,  also  in  der  Übergangszeit  vom  Ae.  zum  Me.  Das 
macht  sich  natürlich  auch  in  der  Sprache  geltend.  Wir  finden 
zahlreiche  Spuren  des  früh-me.  Lautwandels,  der  Nivellierung 
unbetonter  Vokale  und  der  damit  im  Zusammenhang  stehenden 
Auflösung  der  ae.  Flexion,  z.  B.: 

Ae.  ce  >  me.  a.  fceder  IV,  V  4, 8,  VI,  daneben  ealdefader 
VII 6  (das  aber  vielleicht  auf  schon  ae.  Wechsel  von  cc — a 
beruht,  s.  §  3  b). 

Ae.  ea  >  me.  a.  Gewöhnlich  wird  noch  ea  geschrieben: 
eallCf  eaUpa,  healfan,  forstealleSf  daneben  einmal  a:  forstalles 
VII 8,  g.  §  IG,  2. 

Die  MoDophtboDgiernDg  von  ae.  ea  >  me.  [^]  zeigt  sich 
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in  der  Sehreibung  oe:  flcemene  V5,  VI,  neben  fleamene  VII 8, 
s.  dazu  §  22  Anm. 

Ae.  e  +  ^  >  me.  e  -I- 1.  Häufig  pe^enasj  ^e^nas,  daneben 
peinas  VII 2, 10,  s.  §26,2.  Die  ae.  Vorsilbe  ^e  wird  über 
gi-  >  me.  i-f  y-, 

se-m  allen  Urkunden  häufig,  daneben  me.  i-  im  Kompositum: 
portirefan  II,  und  mit  Ausfall  des  ^:  scirereican  VIII  (neben 
häufigem  scir^ereuan),  s.  §  30. 

Früh-me.  Sehreibungen  im  Konsonantismus  (s.  §  40). 
Ae.  assibiliertes  c  wird  vorwiegend  c  geschrieben,  daneben 
mehrere  frz.  ch :  chyrchm  VII 3,  sechan  VII 10,  Utechan  VII 12, 
echere  VII 13,  grithbriches  VII 7,  ich  VII. 

u  für  stimmhaftes  ae.  f:  ^euu  V,  VI,  giuu  IV,  forgeuen 
V  8  usw.,  daneben  noch  zahlreich  /".  Über  anglofrz.  Sehreibungen 
s.  S.  55. 

In  den  Nivellierungen  unbetonter  Flexionsvokale  bieten 
die  Urkunden  ein  recht  buntes  Bild.  Jede  einzelne  hat  neben 
zahlreichen  erhaltenen  volleren,  auch  ebenso  viele  geschwächte 
Vokale  (s.  im  einzelnen  §§  30  und  31):  cantparaberi^  neben 
cantpareberi^,  fela  neben  feie,  heora  neben  heore,  hetcecan  neben 
hetcecen,  bissceopas  neben  hisc{e)opes,  eorlas  neben  eorleSf  cyrcan, 
circean  neben  chyrchen  usw. 

Die  Folge  dieser  Nivellierung  war  die  Auflösung  der 
ae.  Flexionssysteme,  indem  zahlreiche  Kasusendungen  und 
Deklinationsklassen  zusammenfielen  (s.  im  einzelnen  die  Aus- 
führungen in  der  Flexionslehre).  Die  ae.  Deklinationsklassen  beim 
starken  Substantiv  sind  in  den  Urkunden  nicht  mehr  voneinander 
geschieden.  Dagegen  läfst  sich  die  Trennung  der  Deklination 
der  starken  Mask.  und  Fem.  noch  erkennen,  wenngleich  auch 
hier  die  Auflösung  begünstigt  wurde  durch  das  Umsichgreifen 
der  Analogie:  Eindringen  der  Gen.- Endung  -es  von  den  starken 
Mask.-  in  die  Fem.- Stämme,  z.  B.  Gen.  Sg.  tolnes  V  4,  VI,  tolles 
VII 7,  8.  S.  61  Anm.  5.  Der  Nom.  Sg.  der  starken  Fem.  auf 
ae. -w  wird  auch  (gelegentlich  schon  im  spät-ae.)  als  Kas.  Obl. 
verwandt:  hurhparu  II,  ^euu  VI,  VI,  ^iuu  IV,  ^efu  VIII, 
s.  S.  60/61.  Starke  und  schwache  Deklination  sind  im  ganzen 
noch  voneinander  geschieden,  doch  wird  der  Unterschied  mannig- 
fach durch  Übertritte  von  einer  in  die  andere  Flexion  verwischt: 
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^erihte  V  8,  VI  neben  schwachem  gerichtan  VII 13,  freondscipe 
VI  neben  frenscipan  VII 14.  Einzelne  Kasus  der  starken  De- 
klination werden  denen  der  schwachen  angeglichen;  so  der 
Dat.  PI.  der  starken  Substantive  ae.  -um  >  über  -on  >  -an: 
pudan  V  4,  VL  VII  7,  feldan  V  4,  VI,  VII  7,  Pman  II,  V  7, 
VI,  VII 12,  semyöan  III 15,  sciran  V  2,  VI,  VII 2,  öwr^an  V  5, 
VI,  hurgan  VII 9.  Diese  Endung  berührt  sich  dann  mit  denen 
der  schwachen  Deklination,  s.  S.  46. 

Die  Flexion  des  Verbums  ist  im  allgemeinen  noch  korrekt 
erhalten.  In  den  Flexionsendungen  herrscht  aber  z.  T.  auch 
Verwirrung.  Neben  regulärem  ic  hcehhe,  halbe  steht  einmal  ich 
hahban.  Das  Part.  Prät.  der  starken  Verben  geht  in  der  Regel 
wie  im  ae.  auf  -en  aus:  abweichend  davon  ^eunnon  V  3,  VI, 
VII 4  und  forgifan  VII 13. 

Fassen  wir  unser  Urteil  zusammen:  Die  Sprache  der  ältesten 
Londoner  Urkunden,  also  der  von  Wilhelm  dem  Eroberer, 
Heinrich  I.  und  Heinrich  IL,  läfst  in  den  wesentlichsten  Punkten 
die  Züge  der  ws.  Schriftsprache  der  Übergangszeit  erkennen. 
Sie  ist  keine  dialektisch  einheitliche  Sprache  (wie  ja  auch  die 
WS.  Schriftsprache  nie  völlig  einheitlich  gewesen  ist!),  sondern 
mit  mannigfachen  mundartlichen,  namentlich  südostsächsischen 
Elementen  durchsetzt.  Im  Vokalismus  zeigen  sich  die  ersten 
Spuren  des  früh-me.  Lautwandels;  im  Konsonantismus  liegen 
die  von  den  Anglofranzosen  eingeführten  Zeichen  im  Kampfe 
mit  den  altheimischen.  Zahlreiche  nivellierte  unbetonte  Flexions- 
vokale stehen  mit  andern  erhaltenen,  ae.  volleren  Vokalen  neben 
und  durcheinander.  Dadurch  sind  die  ae.  Flexionssysteme  in 
hohem  Grade  erschüttert,  viele  Kasusendungen  und  Deklinations- 
klassen zusammengefallen.  Beim  starken  Substantivum  ist  die 
Flexion  der  Mask.  Neutr.  einerseits  und  Fem.  anderseits  im 
ganzen  noch  voneinander  geschieden;  durch  Analogiewirkungen 
werden  im  einzelnen  auch  hier  Berührungen  hervorgerufen. 
Auch  sind  starke  und  schwache  Flexion,  obwohl  im  ganzen 
deren  Unterschied  gewahrt  ist,  in  einigen  Kasus  einander 
angeglichen.  Die  Verbalflexion  ist  im  allgemeinen  noch  intakt; 
vereinzelt  werden  aber  Flexionsendungen  durcheinander  ge- 
worfen. 

Stndimi  cor  «ngl.  Pbil.    XXXII.  6 
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2.  Südliche  und  mittelländische  Bestandteile  in  der 
älteren  Sprache  Londons. 

Der  südöstlich -sächsische  Charakter  der  älteren  Sprache 
Londons,  den  wir  im  Vorhergehenden  festgestellt  haben,  ist 
noch  in  der  Proclamation  vom  Jahre  1258  im  wesentlichen 
erhalten,  wenngleich  hier  schon  mittelländische  Laute  und 
Formen  einzudringen  anfangen.  Im  14.  Jahrhundert  gewinnt 
der  anglische  Einfluls  so  sehr  die  Oberhand,  dafs  fortan  die 
Londoner  Sprache  ein  vorwiegend  mittelländisches  Gewand 
trägt,  das  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  behalten  hat  (s.  das 
Nähere  in  der  „Schriftsprache").  Diesen  Wandel,  der  in  der 
werdenden  Schriftsprache  vor  sich  geht,  wollen  wir  nun  an  der 
Hand  des  vorliegenden  Materials,  das  ja  vornehmlich  aus  dieser 
Übergangsperiode  geschöpft  ist,  verfolgen,  indem  wir  eine 
Analyse  der  dialektischen  Bestandteile  der  damaligen  Londoner 
Sprache  vornehmen  (einige  der  hier  anzuführenden  Punkte  sind 
schon  im  vorhergehenden  berührt;  wir  müssen  sie  hier  noch 
einmal  ausführlich  mitbehandeln,  um  das  Gesamtbild  nicht  zu 
beeinträchtigen). 

a)  Südlich -sächsische  Elemente. 
Auf  den  sächsischen  Süden  Englands  weisen  folgende 
Charakteristika  hin: 

1.  Ae.  ce  ist  bis  über  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in 
seinem  Lautwert  [cp]  erhalten  und  wird  in  der  Regel  auch  so 
geschrieben  (s.  §  3).  Dazu  stellen  sich  einige  e  in :  hebbe  VII 4, 
hefdon  VI,  dege  VII  5,  ercebiscop  VII 3  und  wes  Procl.  8,  die 
aber  in  der  Hauptsache  wohl  nur  blofse  Schreibungen  dar- 
stellen, s.  §3a  unter  Gruppe  A.  Auf  südöstlichem  Einflufs 
wird  beruhen  das  geschlossene  [e]  in  sede  {:m^de)  Davy  149/150, 
indem  südöstl.  se^de  statt  ws.  sw^de  zu  Grunde  liegt.  Möglich, 
obwohl  weniger  wahrscheinlich,  ist  auch  Tonerhöhung  vor 
Dentalen,  s.  dazu  §10,3.  Für  südöstl.  se^de  sprechen  auch 
die  et -Schreibungen  in  iseid  Procl.  5,  foreniseide  Procl.  3,  4, 
seide  Davy  96,  unneiled  Davy  95.  Denn  für  ae.  ob  -j-  c?  wird 
sonst  durchweg  ai,  ay  geschrieben. 

2.  Aus  dem  Südosten  des  Sprachgebietes  stammt  das  ce 
(statt  sonstigem  e)  <  wg.  ajo  vor  Nasal  -f-  i.    Dieses  öp  ist  noch 
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im  13.  Jahrh.  in  der  Proclamation  erhalten  (s.  §  4)  z.  B.  frcencisc 
V7,  VI;  fromcisce  IV,  V  2;  mcm  VI;  momn  V5;  ce7iglisc  V7; 
cenglisc  VI;  cen^lisce  IV,  V  2,  VI;  cen^lelandes  IV,  VI,  VI; 
cenglelandes  VII 1;  omde  Proel.  3.  Dazu  das  aus  älterem  oe 
hervorgegangene  a  in  francisse  VIII  a  3. 

3.  Ae.y  hatte  in  London  ursprünglich  den  Lautwert  [ü], 
in  der  ältesten  Zeit  noch  y,  in  der  Procl.  und  in  VIII  a  u  ge- 
schrieben, z.B.  Jcuneriche  Procl.  2  und  11;  Kante^'hury  Procl.  8, 
dazu  aus  dem  14.  Jahrh.  huthe  VIII  a  4.  Daneben  stehen  e- 
Laute,  vornehmlich  in  offener  Silbe,  die  z.  T.  sicher  auf  südösi- 
kent.  Einflufs  zurückzuführen  sind,  z.  ß.  hej^e  (zu  ws.  cyöe)\ 
cantpar eberig,  hreces  (aus  ae.  hryce)  ist  unsicher,  da  Beeinflussung 
durch  h'ecan  möglich  ist. 

4.  Südlich -sächsisch  ist  die  Erhaltung  des  offenen  [cb]- 
Lautes  aus  wg.  ä.  In  älterer  Zeit  wird  noch  häufig  oe  geschrieben, 
so  in  pasran  12;  mceges  V4,  VI;  cecere  VI;  gelceten  V6,  VI; 
])(Br  III 14, 17,  V  7;  rcedesmen  Procl.  2,  4;  ferner  in  dem  neben- 
tonigen Suffix  ae.  -ere:  picnoeres  V  7,  VI.  Auch  Davy  hat  den 
offenen  [^]-Laut,  im  Reim  auf  ae.  Bä  (s.  §  10, 2  Gruppe  C). 

5.  Wie  die  älteren  Urkunden  zeigen,  hat  ursprünglich  in 
London  Brechung  des  a  vor  II  oder  l  +  Konsonant  gegolten, 
die  in  ae.  Zeit  auf  den  mittleren  und  östlichen  Süden  beschränkt 
war,  z.B.  häufig:  ealle,  eallra;  ealspa  V8,  VI;  healfan  III 19; 
forstealles  IV,  V  5,  VI;  gehealde  1 5,  V  9,  VI;  gehealde  VII 14; 
ealde fader  VII  9;  in  der  Proclamation  dreimal  healden.  Auch 
das  spätere  bihelde  in  Villa  läfst  die  ursprüngliche  Brechung 
noch  erkennen. 

6.  Bemerkenswert  ist  die  lange  Erhaltung  des  [ce]- Lautes 
<  ae.  eöf  der  noch  in  der  Proclamation  durch  die  konsequente 
eo- Schreibung,  die  von  dem  etymologischen  e  scharf  getrennt 
wird,  gesichert  ist:  ProcL  eorl,  heom,  heo,  heoff  heo,  heon, 
treowey  treowJ)e,  Noch  im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  wird 
in  VIII  a  einmal  eo  und  anglofrz.  ice  geschrieben,  daneben  ein- 
mal e:  heo,  bue  (<  ae.  beun);  aber  fr  endliche. 

7.  Dem  sächsischen  Süden  gehört  die  frühurenglische 
Diphthongierung  durch  Palatale  an  (vgl.  Bülbring  §  148  f.). 
Diese  Diphthongierung  war  auch  in  London  nicht  unbekannt 
wie  nachstehende  Belege  zeigen:  ageaf  III  13;  forgifan  VII 13; 
giuu  IV;  siue  Davy  99  (vgl.  §  20);  shilde  Davy  90.    Daneben 
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sind  undiphthongierte  Formeo,  wie  forgeuen  V8,  for^efen  VI, 
geuu  VI,  VI,  gefu  VIII,  gelde  Davy  129  nicht  nur  spezifisch 
angl.-kent,  sondern  auch  gewissen  Gegenden  des  Sachsenlandes 
eigen,  also  sächsische  Patois- Formen  (s.  §  20).  Als  solche 
werden  sie  hier  zu  gelten  haben.  Der  spätere  anglische  Ein- 
fluls  hat  dann  zur  gänzlichen  Verdrängung  der  diphthongierten 
Formen  und  zur  alleinigen  Festsetzung  der  schon  vorhandenen 
nicht  diphthongierten  Formen  beigetragen.  Das  ne.  schrift- 
sprachliche give  ist  keine  Fortsetzung  des  ae.  ws.  ^ifan,  wie 
schon  der  anlautende  Verschlulslaut  zeigt,  sondern  beruht  auf 
anglischem  giue,  das  seinerseits  den  Vokal  i  (nicht  altnord., 
sondern)  dem  Einflufs  des  Subst.  ^ift,  gift  verdankt,  s.  Cornelius 
S.  26/27. 

8.  Ae.  eä  wurde  durch  folgendes  i,  j  im  ws.  >  ie,  i,  y  um- 
gelautet. Diese  Laute  sind  in  älterer  Zeit  auch  in  London  zu 
finden:  yrfnume  1 3;  yrifnome  VIII  b  6;  ^yrde  III 19;  p^e  TU  16; 
hrisyge  III 16;  alysednesse  V8,  VI;  alismdnesse  VII 13.  In 
späterer  Zeit  dagegen  erscheint  dafür  e:  stel  {:  wel)  DaLyjljSy 
9/10;  here  Davy  50.  Doch  brauchen  diese  e  wiederum  nicht 
anglischer  Import  zu  sein;  sie  galten  auch  in  sächsischen  Patois 
(vgl.  Bülbring  §  183  Anm.). 

9.  Durch  t- Umlaut  wurde  ae.  eö,  w  im  ws.  >  ie,  i,  y.  Diesen 
Umlaut  haben  wir  in  frimtha  VII  8  (mit  r  Metathese  aus  ae. 
WS.  fyrmd)  und  ut  scytt  III 14, 17  (zu  ae.  sceotan).  Auf  sächsische 
Formen  gehen  auch  zurück:  puröe  „würdig"  IV,  V3,  VI;  purÖa 
VII  5;  wurthe  N\l\2i.Q\  wor^nesse  Vvoal.  ^\  w;oi;^e  Davy  144; 
ivor])ing  Davy  87;  derwor^{e)  Davy  51,  68,  88  mit  dem  bereits 
ae.  Übergang  von  ws.  wyr-  >  wur-  und  weor-  >  wor-.  Im 
Anglischen  und  Kentischen  fehlt  dieser  Umlaut;  aber  auch 
wiederum  in  sächsischen  Patois,  wo  altes  eo  neben  e  steht 
(vgl.  Bülbring  §  186  Anm.).  Als  solche  Patois-Formen  sind 
daher  zu  betrachten:  peoröe  „würdig"  12;  feormöe  V3;  fermÖe 
VI;  iwersed  Procl.  6  (zu  ae.  ws.  wyrsian)  (s.  dazu  §  17, 1). 

10.  Südliches  ea  -{■  hj  ^  wurde  schon  in  ae.  Zeit  auf 
sächsischem  Gebiet  >  e  -{-hj  ^.  Hierauf  beruht  der  Diphthong 
ei  in  sei^  Davy  78  (<  seh  <  älterem  seah).  Desgleichen  geht 
auf  sächsisches  ^^,  eh  <  älterem  cä^,  eäh  zurück  hei^e  Davy 
139,  pei^  Davy  156.  Das  Mittelland  hat  in  diesem  Falle  nicht 
hei^,   sondern   high;    letzteres   steht   schon    bei    Chaucer    vor- 
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herrschend,  ebenso  in  den  jüngeren  Londoner  Urkunden  des 
14.  und  15.  Jahrh.  Anch  das  Ne.  geht  auf  diese  anglische  Form 
zurück;  ursprünglich  aber  galt  in  London  die  sächsische. 

11.  Ein  wesentliches  Merkmal  für  den  Süden  ist  die  Er- 
haltung der  ae.  Vorsilbe  se\  im  Me.  zunächst  noch  ^e-,  ^i-,  dann 
mit  Auflösung  der  Spirans  zu  i-,  y.  lu  der  Gruppe  A  ist  diese 
Vorsilbe  noch  in  sehr  grofsem  Umfange  erhalten  in  der  Nominal- 
wie  in  der  Verbalflexion,  s.  §  29. 

Gruppe  B:  i-  steht  in  sämtlichen  Part.Prät.  z.B.'Prooi.ichosen, 
idofif  iseide,  imakede,  ilet,  iwersed,  iseined,  isworene, 
(send,  ilcerde  und  ileawede.  Dazu  im  Part.  Präs. 
ilestinde  Procl.  3  neben  lestinde  Procl.  7.  Ferner 
in  dem  Verbalsubstantivum  igretinge  Procl.  1;  in 
der  3.  Sg.  Präs.  Ind.  ygret  VIII  a  1  und  endlich  in 
isetnesses  Procl.  4,  ifoan  Procl.  6  und  ino^e  Procl.  10. 
Also  im  ganzen  noch  zahlreiche  Fälle. 

Gruppe  C:  Bei  Davy  ist  i-,  y-  fast  nur  auf  das  Part.  Prät. 
beschränkt,  aber  auch  hier  ist  seine  Herrschaft 
schon  durch  den  Einflufs  des  Mittellandes  wankend 
gemacht:  ihote,  ychosen,  ywonden,  ylcnotve,  ycloped; 
ohne  Vorsilbe  stehen:  borey  wriie\  aufserdem  i-  in: 
I-wys, 

12.  Im  Süden  schwindet  auslautendes  -n  in  unbetonter 
Silbe  in  stärkerem  Mafse  als  im  Mittellande;  vor  allem  im  Plur. 
Präs.,  im  Infinitiv  und  im  Part.  Prät.  der  starken  Verben.  In 
älterer  Zeit  ist  das  -w  im  ganzen  noch  fest.  Die  Proclamation 
bietet  in  der  Nominalflexion  einige  Belege  für  Apokope  des  -n, 
z.  B.  im  Dat.  PL  ae.  -wm :  worden,  daneben  Innge  und  trcotve, 
Anch  in  der  schwachen  Adjektivflexion  ae.  -an:  seluen,  daneben 
ilche  und  moare.  Im  übrigen  ist  das  -n  hier  noch  erhalten. 
S«it  dem  14.  Jahrhundert  schwindet  es  auf  südlichem  Gebiete 
in  grofsem  Umfange.    So  ist  bei  Davy  im: 

Infinitiv  der  mehrsilbigen  Verben  das  -n  regelmäfsig 
apokopiert:  bileue  (ileue  Subst.)  Davy  100/99;  wite  (iwrite) 
Davy  119/120;  spüle  (:  wille)  Davy  155/150;  mysse  {:  blisse) 
Davy  158/159;  ride  {:  side)  Davy  13/14.  Im  Versinnern:  leite 
Davy  123;  shewe  Davy  124, 146;  we7ide  Davy  160;  speke  Davy 
163;  dazu  tholie  Villa 9. 
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Im  Präs.  PI ur.  nur  im  Versinnem:  here  Davy  50.  -n  ist 
erhalten:  skullen  Davy  47;  moteyi  Davy  160. 

Im  Part.  Prä t.  der  starken  Verben:  es  überwiegen  die  -n- 
losen  Formen:  bore  {:hifore)  Davy  45/46;  write  (iwite)  Davy 
119/120.  Im  Versinnern:  ihote  Davy  5;  yJcnowe  Davy  114, 164; 
awreke  Davy  104.  -n  ist  erhalten  nur  im  Versinnern:  yivonden 
Davy  57;  ychosen  Davy  48. 

Im  Prät.  Plur.:  hij  weren  (:  eren)  Davy  29/30.  Dals  der 
Reim  aber  für  Erhaltung  des  -n  nicht  beweiskräftig  ist,  zeigt 
der  gleich  darauf  folgende  Reim:  hij  were  (:  ere)  Davy  31/32; 
dazu  wäre  VIII  a  6  (<  ae.  wceron).  Im  Versinnern  ist  das  -n 
überall  erhalten,  natürlich  unter  dem  Einflufs  der  späteren 
mittelländischen  Formen  (siehe  S.  89  unter  Nr.  6):  wexen 
Davy  27;  comen  Davy  30;  weren  Davy  20, 24;  miauen  Davy  16; 
leiden  Davy  15;  spredden  Davy  34;  hadden  Davy  76;  semeden 
Davy  63. 

In  den  einsilbigen  Wörtern  steht  -n  in  betonter  Silbe, 
mulste  also  erhalten  bleiben.  Durch  Analogiewirkung  nach 
den  überwiegenden  mehrsilbigen,  -w- losen  Wörtern  ist  es 
auch  in  den  einsilbigen  häufig  geschwunden :  tee  {:  he)  Davy 
161/162;  see  (:cww^re)  Davy  33/34;  {:  cristiente)  Davy  47/48; 
aber  sene  ( :  quene)  Davy  97/98  (s.  §  56, 1) ;  do  ( :  sho)  Davy 
62/61;  (:  to)  Davy  130/129;  aber  don  {:upo7i)  Davy  16/15  und 
don  Davy  120;  go  (:  two)  Davy  96/95;  (:  to)  Davy  128/127;  dazu 
goo  Davy  14,  122;  mit  -n:  gon  {:  fort)  Davy  103/104;  {:non) 
Davy  121/122;  (:  onon)  Davy  126/125.  Ae.  Uön  hat  im  Reim 
nur  -w-lose  Formen:  he  (:  cristianete)  Davy  81/82;  (:  me)  Davy 
105/106;  {:Aue)  Davy  111/112;  (:tee)  Davy  161/162.  Im  Vers- 
innern einmal:  hien  Davy  104. 

Im  Reim  stehen  demnach  bei  Davy  die  sächsischen  Formen 
mit  Abfall  des  -n  nahezu  ausnahmslos. 

13.  Neben  den  schon  genannten  südöstlichen  Elementen 
sind  hier  noch  einige  südöstl.- kent.  Schreibungen  zu  erwähnen, 
die  sich  in  den  ältesten  Urkunden  finden:  piofes  V5;  thiafes 
VII 8  (neben  mehrfachem  peofes  in  VI) ;  tyo  V  7,  VI  (neben  theo 
in  VII  <  ae.  teö7i);  hion  VI;  hyon  V3  (neben  häufigem  heoii). 
Südöstlich  kann  auch  das  [a]  <  ae.  ce  sein  in :  wäre  VIII  a  6 
(<  ae.  wcero7i),  s.  dazu  §  10, 2  Gruppe  B. 
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14.  Beim  Konsonantismus  sind  die  Assibilierungsgesetze 
(s.  §  33)  fUr  den  Süden  allein  nicht  ausschlaggebend.  Immer- 
hin sind  in  diesem  Zusammenhange  Formen  wie  ilche  Procl.  5, 
11,  Davy  88  und  132  und  die  durchgeführte  Assibilierung  von 
Re.-lice  in:  stedefcestUche  Procl.  4;  deadliche  Procl.  6;  frendliche 
Villa 4,  und  mit  verstummten  Adverb-e:  hetilich  Davy  15; 
soJ)lich  Davy  132;  wisselich  Davy  134,  für  den  Süden  bemerkens- 
wert 

In  der  Flexion: 

15.  Im  Mittellande  ist  die  schwache  Flexion  des  Substan- 
tivums  nur  noch  in  frtih-me.  Zeit  erhalten.  Öftere  schwache 
Plurale  in  späterer  Zeit  tragen  südlichen  Charakter.  So:  eren 
(iweren)  Davy  29/30;  ifoan  Procl.  6;  fo7i  Davy  104;  alle 
halewen  Davy  44;  ein  schwacher  Gen.  PI.  in  Englmeloande 
Procl.  1,  9,  11.  Der  Übertritt  starker  Substantive  in  die 
schwache  Flexion,  wie  in  honden  Davy  95,  ist  im  14.  Jahrhundert 
charakteristisch  für  den  Südosten  und  Kent. 

16.  In  der  Pronominalflexion  weisen  auf  südliche  Herkunft 
die  Personalpronomen:  heo  Procl.  4;  hij  bei  Davy  häufig,  als 
Nom.  PI.  der  3.  Pers.;  heom  Procl.  2,  5  als  Dat.  PI ;  im  Mittel- 
lande und  Norden  dafür  an.  they  resp.  them.  Ebenso  das 
Possessivum  her  Davy  18,  77,  dafür  im  Mittellande  an.  thei7\ 
Südlichen  Charakter  tragen  auch  die  noch  in  der  Proclamation 
mehrfach  erhaltenen  flektierten  Formen  des  bestimmten  Artikels: 
of  ])an  to  foreniseide  redesmen  Procl.  3;  Jmr^  pan  to  foren 
iseide  rcedesmen  Procl.  4;  hi  ])an  ilche  o])e  Procl.  5;  ]>ane 
e^tetenJjB  day  Procl.  7;  ouer  al  pcere  Jcuneriche  Procl.  11.  Im 
14.  Jahrhundert  ist  der  Gen.  PI.  alre  VIII  a  5  (ae.  eallra)  wohl 
nur  als  isolierte  Form  zu  betrachten. 

17.  In  der  Verbalflexion  weist  die  lange  Erhaltung  des 
Ableitungssuffixes  i  der  schwachen  Verben  II.  Klasse  auf  den 
Süden:  werien  Procl.  4;  makien  Procl.  4;  swerien  Procl.  4;  im 
14.  Jahrhundert  tholie  VIII  a  9. 

18.  Die  Erhaltung  der  Endung  -inde  im  Part.  Präs.:  ilestinde 
Procl.  3;  lestinde  Procl.  7. 

19.  Die  teilweise  Erhaltung  der  südlichen  Flexionsendung 
'BÖ  im  PL  Präs.  Ind.  entsprechend  ae.-adf:  hahhe])  Procl.  2;  willep 
Davy  156,  auch  heop  Procl.  2.    Daneben  dringt  vom  Mittellande 
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die  Endung  -efti  ein  und  verdrängt  das  alte  -e/>.  Schon  in  der 
Proclamation  überwiegt  diese  Endung  -en:  hoaten  Procl.  3,  6; 
senden  Procl.  7 ;  willen  Procl.  6,  7  und  heoji  Procl.  4 ;  hen  Davy 
119,  143. 

20.  Als  letzten  Punkt  stellen  wir  hierher  die  in  älterer 
Zeit  häufige  Erhaltung  sächsisch -kent.  Synkope  in  der  3.  Sg. 
Präs.  z.  B.  sret  11,11;  ygret  VIII al;  gret  VIII bl;  ut  scytt 
11114,17  (zu  ae.  sceofaw);  ivent  III 15  (zu  fxe.  wendan);  cymd 
III 17  (neben  c?/wed^  11114,15, 16);  send  Procl.  1  {zu  2iQ.  se^idan). 

b)   Mittelländische  Elemente. 
Die  bisherigen  Betrachtungen  ergeben  unzweifelhaft:  dafs 
die   Londoner    Sprache    in    ihrer   ursprünglichen    Gestalt    ein 
sächsischer,  speziell  ostsächsischer  Dialekt  gewesen  ist,  dessen 
Charakter  in   den  ältesten  Urkunden   noch   rein   erhalten   ist. 
In  den  späteren  Londoner  Denkmälern  finden  wir  aber  neben 
dem    sächsischen,    auch    anglisches   Sprachgut,    das,   je   mehr 
wir  uns  der  jüngeren  Zeit  nähern,  in  umso  stärkerem  Mafse 
auftritt.    Diese   Durchsetzung  mit   fremden  Elementen   hängt, 
wie    Morsbach    gezeigt    hat,    in    erster    Linie    mit    der    geo- 
graphischen Lage  Londons,  als  der  politischen,  kommerziellen 
und  geistigen   Zentrale    des  Landes    zusammen.    Am   bedeut- 
samsten ist  das  zweite  Moment,  der  Umstand,  dafs  London  der 
Mittelpunkt  des  Handels  und  Verkehrs  war  und  in  immer  ge- 
steigertem Mafse  wurde.     Aus  allen  Richtungen  strömten  hier 
die  Leute  zusammen  und  brachten  natürlich  die  ihnen  in  ihrer 
Heimat   geläufige  Sprechweise   mit.    Dafs   dieses    bunte    auf- 
einander stofsende  Gemisch  von  Dialekten  nicht  ohne  Einflufs 
auf  die  Sprache  der  Hauptstadt  bleiben  konnte,  ist  ganz  natür- 
lich.   Vor  allen    andern    Dialekten   erlangte    der  des  grofsen 
benachbarten  Mittellandes  den  entscheidenden  Einflufs,  indem 
er  der  Londoner   Sprache    eine   Reihe  anglischer  Laute   und 
Formen   zuführte,  die  mit  den  vorhandenen   sächsischen  ver- 
schmolzen.   Dieser  Prozefs  der  Amalgamierung  beider  Dialekte 
läfst  sich  in  seinem  ersten  Stadium  schon  sehr  deutlich  in  der 
Proclamation  (1258)  erkennen.    Vor  dieser  Zeit  lassen  sich  aus 
unserem  Material  keine  Spuren  nachweisen.     Der  spätere  Ver- 
lauf der  englischen  Schriftsprache  zeigt,  dafs  in  dieser  Wechsel- 
wirkung das  anglische  Element  die  Oberhand  über  das  sächsische 


erlangt  hat.   Worin  besteht  nun  dieser  mittelländische  Einflufs? 
Hauptsächlich  iu  folgenden  Punkten: 

1.  In  dem  Import  des  anglischen  f  für  ae.  y.  London  hatte, 
wie  wir  gesehen,  anfänglich  [w],  in  den  ältesten  Urkunden  y 
geschrieben,  in  der  Procl.  und  in  Villa  w;  neben  \ü]  einige  e, 
z.T.  sicher  stidöstl.-kent.  Davy  hat  keine  beweisenden  Reime; 
die  Überlieferung  zeigt  nur  entrundetes  anglisches  i:  Caunter- 
hiry  Davy  139;   synne  Davy  90;   yuel  Davy  150. 

2.  Das  ursprüngliche  offene  sächsische  m  <  wg.  ä  wird 
zu  nicht  geringem  Teil  vom  anglischen  geschlossenen  e  ver- 
drängt. Daneben  erhält  sich  allerdings  noch  der  offene  (^-Laut, 
wie  das  Ne.  zeigt;  vgl.  Hörn,  Hist.  ne.  Gr.  §  80. 

3.  Für  WS.  gebrochenes  ea  vor  II  oder  l  -f  Konsonant  hat 
London  bei  erhaltener  Dehnung  urspr.  ea,  Laut  wert  [?]  z.  B.: 
ealde fader  VII 6;  ^ehealde  I,  V,  VI,  VII;  healden  in  der  Procl.; 
hihelde  VIII  a.  Später  dringt  anglisches  ^  (<  ungebrochenem 
ae.  d)  ein,  vgl.  ne.  oldy  to  hold. 

4t.  In  dem  Eindringen  der  anglischen  Flexionsendung  -en 
in  den  PI.  Präs.  Ind.,  s.  S.  87  unter  19. 

5.  In  dem  Schwund  des  ae.  Präfixes  ^e-.  In  der  Procl. 
ist  diese  Vorsilbe  noch  in  grofsem  Umfange  erhalten  (s.  oben). 
Bei  Davy  ist  sie  vornehmlich  auf  das  Part.  Prät.  beschränkt. 
Doch  haben  wir  einige  Fälle,  in  denen  sie  auch  hier  schon 
geschwunden  ist,  z.B.:  Part.  Prät.  bore  {\hifore)  Davy  45/46; 
write  {:  wite)  Davy  119/120.  Immerhin  überwiegen  die  Part. 
Prät.  mit  Präfix.  Das  Verhältnis  der  Formen  mit  i-,  y-  :  — 
=  5:2.  Anfser  den  Part.  Prät.  kommen  nur  ganz  vereinzelte 
Fälle  vor,  in  denen  ae.  ge-  erhalten  ist,  s.  S.  85  unter  11. 

6.  Für  das  Mittelland  charakteristisch  ist  ein  stärkeres 
Festbalten  des  auslautenden  -71  in  unbetonter  Silbe,  vgl.  die 
8. 87  unter  19  angeführten  Verbalformen,  auch  die  S.  86  Nr.  12. 
Dazu  kommen  bei  Davy  im  Versinnern  die  Part.  Prät.  ychoscn 
Davy  48  und  ywonden  Davy  57  (hier  treffen  zwei  Tendenzen 
zusammen,  eine  sächsische:  Erhaltung  der  Vorsilbe  y-^  und  eine 
anglische:  Erhaltung  des  auslautenden  -n).  Bei  Davy  sind  im 
Reim  die  alten  sächsischen  Formen  mit  Apokope  des  -n  noch 
die  allein  herrschenden,  während  die  Überlieferung  (die  Hs. 
stammt  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  wo  ja  der 
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anglische  Einflufs  auf  die  Londoner  Sprache  noch  stärker 
wirkte  als  zur  Zeit  Davys  [1307—27])  die  mittelländischen 
Formen  mit  -n  begünstigt,  s.  S.  85/86  unter  Nr.  12. 

7.  In  dem  Eindringen  des  nördlicheren  Suffixes  -ly  und  -y 
für  südliches  -lieh  resp.  -ich.  In  der  Procl.  steht  noch:  ceurihce; 
dagegen  bei  Davy  (Überlieferung)  euery,  -ly  für  südliches  -lieh 
findet  sich  in  unserem  Material  noch  nicht,  ist  aber  schon  bei 
Chaucer  sehr  häufig.  Das  Ne.  zeigt,  dals  die  ursprünglichen 
südlichen  -ich  und  -lieh  gänzlich  den  nördlicheren  Formen  ge- 
wichen sind. 

Anmerkung:  Dagegen  braucht  nicht  ausschliefslich  auf  anglischen 
Einflufs  zurückgeführt  zu  werden:  das  e  als  Resultat  des  i-Umlauts  von  urae. 
eä,  also  Formen  wie  sfBl  (:  u-el)  Davy  7/8,  9/10,  oder  here  Davy  50,  ferner 
das  e  statt  ws.  te  durch  frühe  Palataldiphthongierung,  also  ^euu  Vi,  VI; 
gefu  VII 1;  forgeuen  V8;  forgefen  VI;  gelde  Davy  129  und  das  Nicht- 
eintreten des  i- Umlautes  von  ae.  eb,  iö:  peoröe  12;  feormöe  V3;  fermöe 
VI ;  iwersed  Procl.  6.  Denn  alle  diese  Formen  haben  auch  in  sächsischen 
Patois  gegolten,  und  dafs  sie  auch  in  London  gebräuchlich  waren,  also 
nicht  auf  mittelländischem  Import  beruhen,  zeigen  die  z.  T.  sehr  frühen 
Belege  in  den  ältesten  Urkunden  aus  einer  Zeit,  wo  sich  sonst  noch  kein 
anglischer  Einflufs  bemerkbar  macht. 

Blicken  wir  zurück:  den  Grundstock  der  Londoner  Sprache 
bildet  das  südlich -sächsische  (bzw.  südostsächsische)  Element. 
Seit  dem  13.  Jahrhundert  gewahren  wir  die  Ansätze  für  das 
Eindringen  der  später  allein  siegreichen  schriftsprachlichen  Laute 
und  Formen.  Diese  im  wesentlichen  anglischen  Bestandteile 
haben  sich  noch  keineswegs  vollkommen  festgesetzt,  sondern 
konkurrieren  mit  den  ursprünglichen,  den  südlich -sächsischen 
Formen.  In  diesem  Kampfe,  der  das  ganze  Jahrhundert  und 
noch  weit  darüber  hinaus  andauert,  behält  das  anglische  Element 
endlich  die  Oberhand. 

Die  weiteren  Phasen  dieses  Kampfes  und  den  endgültigen 
Sieg  des  Anglischen  können  wir  näher  verfolgen,  wenn  wir 
den  Sprachzustand  des  vorliegenden  Materials  in  Vergleich 
stellen  zu  dem  einer  späteren,  d.  h.  jüngeren  Zeit,  etwa  zu  der 
Sprache  Chaucers  und  der  Londoner  Urkunden  des  ausgehenden 
14.  und  beginnenden  15.  Jahrhunderts.  Das  wird  unsere  Auf- 
gabe im  nächsten  Kapitel  sein. 


V. 


Vergleichende  Übersicht  über  das  Verhältnis 
der  ältesten  Londoner  Sprache  znr  Sprache 
Chaucers  sowie  znr  Sprache  der  späteren 
Londoner  Urkunden  des  14.  u.  15.  Jahrhunderts. 


1.   In  der  Lautlehre. 

Der  Kürze  halber  bezeichne  ich  hier  die  in  vorliegender 
Arbeit  behandelten  ältesten  Londoner  Urkunden  mitL.U.i,  die 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts  mit  L.  U.2.  S.  U.  sind  die  Staats-, 
P.  U.  die  Parlamentsurkunden  (s.  Schriftsprache). 

1.  Ae.  ajo  vor  einfachem  und  doppeltem  Nasal. 

In  der  Regel  gilt  für  London  von  Anfang  an  der  [a]-Laut, 
der  sowohl  durch  L.U.i  wie  L.  U.2  bestätigt  wird;  auch  Chaucer 
hat  [a].  Nur  ganz  sporadisch  kommt  einmal  ein  [p]-Laut  vor; 
so  bei  Davy  man  ( :  don)  93/94. 

2.  Ae.  pannej  ponne. 

Im  temporalen  Verhältnis,  =  „dann",  findet  sich  einmal 
honne  in  III 15,  also  in  ältester  Zeit;  Davy  hat  einmal  pan 
als  Vergleichspartikel;  pennes  als  Adverb  des  Orts  =  „von 
dort".  Chaucer  schrieb  thanne,  than,  letzteres  vorzugsweise 
als  Vergleichspartikel;  thenne  war  für  ihn  Keimwort.  Die  L.U.2 
haben  auch  in  der  Regel  thanney  thaUj  einmal  thenne.  Dagegen 
tiberwiegt  in  den  S.U.  thenne,  während  die  P. U.  wiederum 
thanne,  than  haben. 

3.  Ae.  a  (o)  vor  nd. 

Vor  dem  Übergange  des  ae.  ä  >  [ä'']  haben  die  L.  U.i 
noch  a,  nach  der  Verdumpfung  regelmäfsig  [ö"],  geschr.  in  der 


92 

Procl.  oa,  seltener  o,  Davy  nur  o.  Chaucer  hat  im  Reim  fast 
ausschlierslich  o,  das  auch  in  der  Prosa  in  allen  Wörtern  stark 
überwiegt.  Die  L.U.2  haben  bei  weitem  über  wiegend  o.  Dagegen 
ist  in  den  S.  U.  a  vorherrschend,  das  sich  in  den  P.  U.  fast 
doppelt  so  oft  findet  wie  o. 

4.  Ae.  d  (ö)  vor  ng. 

In  frühester  Zeit  wiederum  a  (s.  unter  3),  später  in  der 
Procl.  und  Villa  nur  [ä''],  geschrieben  oa,  o.  Chaucer  im  Reim 
und  in  der  Prosa  nur  o.    In  den  L.U.2  in  der  Regel  o. 

5.  Ae.  d  (d)  vor  mb. 

Bei  Davy  lomle  (:  honde)  137/138,  also  o.  Chaucer  hat 
im  Reim  lamhe  neben  lomhe;  in  der  Prosa  nur  lamhes.  Die 
L.  U.  2  einmaliges  lambe, 

6.  Ae.  a  vor  nh 

Bei  Davy  einmal  shanJces.  Auch  für  Chaucer  ist  a  anzu- 
nehmen. Die  L.U.2  haben  einmal  thonked;  die  P.  U.  einmal 
thanked. 

7.  Ae.  ce  ist  bis  zur  Proclamation  als  ce  erhalten,  wird  aber 
dann  zu  a,  so  in  VIII.  Bei  Davy  ist  kein  beweisender  Reim 
vorhanden,  die  Überlieferung  spricht  für  a.  Chaucer  sowie  die 
L.  U.2  haben  a. 

8.  Bei  Davy  einmal  to-gedres.  Für  Chaucer  ist  to-gidre 
bezeugt;  in  der  Prosa  überwiegt  togidre{s)  bei  weitem  gegen- 
über gelegentlichem  togederc.  Auch  in  den  L.  U.2  häufig  togidre 
neben  seltenerem  togcder.    Die  S.  U.  nur  togeder, 

9.  Davy  reimt  cristenmesse  :  was.  Die  Aussprache  ist 
nicht  sicher  zu  entscheiden  (s.  unter  7).  Chaucer  sprach  massCf 
gebrauchte  daneben  messe  im  Reim.  In  den  L.  U.2  ist  masse 
häufiger  als  messe, 

10.  Gekürztes  ae.  <^i  und  ce"^, 

Davy  hat  nur  e  in:  mette,  spredden,  clennesse]  auch  die 
Procl.  {i)lestinde.  Bei  Chaucer  und  den  L.U.2  sind  die  a- Formen 
aufser  bei  lesse  (Kompar.)  im  ganzen  geläufiger. 

11.  Für  ae.  hlcefdi^e  ist  bei  Davy  nur  lefdy  mit  wahr- 
scheinlich erhaltener  Länge  belegt,  während  Chaucer  und  die 
L.U.2  nur  früh  gekürztes  lady  mit  späterer  Dehnung  des  a  kennen. 
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12.  Ae.  (Sni^. 

Die  L.  U-i  haben  in  der  Regel  ceni^f  enig,  mi;  nur  die 
Proel.  schreibt  oni.  Chaucer  hat  im  Reim  enij,  in  der  Prosa 
überwiegend  awy  neben  seltenerem  eriy^  ony.  Die  älteren  L.  U.2 
haben  a7iy  neben  seltenerem  e7iy,  ony,  später  bekommt  eny  das 
Übergewicht.  In  den  S.  U.  vorherrschend  any,  ony,  in  den 
P.U.  any. 

13.  Ae.  e  und  ^. 

In  L.U.1  als  Regel  e;  daneben  bis  zur  Procl.  einschlielslich 
noch  verhältnismäfsig  häufig  südöstliches  ce  (<  ajo  vor  Nasal 
+  i),  das  noch  in  Villa  als  a  erscheint:  francisse,  Chaucer  und 
die  L.  U.2  haben  in  der  Regel  nur  e.  Doch  zeigen  die  L.  U.2 
einige  Reste  des  älteren  südöstlichen  ce,  z.  B.  in  six-pans  neben 
sonstigem  peny  (s.  „Schriftsprache"  S.  31).  Lekebusch  S.  24 
belegt:  Thamise  neben  Temesse.  Dals  ersteres  hier  nicht  nur 
eine  etymologische  Schreibung  bedeutet  (wie  Lekebusch  meint), 
sondern  auch  eine  lautliche  sein  kann,  scheint  mir  der  Zu- 
sammenhang zu  ergeben:  a  Ryvere  called  the  Thamyse,  other- 
wyse  called  the  temmesse.  Das  a  in  Thamise  kann  hier  dem 
alten  südöstlichen  ce  entsprechen. 

14.  Ae.  hUtsian. 

Davy  hat  einmal  Missed  (durch  Vermischung  mit  ae.  hUssian 
entstanden).  Chaucer  hat  hlisse  neben  Messe;  im  Reim  häufiger 
Messe,    In  den  L.  U.2  ist  Messe  etwas  häufiger  als  Misse, 

15.  Ae.  y. 

In  der  älteren  Londoner  Sprache  galt  [ü],  so  noch  in  der 
Procl.  und  in  VIII  a,  daneben  e.  Davy  hat  in  der  Überlieferung 
nur  i.  Bei  Chaucer  findet  sich  in  der  Prosa  fast  ausschlief s- 
lieh  i,  im  Reim  wird  daneben  auch  häufiger  e  gebraucht,  u- 
Formen  sind  im  ganzen  spärlich.  Die  L.  U.2  haben  in  der 
Regel  ebenfalls  i,  daneben  e  und  u  seltener,  aber  noch  immerhin 
ziemlich  stark  vertreten. 

16.  Ae.  mycel,  micel 

Bei  Davy  nur  mychel  [i].  Bei  Chaucer  findet  sich  häufigerea 
myche  nur  in  der  A.-Hs.  des  Boethius;  im  Übrigen  gebraucht 
er  sowohl  wie  die  L.  U.j  mucheij),  moche{l).  Die  S.  U.  u:  o  :i 
=  11:3:2. 
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17.  Ae.  ä.  Bis  zur  Proel.  (exkl.)  haben  die  L.  U.i  in  der 
Schreibung  noch  a\  die  Procl.  oa^  o  [ä"],  Davy  o,  das  gleichfalls 
bei  Chaucer  und  in  den  L.  U.2  gilt. 

18.  Ae.  ce  sowohl  germ.  ai  +  i,  wie  wg.  ä. 

Die  L.  U.i  nur  [^],  geschrieben  oe,  seltener  e.  Bei  Davy 
daneben  einige  geschlossene  [ß^],  die  aber  nicht  speziell  anglisch 
sind  (s.  §  10).  Bei  Chaucer  steht  \öe'\  neben  angl.  kent.  \f\^  doch 
ersteres  tiberwiegend.  Die  L.  U.2  lassen  aus  der  Schreibung  die 
Qualität  des  Lautes  nicht  erkennen.  Doch  wird  auch  hier 
vielfach  noch  der  offene  [<^]-Laut  gelten  (vgl.  „Schriftsprache" 
S.  153  f.  und  S.  43).     Vgl.  auch  Hörn  §  80. 

19.  Ae.  öe  {tj  <  älterem  oe  ■\-  ^  (resp.  e  -f-  «5-  s.  §  10, 3). 
Davy  hat  im  Versinnern  seide,  im  Reim  einmal  sede  (:  [fj). 

Auch  die  L.  U.2  haben  gegenüber  weit  häufigerem  sayde,  seyde 
einmal  for-sede, 

20.  Ae.  ea  (angl.  a)  vor  Id, 

Die  L.  U-i  schreiben  ea,  später  einmal  e:  healden,  hiheJde, 
Lautwert  [^].  Bei  Chaucer  ist  in  der  Prosa  nirgends  mehr  die 
sächsische  Form  zu  belegen  (vgl.  Frieshammer  S.  34);  es  wird 
nur  angl.  holden  verwandt.  Dagegen  kommt  im  Reim  seltenes 
helde  vor.    Die  L.  U.2  haben  auch  nur  angl.  holde, 

21.  Ae.  WS.  ie,  i,  y  durch  Palataldiphthongierung. 

a)  Ae.  ^iefan. 

In  L.  U.j  stehen  diphthongierte  Formen  neben  nicht 
diphthongierten:  forgifan,  Subst.  ^iuu  und  Davy  ^iue  (Verb), 
for^euen,  for^efen,  Subst.  ^efu,  geuu.  Chaucer  hat  in  der  Prosa 
überwiegend  yeuen,  das  auch  in  den  Reimen  in  dieser  Schreibung 
erscheint,  aber  mit  etymologischem  i  gebunden  wird,  sodafs 
für  die  Reime  die  Aussprache  yive  zu  gelten  hat  (vgl.  Cornelius 
S.  19  und  24,  Frieshammer  S.  11  und  108).  Die  älteren  L.  U.2 
haben  in  der  Regel  die  Formen  mit  e,  erst  in  den  jüngeren 
überwiegt  yiue.  In  den  S.  ü.  ist  e  zahlreicher  als  i,  in  den 
P.  U.  nur  e. 

b)  Ae.  ^ieldan* 

Bei  Davy  einmaliges  ^elde  im  Versinnern.  Chaucer:  in  den 
Canterbury  Tales  durchweg  yelden,  im  Boetbius  Hs.  C  mehr 
yilden,  Hs.  A  yelde7i.    Die  L.  U.2  haben  meist  yelden. 
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22.  Ae.  WS.  ie,  t,  y  =  i- Umlaut  von  ea,  eo. 

Die  ältesten  L. U.i  haben  noch  y,  z.B.  yrfnumej  yrifnome, 
Syrde,  Daneben  feormöe  und  fermöe.  In  der  Procl.  einmal 
iwersed,  Chaucer  und  die  L.U.2  haben  hier  regelmäfsig  e:  yerde* 

23.  Ae.  WS.  ie,  l,  y  =  i- Umlaut  von  eä. 

Die  älteren  L.  U.i  wiederum  y,  i:  y^e,  abysednesse,  alisend- 
nesse,  Davy  dagegen  hat  e:  stel  {itvel)^  here,  Chaucer  und 
die  L.U.2  haben  durchgehends  e. 

24.  Ae.  wyr-  >  spätws.  wur-,  weor-  >  wor-. 

In  den  L.  U.i  und  bei  Davy  häufige  Belege  für  dieseu 
Übergang:  puröe,  wurthef  worpe,  worping,  derwor]){e).  Chaucer 
und  die  L.U.2  stimmen  damit  getreu  überein:  worship,  worthy. 
Die  L.  U.2  schreiben  neben  o  auch  gelegentlich  w. 

25.  Ae.  ea, 

Ae.heafod  ist  in  den  ältesten  L.  U.i  noch  als  solches  er- 
halten. Davy  schreibt  heuede.  Chaucer  hat  als  Regel  heed^ 
doch  daneben  heued.    Die  L.  U.2  haben  einmal  hed. 

26.  Ae.  da  +  ^,  h, 

a)  Ae.  heäh,  deäh. 

Davy  hat  den  Diphthongen  hei^e,  pei^,  der  auf  sächsisches 
heh,  Öeh  zurückgeht.  Chaucer  hat  in  der  Schreibung  ei  neben 
angl.  t.  ei  wird  aber  nur  traditionelle  Schreibung  fUr  ihn 
gewesen  sein.  Er  sprach,  wie  die  Reime  bezeugen,  nur  mono- 
phthongisches high  (Frieshammer  S.  116).  In  den  L.  U.2  ist  das 
Verhältnis  von  i:ey  =  13  :  10,  also  i  in  der  Mehrzahl.  In  den 
P.  U.  nur  hicy  high, 

b)  Ae.  seah, 

Davy  hat  wiederum  diphthongisches  sei^,  während  Chaucer 
in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  angl.  saugh  und  saw 
bat;  daneben  verwandte  er  sy  und  aay  als  Reimwörter.  Die 
L.U.2  haben  nur  einmaliges  seym  (PL). 

27.  Ae.  AB  +  <?. 

In  L.  U.I  zunächst  noch  das^,  später  dai,  day\  im  Plural 
einmal  dawe  und  einmal  daghc.  Davy  bat  nur  day,  Chaucer 
in  der  Prosa  nur  day,  PI.  dayes,  im  Reim  daneben  auch  dawes. 
Die  L.  U.j  nur  day,  day  es. 
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28.  Ae.  ö  +  wj. 

Ae.  saivoL  In  den  ältesten  L.  U.  i  noch  so  erhalten ;  einmal 
saule  (vgl.  §  28).  Dayy .  hat  nur  soule,  Chaucer  hat  ebenfalls 
nur  soule,  sowie.  Die  L.U.2,  von  einmaligem  saule  abgesehen, 
nur  soule* 

29.  Ae.  Präfix  ge-  findet  sich  in  L.U.i  in  noch  sehr  grolsem 
Umfange  beim  Nomen  wie  auch  in  zahlreichen  Verbalformen, 
im  Part.  Prät.  herrscht  es  fast  ausnahmslos.  Bei  Davy  ist  es 
auf  das  Part.  Prät.  beschränkt,  wo  es  noch  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  steht  (s.  §  29).  Bei  Chaucer  steht  y-j  i-  in  der  Prosa 
ebenfalls  nur  noch  im  Part.  Prät,  in  der  Poesie  auch  in  andern 
Verbalformen  (besonders  als  Vorsilbe  des  Infinitivs).  Die  L.  U.2 
haben  das  Präfix  im  ganzen  seltener  als  Chaucer,  und  nur  im 
Part.  Prät. 

30.  Ae.  -lice  steht  in  den  L.  U.  i  und  bei  Davy  nur  in  der 
assibilierten  Form  -liehe,  bei  Davy  mit  schon  verstummtem  -e. 
Bei  Chaucer  kommt  zwar  auch  -liehe  vor,  doch  im  ganzen 
selten;  es  überwiegt  bei  ihm  bei  weitem  nördliches  -ly.  In 
den  ältesten  L.U.2  steht  vorwiegend  -lich(e)j  die  jüngeren  da- 
gegen haben  nur  -ly  aufser  einmaligem  -lieh» 

31.  Ae.  ^fre  ylc. 

Die  Procl.  hat  einmal  ceurihce;  Davy  einmal  euery  im  Vers- 
innern.  Chaucer  kennt  in  der  Regel  nur  eicery,  gelegentlich 
everich»  In  den  Prosawerken  ist  aber  everich  häufiger  in  sub- 
stantivischer Funktion  =  every  one  (s.  Frieshammer  S.  120). 
In  den  L.  U.2  überwiegt  euery  weit  gegenüber  everich. 

32.  Ae.  älc. 

Die  älteren  L.  U.i  häufig  odlc\  die  Procl.  einmal  (Bhc\  da- 
gegen in  VIII  ilch  und  ich  je  einmal.  Chaucer  hat  eech{e) 
(s.  ten  Brink  §  255).  Die  L.  U.2  überwiegend  ecA(e),  nur  zwei- 
mal yche,  iche, 

83.   Ae.  on^ce^n,  on^cen  (resp.  on^e^riy  on^en). 

Die  Procl.  hat  monophthongisches  a^enes,  onsCfnes.  Davy 
einmal  a^ei^iward  {:  wiperward).  Chaucer  hat  in  der  Prosa 
den  Diphthong  ai,  ei,  im  Reim  daneben  einmal  agen.  Die 
L.  U.2  schreiben  in  der  Regel  ebenfalls  den  Diphthong,  seltener 
ayeriy  ayens» 
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34.  Ae.  twäf  twe^en. 

Die  Procl.  hat  two,  ebenso  Davy,  der  daneben  je  einmal 
tweie  und  tiveye  hat.  Bei  Chaucer  ist  two  die  regelmäfsige 
Form  in  den  Prosaschriften,  einmal  twey  in  den  CT.  Im 
Reim  gebraucht  er  häufig  tweye  und  tweyne.  Die  L.  U.2  in  der 
Regel  two;  zweimal  auch  twey, 

2.  In  der  Flexion. 

35.  Die  Nominalflexion  bei  Davy  stimmt  im  ganzen  mit 
der  Chaueers  und  der  L.  U.o  tiberein.  In  den  älteren  L.  U.i 
kommen  noch  häufiger  Genetive  auf  -es  vor,  die  aber  schon 
bei  Davy  äufserst  selten  werden.  Auch  in  der  Chaucerschen 
Prosa,  sowie  in  den  L.  U.2  fehlen  Genetive  auf  -es,  mit  Aus- 
nahme der  Substantive,  die  eine  Person  bezeichnen,  fast 
gänzlich. 

36.  Neben  der  regulären  Pluralendung  -es  ist  die  ae.  kon- 
sonantische Deklination,  Plural  -en,  schon  bei  Davy  nur  noch 
in  spärlichen  Resten  erhalten.  Auch  Chaucer  und  die  L.  U.2 
haben  im  ganzen  nur  noch  wenige  Plurale  auf  -en, 

37.  Das  Personalpronomen  ae.  tc  lautet  in  den  L.  U.i  zu- 
nächst icj  später  ich  geschrieben.  Davy  hat  ich,  daneben  schon 
häufiger  /.     Chaucer  sowie  die  L.  U.2  kennen  nur  noch  /,  y, 

38.  PL  ae.  hie  (hi,  heo). 

In  den  L.  U.i  und  bei  Davy  hi,  hij,  in  der  Procl.  einmal 
heo.  Chancer  und  die  L.  U.2  haben  schon  das  nördliche  they, 
fei,  J>ey  durchgeführt. 

39.  Der  Dat.  Akk.  PI.  des  ungesehlechtigen  persönlichen 
Pronomens  lautet  in  den  L.  U.i  heom  (in  ältester  Zeit  als  Akk. 
auch  hi).  Chaucer  hat  stets  hem.  Die  L  U.2  haben  in  älterer 
Zeit  ausnahmslos  hem,  das  auch  später  noch  Überwiegt  gegen- 
über nördlichem  theym,  thaym,  them,  pam. 

40.  Ae.  heora,  hiera  PI.  des  Pron.  poss. 

Die  L.U.1  in  der  Regel  heore,  here;  einmal  hire.  Davy 
hat  zweimal  her,  sonst  keine  Belege.  Bei  Chaucer  steht  hir{e) 
neben  h€r{e)  etwa  in  gleicher  Anzahl.  Die  L.  U.2  zeigen  here, 
her;  doch  daneben  schon  häufigeres  an.  theire, 

Stadien  zur  «ngl.  Phil.    XXXU.  7 
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41.  In  den  älteren  L.  U.i  wird  der  Artikel  noch  allge- 
mein flektiert;  in  der  Proel.  finden  sieh  noch  verhältnismäfsig 
viele  flektierte  Kasus  (s.  §  52).  Bei  Davy  gilt  nur  ^e  für  alle 
Kasus  und  Geschlechter.  Bei  Chaucer  und  in  den  L.  U.2  eben- 
falls nur  the\  daneben  hat  sich  aber  bei  beiden  noch  der  alte 
PI.  tho  (ae.^ä)  erhalten. 

42.  Das  in  den  L.  U.i  erhaltene  Ableitungssuffix  -i-  der 
schwachen  Verben  IL  Klasse  ist  schon  bei  Davy  durch  Analogie 
verdrängt.  Ebenso  bei  Chaucer  und  in  den  L.  U.2.  Doch  in 
den  letzteren  noch  einmal  altes  loki  (s.  „Schriftspr."  S.  132, 2). 

43.  Die  in  den  L.  U.i  vorkommenden  Synkopierungen  in 
der  3.  Sg.  Präs.  Ind.,  z.  T.  mit  Umlaut  des  Stammvokals  werden 
bei  Chaucer  und  in  den  L.  U.2  immer  spärlicher;  die  umge- 
lauteten  Formen  werden  hier  durch  die  nicht  umgelauteten 
verdrängt. 

44.  Als  Flexionsendung  des  Plural  Präs.  Ind.  haben  die 
L.U.i  und  Davy  noch  die  alte  sächsische  Endung -e/) ;  nur  die 
Procl.  hat  schon  überwiegend  mittelländisches  -en.  Chaucer 
hat  in  der  Regel  -en;  im  Reim  fast  nur  -e.  Die  L.U.2  als 
Regel  -e,  seltener  -en.    Ebenso  die  S.U.  und  P. U. 

45.  Die  Endung  des  PL  Prät.  starker  Verben  ist  bei  Davy 
in  der  Überlieferung  -en.  Im  Reim  einmal  -en  und  einmal  -e 
(s.  dazu  S.  86).  Chaucer  als  Regel  gleichfalls  -en\  im  Reim 
fast  nur  -e.    Die  L.U.2  meist  -en\  seltener  -e. 

46.  Die  Endung  des  PL  Prät.  schwacher  Verben.  Davy 
in  der  Überlieferung  nur  -en ;  Belege  im  Reim  fehlen.  Chaucer 
in  der  Prosa  -en  als  Regel,  wohingegen  im  Reim  -e  vorherrscht. 
L.U.2,  -6  überwiegt  -en  um  ein  DritteL  Die  S.U.  und  P. U. 
fast  nur  -e. 

47.  Infinitivendung. 

Die  älteren  L.  U.i  haben  -an,  -en\  die  Procl.  nur  -ew;  Villa 
und  Davy  synkopieren  das  -n,  sodafs  -e  hier  die  fast  regel- 
mäfsige  Endung  ist.  Bei  Chaucer  gilt  in  der  Prosa  wie  im 
Reim  fast  ausschlielslich  -e\  -en  tritt  nur  in  Boethius  C  etwas 
zahlreicher  auf.  Die  L.U.2  haben  als  Regel  ebenfalls  -e,  das 
schon  häufig  abgefallen  ist;  weit  seltener  -en*  Die  S.  U.  all- 
gemein -e;  die  P.  U.  -e  oder  endungslos. 
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48.  Endung  des  Part.  Prät.  der  starken  Verben. 

In  den  L.  U.|  in  der  Regel  -en\  Davy  meist  -e,  seltener 
-ew.  Verhältnis  der  Formen  mit  n:  —  =  2:5.  Bei  Chaucer 
ist  in  der  Prosa  wiederum  mittelländisches  -e^i  vorherrschend; 
-e  hauptsächlich  im  Reim.  Die  älteren  L.  U.2  haben  -en  und 
-e  in  etwa  gleicher  Zahl;  später  nimmt  -en  zu.  S.  U.  und 
P.  U.  -m  häufiger  als  -e. 

49.  Präterito-Präsentia. 

Ae.  sceal:  PI.  Präs.  in  der  Procl.  und  bei  Davy  schullen^ 
skullen.  Chaucer  hat  in  der  Prosa  ebenfalls  skullen,  daneben 
skollen;  weniger  häufig  skuhi  und  skul,  vgl.  dazu  auch:  Carleton 
Brown,  skul  and  skal  in  tke  Ckaucer  M.  S,  S.  in  „Publ.  of  Mod. 
Engl.  Assoc.  of  America",  1911,  Bd.  XXVI,  S.  6fi^.  Die  L.U.2 
skullej  skul,  während  sich  in  den  S.  U.  nur  skall  für  den  Plural 
findet.  Das  Prät.  lautet  in  den  L.  U.i  scolden,  sceoldon\  bei 
Davy  skulde,  skuld.  Chaucer  und  die  L.U.2  haben  s{c)kolde 
neben  s{c)kulde,  ersteres  etwas  häufiger;  während  in  den  S.  U. 
und  P.  U.  skulde  zahlreicher  vertreten  ist. 

50.  Ae.  heön, 

PL  Präs.  Ind.  In  ältester  Zeit  einmal  synd,  in  der  Procl. 
je  einmal  leo])  und  ieow;  Davy  nur  hen.  Chaucer  hat  in  der 
Regel  h€en\  he  und  hetk  sind  selten  und  auch  nur  schlecht 
bezeugt.  Die  L.  U.2  haben  noch  zweimal  hetk,  sonst  stets  heen, 
hen,  daneben  häufigeres  hee  und  he.  —  Infinitiv.  Die  Procl. 
schreibt  heon;  Davy  he,  daneben  einmal  hie7i.  Chaucer  in  der 
Regel  heen;  im  Reim  meist  he,  einmal  hen.  Die  L.U.2  haben 
heen  und  he,  letzteres  häufiger;  daneben  je  einmal  hien  und  heyn. 
Die  S.U.  und  P. U.  zeigen  nur  hee,  he. 

3.   Ergebnisse. 

Als  Resultat  der  Vergleichung  ergibt  sich  im  allgemeinen: 
Die  Sprache  des  von  uns  behandelten  Materials  ist  in  ihrem 
Grundstock  gleich  der  Chaucer'a  und  der  L.  U.2.  Diese 
Übereinstimmung  war  von  vornherein  zu  erwarten.  Denn  die 
Sprache  aller  drei  Gruppen  ist  ja  einem  gemeinsamen  Boden 
entsprossen.  Im  einzelnen  sind  jedoch  manche  Unterschiede 
za  bemerken,   die  sich   aber  alle  leicht  erklären,   wenn    wir 
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zweierlei  bedenken :  einmal,  dafs  zwischen  den  einzelnen  Ver- 
gleichsgruppen  beträchtliche  zeitliche  Zwischenräume  liegen, 
in  denen  die  Sprache  natürlich  nicht  stabil  war,  sondern 
sich  weiter  entwickelte.  Schon  aus  diesem  Grunde  mufs  die 
Sprache  Chaucers  und  der  L.  U.2  ein  fortschrittlicheres  Bild 
zeigen.  In  der  zeitlich  fortschreitenden  Entwicklung  liegt  zu- 
gleich das  zweite  bei  dem  Vergleich  zu  beachtende  Moment, 
das  wir  schon  wiederholt  angedeutet  haben:  dals  nämlich  die 
Tendenz  der  Entwicklung  der  Londoner  Sprache  in  der  Richtung 
vom  Süden  zum  Norden  liegt,  d.  h.  in  dem  ständig  wachsenden 
Einfluls,  den  Mittelland  und  Norden  auf  den  Süden  ausüben. 
Wir  haben  bereits  gesehen,  worin  dieser  Einflufs  besteht;  an 
dem  Vergleich  mit  Chaucer  und  den  L.  U.2  haben  wir  auch 
gesehen,  wie  und  in  welchem  Umfange  er  sich  äufsert.  Es 
bleibt  zum  Schluls  noch  übrig,  aus  dem  Vergleich  die  wichtigsten 
Resultate  kurz  zusammenzustellen,  die  zeigen,  wie  im  Laufe 
der  Zeit  die  mittelländischen  Elemente  sich  in  der  Londoner 
Sprache  immer  intensiver  festsetzen  und  bis  zum  Ne.  den  Sieg 
behalten. 

1.  Das  mittelländische  entrundete  i  <  ae.  y  ist  bis  zum 
14.  Jahrhundert  in  London  nicht  belegt.  Es  zeigt  sich  zuerst 
bei  Davy  in  der  Überlieferung  und  ist  bereits  bei  Cbaucer  und 
in  den  L.  U.2  die  Regel.  Auch  im  Ne.  haben  wir  im  ganzen 
dieses  t;  inwieweit  sich  Reste  des  älteren  Londoner  ü  in  der 
Schriftsprache  erhalten  haben,  ist  noch  nicht  genügend  erforscht, 
vgl.  u.  a.  Me.  Gr.  §  129  Anm.  4. 

2  Mittelländisches  geschlossenes  ^  =  wg.  ä  ist  bis  Davy 
einschlielslich  in  London  nicht  sicher  zu  erweisen.  Bei  Chaucer 
herrscht  zwar  auch  noch  der  sächsische  offene  f-Laut  vor, 
doch  daneben  nimmt  das  anglische  geschlossene  e  doch  schon 
einen  ziemlichen  Raum  ein.  Im  Ne.  sind  beide  unter  [i]  zu- 
sammengefallen, doch  zeigt  die  Schreibung,  dafs  zahlreiche 
anglische  ^  in  die  Schriftsprache  eingedrungen  sind,  vgl.  auch 
Hörn,  Ne.  Gr.,  S.  68  f. 

3.  Der  ae.  sächsische  Brechungsdiphthong  ea  vor  Id  gilt 
noch  ausschliefslich  in  der  Proclamation  und  ist  noch  im  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts  bezeugt  (in  VITI  a).  In  Chaucers  Prosa 
und  in  den  L.  U.2  hingegen  ist  ca  gänzlich  durch  anglisches  ö 
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verdrängt.     Letzteres   gilt   auch   im    Ne.,   z.  B.   to  holdj    old, 
hold  usw. 

4.  Der  auf  ae.  sächs.  ^  -{-  ^,h  <  älterem  m  -\-  ^,h  zurück- 
gehende me.  Diphthong  ei  gilt  noch  ausschlielslieh  bei  Davy 
(hei^Cf  sei^,  ])eig}.  Chaucer  und  die  L.  U.2  haben  bereits  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  den  anglischen  Monophthongen  durch- 
geführt {high)j  desgleichen  das  Ne.  Einige  Reste  der  alten 
sächsischen  Formen  haben  sich  erhalten,  z.  B.  in  ne.  neighbourj 
eight  usw. 

5.  Das  ae.  Präfix  je-,  bis  zum  14.  Jahrhundert  in  London 
in  grolsem  Umfange  erhalten,  wird  bei  Davy  auf  das  Part. 
Prät.  beschränkt;  bei  Chaucer  und  in  den  L.  U.^  wird  es  auch 
hier  mehr  und  mehr  verdrängt;  im  Ne.  ist  es  ganz  aufge- 
geben. 

6.  Für  ae.  -lic^e)  gilt  bis  in  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
(Davy)  nur  südlich  assibiliertes  -lich{e).  Im  14.  Jahrhundert 
steht  'li€h{e)  neben  nördlicherem  -ly\  letzteres  erlangt  die  Ober- 
hand, ist  bereits  bei  Chaucer  die  Regel.  Im  Ne.  gilt  es  aus- 
nahmslos. Dieselbe  Entwicklung  gilt  für  -ich,  z.  B.  in  euerich- 
every, 

7.  Der  Nom.  Akk.  PI.  des  Pron.  pers.  ae.  hie  ist  bis  in 
den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  allein  herrsehend  (Davy  nur 
hij);  wird  dann  verdrängt  durch  nördliches  they,  das  bei  Chaucer, 
in  den  L.  U.2  und  so  auch  im  Ne.  ausnahmslos  gilt.  Der  Kasus 
Obl.  ae.  heom  hat  sich  weit  länger  erhalten.  So  haben  noch 
die  L.  U.2  überwiegend  hem,  doch  dringt  daneben  das  im 
Ne.  durchgeführte  nördliche  them  ein,  das  Chaucer  noch  nicht 
gebraucht.  Analog  verläuft  die  Entwicklung  des  Pron.  poss. 
ae.  heora,  hiera,  das  ebenfalls  noch  bis  in  die  Zeit  der  L.  U.2 
als  her{e)  erhalten  ist,  dann  aber  dem  nördlichen  their  weichen 
muls. 

8.  Von  den  Flexionsendungen  hat  sich  die  südliche  Endung 
-ep  des  PL  Präs.  Ind.  in  London  zunächst  erhalten.  Reste  davon 
finden  sich  noch  bei  Chaucer  und  in  den  L.  U.2.  Wie  die 
Proclamation  (1258)  zeigt,  dringt  schon  seit  dem  13.  Jahrhundert 
zahlreich  die  mittelländische  Endung  -en  ein.  Chaucer  hat  -eUj 
-e;  ebenso  die  L.  U.j,  die  in  den  jüngeren  Urkunden  das  -e 
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schon  öfters  ganz  abwerfen,  also  den  Stand  des  Ne.  erreichen. 
Das  starke  Part.  Prät.  endigt  in  den  L.  U.i  auf  -en\  im  14.  Jahr- 
hundert wird  das  n  im  Süden  grofsenteils  apokopiert;  diese 
-n- losen  Formen  herrschen  bei  Davy  vor.  Bei  Chaucer  und 
in  späterer  Zeit  finden  wir  wieder  tiberwiegend  die  Endung 
-ew,  die  im  Ne.  sich  durchgesetzt  hat,  die  aber  in  der  Londoner 
Sprache  sich  nicht  organisch  aus  der  ae.  Form  entwickelt  bat, 
sondern,  wie  Davy  zeigt,  auf  dem  Umwege  durch  das  Mittel- 
land wieder  neu  eingeführt  ist. 


VI. 

Anhang. 


Zwei  me.  Erneuerungen  einer  Urkunde  Wilhelms  des 
Eroberers  in  ihrem  Verhältnis  zum  Original. 

Es  ist  hier  Doch  ein  kurzes  Wort  zu  sagen  über  die  in  vor- 
liegender Arbeit  benutzten,  als  VIII  a  und  VIII  b  bezeichneten 
Erneuerungsurkunden  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts.  Wie 
schon  in  der  Einleitung  bemerkt,  handelt  es  sich  hier  um  zwei 
me.  Übersetzungen  einer  Urkunde  Wilhelms  des  Eroberers  (in 
der  Arbeit  als  I  bezeichnet),  und  zwar  um  den  Rechtsbrief, 
den  Wilhelm  den  Londoner  Bürgern  bei  ihrer  Unterwerfung 
im  Jahre  1066  ausstellte.  Diese  charter  muls  noch  in  späteren 
Jahrhunderten  grofses  Interesse  erregt  haben,  da  sie  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  abgeschrieben  und  ins  me.  übersetzt  worden 
ist.  Und  sicherlich  sind  sich  auch  die  Londoner  Bürger  der 
Bedeutung  dieses  Dokumentes,  das  sie  für  law-xvorthy  erklärte, 
und  das  das  Erbrecht  ihrer  Kinder  gesetzlich  festsetzte,  bewufst 
gewesen.  Die  späteren  mehrfachen  Übertragungen  sind  nicht 
nur  ans  Freude  am  Alten  entstanden,  sondern  dienten  der 
Bürgerschaft  als  Bestätigung  der  Gesetzmäfsigkeit  ihrer  staat- 
lichen Rechte. 

Doch  nicht  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wollen  wir  die 
Urkunde  hier  betrachten.  Uns  interessiert  hier  das  Verhältnis 
der  späteren  Ab-  und  Umschriften  zum  Original,  d.  h.  die  Frage, 
wie  die  damaligen  mittelalterlichen  Schreiber  bei  der  Er- 
neuerung älterer,  in  diesem  Falle  ae.  Texte  zu  Werke  gegangen 
sind,  wie  sie  ihre  Arbeit  angefafst  und  durchgeführt  haben. 
Dabei  ist  es  nicht  uninteressant,  an  gelegentlichen  Milsver- 
ständnissen  zu  sehen,  wie  die  Kenntnis  dts  Ae.  in  verhältnis- 
mälsig  kurzer  Zeit  mehr  und  mehr  schwindet. 
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Ehe  wir  uns  dieser  Frage  zuwenden,  ist  es  nötig,  sich 
über  den  Begriif  „Erneuerung"  klar  zu  werden.  Als  Erneuerung 
bezeichnen  wir:  „unmittelbare  oder  mittelbare  Abschriften  bzw. 
Umarbeitungen  altenglischer  Denkmäler  in  teilweise  oder  fast 
gänzlich  modernisierter  Gestalt"  (Morsbach,  Me.  Gr.  S.  6).  Es 
werden  die  nicht  mehr  geläufigen  und  nicht  mehr  gebrauchten 
ags.  Laute  und  Formen  durch  die  zeitgemäfsen  ersetzt.  Doch 
nur  in  den  seltensten  Fällen  geschieht  dies  Verfahren  kon- 
sequent. Vielmehr  werden  zahlreiche  alte  Sprachformen  aus 
den  Vorlagen  mit  in  den  Text  übernommen,  der  dann  ein 
Gemisch  von  Altem  und  Neuem  darstellt. 

Wenn  wir  diesen  Begriff  der  Erneuerung  schlechtweg  an- 
wenden auf  die  hier  zu  besprechenden  Übertragungen  der 
charter  Wilhelms  des  Eroberers,  so  geschieht  dies  unter  einer 
gewissen  Beschränkung.  Es  ist  nämlich  zu  scheiden  zwischen 
den  beiden  vorliegenden  Fassungen.  Während  h  (=  Liber 
Custumarum  fol.  187  a)  den  Charakter  einer  Erneuerung  ganz 
in  dem  oben  gedachten  Sinne  aufweist,  mit  alt-  und  mittel- 
englischem Sprachgut  nebeneinander,  gibt  die  Fassung  a  (=  Liber 
Custumarum  fol.  13a)  im  allgemeinen  das  reine  Me.  der  neuen 
Zeit  (sc.  Anfang  des  14.  Jahrhunderts)  wieder  und  ist  daher 
weniger  eine  Modernisierung,  als  eine  reine  Übersetzung. 
Letzteres  sollte  nach  der  Absicht  des  Verfassers  auch  b  sein, 
denn  er  sagt  selbst  in  der  Überschrift  zu  seinem  Text,  nach- 
dem er  eine  Abschrift  seiner  Vorlage  gegeben  hat: 

„Hoc  est  transcriptum  carte  regis  Willelmi  conqucstoris 
facta  ciuibus  londoniarum  que  ad  modum  suprascriptum  in 
veteri  lingua  saxonica  i.  anglica  mirabiliter  quantum  ad 
modernam  scripturam  que  taliternunc  scrihitur  vidz, 
anno  domini  MCCCXIIII 

Doch  wir  werden  sehen,  dafs  er  sein  Versprechen  nur  in 
sehr  bescheidenem  Mafse  erfüllt  hat. 

Für  die  nähere  Betrachtung  der  beiden  Fassungen  a  und  h 
wird  es  zweckmälsig  sein,  wenn  wir  das  Original  (0),  die 
Urkunde  Wilhelms  des  Eroberers  in  ihrem  Wortlaute  hierher- 
setzen : 

(1)  WiUm  hjns  sret  Willm  bisceop  7  sosfre^Ö  portirefan 
7    ealle  paburhparu   binnan    londone  frencisce   7    eng^lisce 
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freondlice  (2)  7  ic  hyÖe  eop  p  ic  pylle  p  geheo7i  eallra  pcera 
la^a  peorde  pe  ^yt  poßran  on  eadpordes  dce^e  Jcyn^es  (3)  7 
ic  pylle  pcet  celc  cyld  beo  his  fceder  yrfnume  ceßet'  his  fceder 
dce^e  (4)  7  ic  neue  ^epolian  p  ceni^  man  eop  ceni^  prang 
beode,  (5)  god  eop  gehealde. 

Wir  betrachten  zunächst  die  Erneuerung  b  aus  dem  Jahre 
1314.  Diese  ist  keine  unmittelbare  Übertragung  obigen  Originals. 
Vielmehr  ist  als  Vorlage  eine  Zwischenstufe  benutzt,  die  wir 
Z  nennen,  und  die  der  Verfasser  von  b  uns  selbst  mitteilt, 
indem  er  sie  seiner  Übertragung  voranschickt.  Z  aber  ist  keine 
reine  Wiedergabe  von  0,  sondern  ebenfalls  schon  eine  Er- 
neuerung, da  sie  von  0  in  manchen  Punkten  sehr  wesentlich 
abweicht  und  in  diesen  Abweichungen  bereits  Spuren  des  me. 
Lautstandes  erkennen  lälst.  Z  weicht  von  0  in  folgenden 
Punkten  ab :  Schreibung  oe  für  ae.  öb,  z.  B.  schreibt  Z:  doege 
statt  dcege  in  0;  poerian  stsitt  pceran  in  0;  oelc  statt  celc  in  0; 
oenig  statt  cenig  in  0  usw.  Ae.  [d]  wird  einmal  durch  das 
frz.  Zeichen  ch  wiedergegeben  in  child  (in  0:  cyld).  Der 
Diphthong  eo  des  Originals  wird  in  Z  teils  eo,  teils  e  geschrieben, 
ist  also  bereits  auf  dem  Wege  zur  Monophthongierung.  So  hat 
Z:  frendlice  statt  freondlice  in  0 ;  ben  statt  beon  in  0;  be  statt 
beo  in  0;  anderseits  mit  eo  wie  in  0:  peoröe,  beode  und  auch 
eop.  Für  ae.  ab,  das  in  0  durchgehends  erhalten  ist,  hat  Z 
schon  mehrere  Male  a;  z.B.  pat  statt  P(jet  in  0;  fader  statt 
fceder  in  0.  Daneben  den  alten  Laut  [ce\  nur  in  der  Schreibung 
oe  (s.  oben).  An  Stelle  von  y  in  0  setzt  Z  häufig  i:  hiöe  statt 
hyde  in  0;  pille  statt  pylle  in  0;  git  statt  gyt  in  0;  c/ti7d[ 
statt  cyld  in  0.  Daneben  behält  es  y  bei  in:  yrifnume  und 
Ä;yw^,  kynges.  Auch  finden  sich  in  ^  einige  Nivellierungen 
unbetonter  Vokale,  die  0  nicht  hat:  in  Z  binnen  statt  binnan 
in  0;  eadperdes  statt  eadpordes  in  0.  Endlich  sind  in  ^  noch 
einige  kleinere  Abweichungen  zu  erwähnen,  so  GofregÖ  statt 
gosfregÖ  in  0;  poerian  statt  pceran  in  0;  yrifnume  statt  yr/*- 
wwm«  in  0;  porterefan  statt  portirefan  in  0;  ^e^  statt  ^^-e  in  0; 
regelmäfsig  ^  statt  ,5-  in  0;  englisce  statt  engglisce  in  0;  ea?ra 
statt  eaZ/ra  in  0. 

In  ihrer  Gesamtheit  sind  diese  Unterschiede  recht  erheblich. 
Sie  zeigen,  dafs  Z  keine  gleichzeitige  Abschrift,  sondern  eine 
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spätere  Modernisierung  oder  eine  Erneuerung  von  0  ist.  Die 
Änderungen,  die  der  Schreiber,  vielleicht  unbewufst,  einfliefsen 
liefs,  so  spärlich  und  verstreut  sie  sich  auch  findeu,  verraten 
dennoch  die  jüngere  Zeit. 

Diese  Mittelstufe  Z  diente  nun  als  Vorlage  für  h.  Wie 
stellt  sich  nun  der  Schreiber  von  h  zu  seiner  Vorlage?  —  Er 
suchte  sie,  wie  er  selbst  sagt,  in  die  Sprache  seiner  Zeit 
(sc.  1314)  zu  transskribieren  (Hoc  est  transcriptum  usw.  s.  oben). 
Doch  wie  weit  ist  er  diesem  Ziele  entfernt  geblieben!  Seine 
Kenntnis  des  Altenglischen  war  offenbar  sehr  gering.  Daher  er 
denn  ihm  unverständliche  oder  weniger  geläufige  Dinge  wörtlich 
aus  seiner  Vorlage  in  seinen  Text  tibernahm.  Wie  wenig  ge- 
wissenhaft er  seine  Arbeit  nahm,  und  wie  sklavisch  er  an  seiner 
Vorlage  festhielt,  zeigt,  dafs  er  einmal  das  ae.  Wort  in  seiner 
me.  Entsprechung  gab,  während  er  an  anderer  Stelle  dasselbe 
Wort  in  seiner  ae.  Gestalt  beibehielt.  So  schreibt  er  ae.  eoio 
neben  me.  ^ow]  für  die  ae.  [c]-  und  [5] -Laute  verwendet  er 
die  in  me.  Zeit  geläufigen  Zeichen  ch  resp.  sh,  behält  aber 
daneben  auch  die  ae.  Zeichen  c  und  sc  bei ;  ae.  eo  wird  eo  und 
e  geschrieben  in  den  einzelnen  Fällen  genau  entsprechend  der 
Vorlage;  ae.  Brechungs-ea  schreibt  er  einmal  a  in  alle,  daneben 
steht  altes  ea  in  ealre.  In  der  Nivellierung  der  Endungsvokale 
geht  er  z.  T.  tiber  seine  Vorlage  Z  hinaus,  so  in  tvei'en  für 
poerian  in  Z;  portereue  für  porterefan  in  Z;  ealre  ftir  ealra 
in  Z.  Die  Rune  p  ist  stets  durch  w  wiedergegeben.  Aus- 
drücke wie  ae.  weorÖe  „würdig",  polian,  gehealde,  auch  der 
Name  OofregÖ  waren  im  14.  Jahrhundert  in  dieser  Form  längst 
veraltet;  andere  wie  })a  hurhwaru  und  yrifnume  waren  nicht 
nur  in  der  Form  veraltet,  sondern  dem  Wortschatz  des  14.  Jahr- 
hunderts überhaupt  nicht  mehr  geläufig.  Der  Schreiber  von  h, 
dem  jene  Worte  fremd  waren,  übernahm  sie  daher  buchstäblich 
aus  der  Vorlage  in  seinen  Text,  nur  für  yrifnume  schrieb  er 
yrifnome.  Auf  gänzliches  Mifsverständnis  beruht  eine  Form 
des  flektierten  Artikels,  SLe.])cera.  Der  Schreiber  von  Z  hatte 
nach  seiner  Weise  dafür  poera  geschrieben,  h  kannte  im 
14.  Jahrhundert  keine  Flexion  des  Artikels  mehr;  ihm  war 
J)oei'a  {=  pcera  in  0)  unbekannt,  und  so  machte  er  daraus 
peoure. 

Anderseits  hat  h  aber  auch  einige  wirkliche  Übersetzungen 


107 

geliefert:  ftir  ae.  ce  hat  er  regelmälsig  a  (l)at,  fader y  after). 
Das  in  der  Vorlage  stehende  Jcide  ersetzt  h  durch  südöstlich- 
kent.  Jce])ey  das  in  London  nicht  unbekannt  war.  Auch  lawe 
(==  laga  in  Z),  daye,  daie,  ich  (=  oelc  in  Z,  celc  in  0),  und  eni 
sind  die  guten  me.  Übertragungen  seiner  Zeit  der  ent- 
sprechenden ae.  Wörter. 

Nehmen  wir  alles  zusammen,  so  haben  wir  in  dieser 
Fassung  h  eine  Erneuerung  ganz  in  dem  Sinne,  wie  wir  oben 
andeuteten,  mit  alt-  und  mittelenglischem  Sprachgut  neben- 
und  durcheinander. 

Ganz  anders  stellt  sich  uns  die  Übersetzung  a  dar,  in  der 
wir,  von  einem  einzigen,  unten  noch  zu  besprechenden  Falle 
abgesehen,  nur  reines  Mittelenglisch  des  14.  Jahrhunderts  vor 
uns  haben.  Besondere  Bedeutung  kommt  dieser  Fassung  auch 
insofern  zu,  als  sie  aus  dieser  relativ  späten  Zeit  einige 
schöne  Zeugnisse  gibt  für  die  ursprüngliche  Herrschaft  des 
südlich- sächsischen  Elementes  in  der  Londoner  Sprache  und 
auch  Zeugnisse  für  den  Einflufs  des  benacli harten  Südostens. 
Wir  haben  das  des  Genaueren  in  der  Laut-  und  Formenlehre 
und  den  sich  anschliefsenden  Kapiteln  dargelegt  und  brauchen 
hier  nicht  noch  einmal  darauf  zurückzukommen.  Es  bleiben 
nur  einige  Besonderheiten  zu  erwähnen  übrig:  a  schreibt 
portegreue  für  portirefan  in  0.  Erstere  Form  ist  nicht  etwa 
eine  archaistische  Schreibung  (sie.  port-^erefa) ,  denn  sie  findet 
sich  auch  sonst,  namentlich  in  spät-me.  und  früh-ne.  Zeit  (vgl. 
New  Engl.  Dict.  unter  portreeve).  Auch  in  der  lateinischen 
Übersetzung  der  Fassung  h  steht  portgreuium  (diese  lateinische 
Version  steht  im  Liber  Custumarum  unmittelbar  hinter  b). 

Zum  Schlofs  ist  noch  ein  Milsverständnis,  das  sich  der 
Schreiber  a  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  erwähnenswert, 
das  wiederum  die  Unkenntnis  des  Altenglischcn  bezeugt.  Im 
Original  findet  sich  das  Wort  ae.  yrfnume  „Erbnehmer",  das 
a  in  gänzlicher  Entstellung  als  herthstume  wiedergibt.  Offenbar 
verstand  der  Übersetzer  das  Wort  nicht  mehr  und  suchte  es, 
BD  gut  er  konnte,  ans  seiner  Vorlage  abzuschreiben.  Wie  aber 
konnte  ein  yrfnume  zu  herthstume  werden?  —  Hier  läfst  sich 
eine  Vermutung  hinsichtlich  der  Vorlage  von  a  anknüpfen. 
Wenn  der  Schreiber  a  in  seiner  Vorlage  yrfnume^  wie  in  0, 
vor  sich  gehabt  hätte,  so  hätte  er  daraus  wohl  schwerlich  ein 
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herthstume  macben  können.  Psychologisch  begreiflicher  wird 
dieser  Irrtum,  wenn  wir  als  Vorlage  von  a  nicht  0,  sondern 
wie  bei  h  so  auch  hier  eine  Mittelstufe  annehmen,  die  nicht 
yrfnume,  sondern  das  aufserws.  erfnume  gehabt  hat.  Dieses 
konnte  leichter  zu  der  Entstellung  herthstume  Anlafs  geben, 
denn  f  und  f  (=^  s)  sind  in  den  Hss.  nicht  immer  deutlich  von- 
einander getrennt.  Das  hinzugefügte  anlautende  h  ist  nicht 
auffallend;  es  zeigt  die  Spuren  französischer  Schreibung,  die 
sich  auch  sonst  in  a  finden  (z.  B.  in  hissop,  francissCj  englisse, 
bue  (<  ae.  beon). 

Zu  der  Annahme,  dafs  a  nicht  das  Original  unmittelbar, 
sondern  eine  von  0  abweichende  Zwischenstufe  als  Vorlage 
benutzt  hat,  führt  auch  eine  andere  Form  in  a,  die  3.  Sg.  Präs. 
Ind.  ygret  (zu  ae.  ^retan  „grülsen").  In  0  steht  nur  ^ret  Wir 
haben  in  der  Laut-  und  Flexionslehre  gesehen,  dafs  im  14.  Jahr- 
hundert das  Präfix  ae.  ^e-  stark  im  Schwinden  begriffen  und 
eigentlich  nur  auf  das  Part.  Prät.  beschränkt  war.  Schwerlich 
würde  also  a  aas  eigener  Initiative  diese  Vorsilbe  auch  in  der 
3.  Sg.  Präs.  Ind.,  wo  sie  sonst  nicht  mehr  üblich  war,  hinzu- 
gefügt haben.  Auch  hier  wird  seine  Vorlage,  von  0  abweichend, 
^e-  gehabt  haben,  das  a  dann  beibehielt. 


Druck  von  Lhrhardt  Karras,  HaUe  a.  S. 
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Vorwort. 


Mein  Studium  des  Angelsächsischen  und  meine  Beschäf- 
tigung mit  den  wissenschaftlichen  Problemen  der  englischen 
Philologie  erhielten  eine  bestimmte  Richtung,  als  Morsbachs 
Aufsatz:  „Zur  Datierung  des  Beowulfepos"  erschien.  Die 
überraschenden  Resultate  dieser  Schrift  reizten  mich  zu  der 
Aufgabe,  Morsbachs  Methode  in  Verbindung  mit  anderen 
Kriterien  auf  die  gesamte  ags.  Poesie  anzuwenden  und  zu 
versuchen,  ob  sich  die  Ergebnisse  einer  solchen  Arbeit  für  die 
Chronologie  der  ags.  poetischen  Denkmäler  verwerten  lielsen. 
In  der  Einleitung  habe  ich  mich  näher  über  die  Art  und  den 
Zweck  meiner  Untersuchung  ausgesprochen.  Wenn  sie  auch 
keine  umstürzenden  Resultate  ergeben  hat,  so  sehe  ich  mich 
doch  reich  belohnt,  wenn  sie  dazu  beitragen  sollte,  die 
Chronologie  auf  eine  festere  Grundlage  zu  stellen,  schon  vor- 
handene Ergebnisse  zu  bestätigen  und  Unsicheres  wahrschein- 
licher zu  machen.  Den  Wert  und  die  Berechtigung  einer 
relativen  Chronologie  wird  man  nicht  bestreiten  können.  Sie 
war  notwendig  und  wird  wertvoll  bleiben,  bis  eine  absolute, 
feste  Chronologie,  der  sie  vorgearbeitet  hat,  an  ihre  Stelle 
treten  kann. 

Für  jedes  einzelne  Denkmal  liegt  das  Material  vollständig 
und  sorgfältig  gesammelt  vor.  Ich  habe  mich  stets  gröfster 
Vorsicht  und  Genauigkeit  befleifsigt.  Mit  Hilfe  der  Übersichts- 
tabellen läfst  sich  alles  bequem  überschauen. 


VIII 

Zu  dieser  ersten  umfassenden  wissenschaftlichen  Unter- 
suchung, welche  der  philos.  Fakultät  der  Universität  Göttingeu 
als  Dissertation  vorgelegen  hat,  aber  nur  zum  Teil  als  solche 
gedruckt  worden  ist,  hat  mich  Herr  Prof.  Morsbach  an- 
geregt. Wie  er  dadurch  mein  wissenschaftliches  Interesse  und 
meinen  Ehrgeiz  geweckt,  wie  er  mich  während  der  Ausfüh- 
rung stets  in  liebenswürdigster  Weise  durch  seinen  Rat  unter- 
stützt hat,  dafür  ist  kein  Wort  des  Dankes  und  der  Verehrung 
zu  hoch  gegriffen. 

Hannover,  im  Sommer  1909. 

Dr.  Carl  Richter. 
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Einleitung. 


Eine  Chronologie  der  ags.  poetischen  Denkmäler  hat  von 
Anfang  an  die  gröfsten  Schwierigkeiten  bereitet.  Zu  Beginn 
der  wissenschaftlichen  Forschung  standen  kaum  irgend  welche 
sichere  Anhalts-  und  Ausgangspunkte  zur  Verfügung,  um  die 
einzelnen  tiberlieferten  Werke  datieren  oder  auch  nur  einer 
bestimmten  Periode  zuweisen  zu  können.  Infolgedessen  führten 
die  ersten  Versuche,  Licht  und  Ordnung  in  diese  dunklen 
Verhältnisse  zu  bringen,  zu  weit  auseinandergehenden  Er- 
gebnissen. Die  Literatur  hierüber  ist  inzwischen  sehr  an- 
gewachsen. Hypothesen  über  Hypothesen  sind  aufgestellt, 
darauf  von  anderen  widerlegt  oder  wenigstens  modifiziert 
worden.  Und  auch  heute  noch  herrscht  in  manchen  wichtigen 
Fragen  grofse  Meinungsverschiedenheit  unter  den  einzelnen 
Forschern.  Das  aber  hat  doch  die  darauf  angewandte 
Arbeit  und  Zeit  zur  Folge  gehabt,  dafs  man  jetzt  klarer 
zu  blicken  vermag  und  der  Lösung  der  Probleme  näher  ge- 
kommen ist,  dafs  neue  Gesichtspunkte  erschlossen  sind,  mit 
Hilfe  welcher  man  in  der  Zukunft  noch  manches  wird  auf- 
hellen können. 

Eis  wttrde  hier  zu  weit  führen,  auf  alle  Methoden  ein- 
zugehen, welche  die  Forscher  in  ihren  Untersuchungen  an- 
gewandt haben.  Ich  beschränke  mich  darauf,  solche  an- 
zuführen, welche  dem  Gebiete  meiner  Arbeit  näher  liegen. 
Den  meisten  Untersuchungen  sind  verschiedene  metrische  und 
sprachliche  Kriterien  zu  Grunde  gelegt  worden,  wie  An- 
wendung de«  Reims,  Verteilung  und  Zahl  der  Alliterationsstäbe 
Vergleichungen  in  Bezug  auf  den  Wortschatz,  die  Syntax  und 
den  Gebrauch  der  Komposita,  rein  sprachliche  wie  das  Kriterium 
der  i-,  (b- Periode  und  der  i-,  w-Apokope.    Schon  früher  hatte 
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Lichtenlield  gewisse  Kriterien  ermittelt  über  den  Gebrauch 
und  die  Häufigkeit  des  Artikels,  über  die  Verwendung  des 
Instrumentalis  und  der  schwachen  Form  des  Adjektivs  ohne 
vorhergehendes  Pron.  demonstr.  oder  posses.;  Mürkens  wies  auf 
die  Form  des  Relativpronomens  als  ein  neues  Kriterium  fttr 
Altersbestimmungen  hin. 

Die  meisten  Untersuchungen  waren  aber  erst  möglich,  nach- 
dem Sievers  durch  seine  grundlegende  Arbeit  über  den  Bau 
des  Alliterationsverses  im  X.  Band  der  „Beiträge  zur  Geschichte 
der  deutschen  Sprache  und  Literatur"  gezeigt  hatte,  innerhalb 
welcher  Grenzen  sich  die  metrische  Technik  der  ags.  Dichtungen 
bewegt.  Diese  bahnbrechenden  Sievers'schen  Ermittlungen 
haben  den  Grund  zu  der  ganzen  weiteren  Forschung  gelegt. 
Aufserdem  stellte  Sievers  noch  neue  und  zwar  sprachlich- 
metrische Kriterien  auf,  die  eine  gröfsere  Zuverlässigkeit  als 
die  oben  erwähnten  für  sich  in  Anspruch  nehmen  können.  Er 
wies  darauf  hin,  dals  durch  Kontraktion  entstandene  Diphthonge 
in  Wörtern  wie  frSa,  mar,  onpeon  in  den  ältesten  Zeiten  noch 
oft  zweisilbig  gemessen  werden,  also  in  unkontrahierte  Formen 
aufzulösen  sind.  Ferner,  dafs  Wörter  mit  auslautenden  Liquiden 
oder  Nasalen  in  den  ältesten  Denkmälern  noch  oft  einsilbig 
gebraucht  werden,  während  sich  mit  der  Zeit  ein  neuer  Vokal 
aus  dem  silbenbildenden  Konsonanten  entwickelt  hat  und  ein 
Gleitlaut  vor  die  Liquida  oder  den  Nasal  getreten  ist.  Als 
ein  weiteres  Kriterium  stellte  er  auf,  dafs  in  den  Flexions- 
formen von  Wörtern  wie  feorh,  mearh  nach  Schwund  des  post- 
konsonantischen h  zunächst  Dehnung  des  Tonvokals  eintritt, 
welche  allmählich  von  analogisch  nach  dem  Nom.  gebildeten 
Kurzformen  verdrängt  wurde.  Auch  die  Synkope  oder  den 
Ausfall  gewisser  Mittelvokale  nach  langer  Tonsilbe  wie  häli^ 
—  häl^e  machte  Sievers  als  Beweis  für  Alterttimlichkeit  geltend; 
denn  später  dringen  nichtsynkopierte  Formen  wieder  ein,  die 
entweder  durch  die  Analogie  des  Nom.  oder  als  Gleitlaute  zu 
erklären  sind,  und  werden  allmählich  die  vorherrschenden. 

Auf  diese  Ermittlungen  gestützt  haben  andere  Forscher 
einzelne  Denkmäler  untersucht.  Trautmanns  Aufsatz:  „Kyne- 
wulf  der  Bischof  und  Dichter,  Untersuchungen  seiner  Werke 
und  sein  Leben"  brachte  manche  neue  wertvolle  Beobachtung 
für  Cynewulf  und  andere  ags.  Denkmäler.  In  derselben  Richtung 


bewegt  sich  Mtirkens'  Untersuchung  über  das  ae.  Exoduslied, 
die  sich  eng  an  Trautmann  anschlielst. 

Von  weittragender  Bedeutung  war  Morsbachs  Aufsatz: 
„Zur  Datierung  des  Beowulfepos".  Morsbach  wies  nicht  nur 
für  das  Beowulfepos  nach,  dafs  es  in  eine  weit  spätere  Zeit 
zu  setzen  ist,  als  die  meisten  bislang  angenommen  hatten, 
sondern  er  gab  damit  auch  für  die  Datierung  der  gesamten 
ags.  Dichtung  neue,  wichtige  Anhaltspunkte. 

In  neuester  Zeit  hat  Sarrazin,  „Zur  Chronologie  und 
Verfasserfrage  ags.  Dichtungen",  wichtige  Beobachtungen  ge- 
macht. So  sucht  er  vor  allem  zu  beweisen,  dals  nicht  der 
Beowulf  das  älteste  ags.  Literaturdenkmal  ist,  wie  bisher  all- 
gemein angenommen  wurde,  sondern  dafs  die  ältere  Genesis 
älter  als  das  Beowulfepos  ist.  Auch  die  Cynewulf- Frage  be- 
handelt Sarrazin  nochmals  eingehend. 

Nachdem  nun  so  einzelne  Denkmäler  auf  Grund  gewisser 
Kriterien  untersucht  waren,  schien  es  einmal  notwendig  zu 
sein,  die  ganze  ags.  poetische  Literatur  daraufhin  durch- 
zusehen. Diese  Aufgabe  habe  ich  mir  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  gestellt  und  zugleich  versucht,  die  Ergebnisse 
dieser  Untersuchungen  für  die  Chronologie  der  Denkmäler  zu 
verwerten.  Ich  habe  mich  dabei  auf  vier  Kriterien  be- 
Bchränkt,  die  am  zuverlässigsten  zu  sein  scheinen  und  auch 
von  Sievers,  Morsbaeb,  Trautmann,  Sarrazin  und  anderen  benutzt 
worden  sind. 

Die  von  mir  angewandten  vier  Kriterien  sind  die  w- 
Apokope,  das  Vorkommen  der  ä- losen  Formen  von  Wörtern 
wie  feorh,  mearh,  die  Behandlung  von  Wörtern  auf  auslautende 
Liquide  oder  Nasale  und  das  Auftreten  der  durch  Kontraktion 
entstandenen  Diphthonge.  Die  Anwendung  des  ersten  Krite- 
riums hat  erst  Morsbach  in  die  Forschung  eingeführt.  Nach- 
dem schon  von  Bülbring  der  Schwund  des  auslautenden  -u 
nach  langer  Stammsilbe  in  das  Ende  des  7.  Jahrhunderts  ge- 
setzt worden  war,  hat  Morsbachs  Untersuchung  diese  Annahme 
auf  das  Sicherste  bestätigt  und  zum  untrüglichen  Kriterium 
für  die  obere  Grenze  eines  Denkmals  gemacht.  Auch  das 
Eintreten  des  Verstummens  des  postkons.  h  vor  Vokal  hat 
Morsbach  genau  festgelegt,  nämlich  um  das  Jahr  700,  wie  es 
Bülbring  vorher  schon  angenommen  hatte.    Durch  den  Schwund 


des  h  trat  nun  Dehnung  des  Tonvokals  ein;  neben  den  Längen 
aber  treten  schon  sehr  bald  Kurzformen  auf,  die  sich  durch 
Analogiewirkung  erklären,  nämlich  durch  den  Einfluls  der 
Flexionsformen  mit  im  Auslaut  erhaltenem  h  (Nom.  Acc).  Die 
Kurzformen  verdrängen  die  Längen  allmählich  und  sind 
schlielslich  die  allein  herrschenden,  was  auch  vom  me.  be- 
stätigt wird.  In  solchen  Wörtern  setzt  das  me.  fast  nur  Kurz- 
formen voraus  (vgl.  Morsbachs  Bemerkung  zu  Björkmann, 
Scandinavian  loanwords  in  Middle  English  S.  105,  Anm.  1,  und 
Koeppel  im  Archiv  CIV,  S.  9  f.). 

Ein  weiteres  Kriterium  ist,  dafs  Wörter  mit  Liquida  oder 
Nasal  im  Auslaut  wie  säwol,  mäÖum,  täcen  in  der  ältesten 
Zeit  noch  oft  einsilbig  gebraucht  werden,  später  dagegen  fast 
nur  noch  zweisilbig,  also  mit  neu  entwickeltem  Vokal.  Ebenso 
werden,  als  viertes  Kriterium,  durch  Kontraktion  entstandene 
Diphthonge,  wie  frea,  mar,  on^eon  in  den  ältesten  Denkmälern 
noch  oft  zweisilbig  gemessen,  also  Auflösung  der  Kontraktion 
wird  verlangt. 

Die  Zuverlässigkeit  dieser  Kriterien  ist  öfters  angefochten 
worden.  Im  Verlaufe  meiner  Untersuchung  bin  ich  jedoch 
zu  der  Überzeugung  gekommen,  dafs  sie  bei  vorsichtiger  An- 
wendung doch  recht  wertvoll  und  zuverlässig  sind.  Für  viele 
Denkmäler  sind  schon  manche  Belege  von  mehreren  Forschern 
gesammelt  worden.  Ich  habe  nun  zunächst  unabhängig 
von  diesen  (Sarrazins  Aufsatz  erschien,  als  meine  Arbeit  in 
den  Hauptresultaten  schon  abgeschlossen  war)  die  wichtigsten 
ags.  poetischen  Denkmäler  noch  einmal  untersucht  und  die 
schon  vorhandenen  Sammlungen  vervollständigt.  In  Bezug  auf 
die  Behandlung  der  ags.  Verstechnik  habe  ich  mich  eng  an 
Sievers  (Beiträge,  X.  Band)  angeschlossen.  Da  sich  jedoch  die 
Sievers'schen  Ermittlungen  in  erster  Linie  nur  auf  das  Beowulf- 
epos  beziehen,  mufste  bei  jedem  Denkmal  die  ihm  eigen- 
tümliche Technik  beobachtet  werden.  Doch  auch  für  diese 
lagen  z.  T.  schon  wertvolle  Arbeiten  mit  reichem  statistischem 
Material  vor. 

Was  die  Anlage  meiner  Arbeit  anbetriflft,  so  gebe  ich 
zunächst  das  gesammelte  Material,  die  Belege  für  die  einzelnen 
Kriterien.  Ich  habe  mich  genötigt  gesehen,  zuweilen,  vor 
allem'  im  Anfang,  auf  einzelne  Fälle  näher  einzugehen;  auch 


habe  ich  stets  hinzugeftigt,  welcher  Typtis  (nach  den  Sievers'- 
schen  Typen)  in  den  einzelnen  Fällen  anzunehmen  ist,  um 
Mifsverständnisse  zu  verhindern.  Die  nicht  beweisenden  Fälle, 
die  sehr  häufig  sind,  ja,  die  Mehrzahl  bilden,  habe  ich  nicht 
angeführt.  Bei  der  vierten  Frage  habe  ich  auch  Wörter  wie 
dohtor,  möder  (Dat.  nieder) ,  hrööer  mitbehandelt  der  Voll- 
ständigkeit wegen,  obgleich  von  vornherein  zu  sehen  war, 
dafs  sie  kaum  je  einsilbig  gebraucht  worden  sind.  Im  zweiten 
Teile  gebe  ich  einige  besondere  Bemerkungen  zu  den  ver- 
schiedenen Kriterien  und  eine  Übersicht,  wie  sich  die  einzelnen 
Denkmäler  zu  den  Fragen  stellen.  Im  dritten  und  letzten 
Teile  ziehe  ich  das  Resultat  meiner  Untersuchung  und  ver- 
suche am  Schluls,  eine  chronologische  Reihenfolge  der  Denk- 
mäler aufzustellen.  Wo  ich  andere  Kriterien,  z.  B.  den  Artikel- 
gebrauch, benutzt  habe,  habe  ich  die  Ergebnisse  Brandls 
jüngst  erschienener  „Geschichte  der  altenglischen  Literatur" 
entnommen. 


Erstes  Kapitel. 

Belege  für  die  einzelnen  Kriterien. 


I.  Periode. 

A.   Epik. 

1.   Weltliche  Epik. 

Widsith. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Wir  haben  im  Widsith  zwei  sichere  Fälle  für  Schwund 
des  u  nach  langer  nebentoniger  Silbe.  117  b  ^^elmund  and 
Hün^är  und  45  a  Hröpwulf  and  HröÖ^ar:  beide  Halbverse 
stellen  wohl  einen  Typus  A  mit  zweisilbiger  innerer  Senkung 
dar,  oder  man  könnte  hier  vielleicht  auch  einen  gesteigerten 
E- Typus  annehmen.  Die  Einsetzung  eines  *JE[üngäru  und 
*Hröä^äru  aber  würde  zwei  unmögliche  Halbverse  ergeben. 

In  72  a  leohteste  hond  würde  die  Einsetzung  eines  *hondu 
einen  gesteigerten  E- Typus  ergeben.  Solche  Halbverse  haben 
aber  fast  stets  Doppelalliteration,  so  dals  wir  auch  hier  ziemlich 
sicher  Schwund  des  auslautenden  u  annehmen  können. 

2.  Behandlung  der  /i-losen  Formen. 

Für  die  ä- Frage  findet  sich  nur  ein  beweisender  Fall. 
78  b  ond  Wala  rlces  ergibt  einen  C- Typus  und  Kürze  des 
Vokals  von  Wala.  Ein  A- Typus  ist  hier  wohl  kaum  an- 
zunehmen, denn  Auftakt  wird  vor  diesem  im  zweiten  Halb- 
verse gemieden  und  kommt  im  Widsith  auch  sonst  nicht  vor. 

3.  Behandlung  silbenbildender  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbige  Messung.  105  b  hleopor  swinsade  nach 
Typus  D.     Die  Praeterita  von  Verbis  der  IL  schwachen  Klasse 


haben  besonders  im  Singular  einen  natttrlichen  Nebenton  auf 
der  zweitletzten  Silbe  und  haben  am  Schlufs  des  Verses  im 
Typus  D  ihre  typische  Stellung,  wie  uns  Sievers  auch  in  zahl- 
reichen Fällen  aus  dem  Beowulf  bezeugt.  98  b  dohtor  Ead- 
icines  Typ.  D.  Die  Einschiebung  einer  Silbe  nach  der  ersten 
Hebung  ist  im  zweiten  Halbverse  kaum  zuzulassen.  Zwar 
sind  uns  solche  Halbverse  auch  im  Beowulf  tiberliefert,  aber 
diese  lassen  sich  sämtlich,  wie  Sievers  zeigt,  auf  eine  regel- 
mäfsige  Form  zurückbringen,  zum  Teil  auch  durch  Annahme 
einsilbiger  Messung.  Immerhin  ist  dieser  Fall  kein  völlig 
sicherer  Beleg. 

b)  Zweisilbigkeit.  96  a  niines  fceder  epel  Typ.  C  und 
109  b  e^el  Gotena  Typ.  A.  122  a  ealdne  epelstöl  gibt  uns 
keinen  sicheren  Aufschlufs,  es  könnte  sowohl  ein  gesteigerter 
A- Typus  mit  einsilbiger  Messung  als  ein  D- Typus  mit  zwei- 
silbiger Messung  zu  Grunde  liegen. 

4.  Behandlung  kontrahierter  Formen. 
Es  findet  sich  je  ein  Beleg  für  zweisilbige  und  einsilbige 
Messung.  96  b  frea  Myr^in^a  verlangt  Einsilbigkeit  nach 
Typ.  D;  Auflösung  der  kontrahierten  Form  dagegen  verlangt 
126  a  peak  pe  ic  hy  ämhst,  wir  würden  dann  einen  C- Typus 
mit  viersilbiger  Eingangssenkung  erhalten. 

Finnfragment. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Wir  haben  einen  sicheren  Beleg  für  Schwund  des  u  in 
21a  Ömt  hie  swä  freolic  feorh  Typ.  B.  Wenn  wir  *feorhu  ein- 
setzten, erhielten  wir  einen  A-Typus  mit  dreisilbigem  Auftakt. 
Wie  Sievers  Beitr.  X,  273  f.  gezeigt  hat,  sind  solche  Halbverse 
nicht  zuzulassen. 

2.  Für  die  ä- Frage  findet  sich  kein  Beleg. 

3.  Behandlung  silbenbildender  Liquiden  und  Nasale. 
47  b    and    eac    wces    Ms  heim   Öyrl   verlangt   zweisilbige 

Messung  nach  Typus  C. 

4.  Für  die  Behandlung  kontrahierter  Formen  findet  sich 
kein  beweisender  Fall. 
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Waldere. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

II,  15  a  fcet  me  Ha^enan  hand  nach  Typ.  B.  Wenn  wir 
*handu  einsetzen,  bekommen  wir  einen  A- Typus  mit  zwei- 
silbigem Auftakt.  A -Typen  mit  mehr  als  einsilbigem  Auftakt 
im  ersten  Halbverse  sind  aber  kaum  zulässig  und  sind  auch 
sonst  in  dem  Waldere  nicht  belegt  (s.  o.  Sievers,  Beitr.  X,  273  f.). 

2.  Für  die  /^- Frage  findet  sich  kein  Beleg. 

3.  Behandlung  silbenbildender  Liquiden  und  Nasale. 

A  31  a  ealdne  eöel  verlangt  zweisilbige  Messung  nach 
Typus  A. 

4  Behandlung  kontrahierter  Formen. 
A 15  b   oöÖe  on  tveal  fleon  verlangt  Auflösung  der  kon- 
trahierten Form  nach  Typus  C. 

Beowulf. 

Für  das  Beowulfepos  sind  für  alle  vier  Kriterien  schon 
zahlreiche  Belege  gesammelt  worden,  von  Sievers,  Trautmann, 
Mürkens,  Morsbach  und  Sarrazin.  Ich  habe  die  schon  ge- 
fundenen Belege,  wie  auch  sonst,  vervollständigt  und  stelle 
hier  noch  einmal  alle  Fälle  zusammen,  um  einen  abschliefsenden 
Überblick  zu  geben. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Die  schon  von  Morsbach  in  seinem  Aufsatz  „Zur  Datierung 
des  Beowulfepos"  aufgezählten  Fälle,  welche  alle  sicheren 
Schwund  des  u  bezeugen,  übergehe  ich  hier  und  füge  nur 
noch  einige  Belege  der  Vollständigkeit  halber  hinzu. 

Nom.  Acc.  Plur.  der  Neutra  der  a- Stämme:  878  a  pära-pe 
^umena  bearn  und  1189  b  ond  hcelepa  hearn  nach  Typ.  B  be- 
weisen den  Schwund  des  w,  ebenso: 

Nom.  Sing,  der  Feminina  der  ö-Stämme:  2085  b  ^löf 
han^ode,  201  b  pä  Mm  wces  manna  pearf,  dieses  nach  Typ.  B, 
jenes  nach  Typ.  D. 

Von  den  «^-Stämmen  im  Nom.  Acc.  Sing.:  2168  b  deaÖ 
reniany  Typ.  D;  vielleicht  auch  noch   558  b  purh  mtne  hand, 
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927  b  ond  Grendles  hond  nach  Typ.  B,  da  Auftakt  vor  dem 
Typ.  A  im  zweiten  Halbverse  ttberhaupt  gemieden  wird. 

2.  Behandlung  der  7i- losen  Formen. 

a)  Längen.  Länge  des  Tonvokals  findet  sich  in  537  a  on 
$eo$od^feore  nach  Typ.  C,  denn  im  verkürzten  Typus  C  ist 
die  Auflösung  der  ersten  Hebung  in  der  Regel  nicht  gestattet 
oder  wenigstens  ungewöhnlich.  Die  im  ßeowulf  ttberlieferten 
Halbverse  dieser  Art  berichtigt  Sievers  durch  geringe  Än- 
derungen. 855  b  mearum  ndan,  865  b  fealive  mearas,  917  a 
mearum  mceton,  1035b  eahta  mearas,  1152a  feonda  feorum, 
1295  a  feore  heor^an,  1306  a  freonda  ßormn,  2163  b  feotver 
mearas j  3013b  sylfes  feore,  alle  Fälle  nach  Typ.  A,  und 
dazu  wohl  noch  2664  a  swä  ÖU  on  ^eo^uä- feore  nach 
Typ.  C  wie  537,  also  11  Längen.  Dagegen  in  dem  Halb- 
verse, den  Trautmann  (S.  31)  für  Länge  beweisend  anführt, 
1548  b  pcet  gehearh  feore,  ist  die  Länge  nicht  sicher  belegt. 
Hier  kann  ebenso  gut  der  volle  wie  der  gekürzte  Typus  C 
gelten. 

b)  Kürzen.  Sichere  Kürzen  haben  wir  anzunehmen  in 
73  b  ond  feorum  ^umena,  933  b  tö  widan  feore  und  1843  a  on 
swä  seon^um  feore,  der  erste  Halbvers  nach  Typ.  C,  die  beiden 
anderen  nach  Typ.  B;  also  3  Kürzen. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit.  Das  Beowulfepos  enthält  zahlreiche  Be- 
lege sowohl  von  einsilbigen  wie  zweisilbigen  Formen.  Ein- 
silbigkeit nehme  ich  in  folgenden  Fällen  an: 

Für  h 

ädl:  1763  a  pcet  Pec  ädl  oÖÖe  ec^,  Typ.  H.  Dies  ist  aller- 
dings kein  völlig  sicherer  Beleg.  Zwar  ist  dreisilbige  innere 
Senkung  im  Typus  B  kaum  zulässig,  aber  liier  könnte  noch 
Elision  des  e  in  oÖÖe  in  Betracht  kommen. 

flfl:  104  b  flf^l-cynnes  eard:  eine  Erweiterung  des  Typus  E 
ist  im  zweiten  Halbverse  kaum  anzunehmen  und  unwahrschein- 
lich. Wo  solche  Fälle  scheinbar  überliefert  sind,  lassen  sie 
fdch  stets  durch  geringe  Änderungen  auf  eine  regelmäfsige 
Form  bringen  (Sievers,  ßeitr.  X,  266). 
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meöl:  1082  b  on  pc^m  medßlstede,  Typ.  C.  Auch  hier  liegt 
wahrscheinlich  Einsilbigkeit  vor,  da  Auflösungen  beim  gekürzten 
Typus  C  gemieden  werden.  Wie  schon  erwähnt,  lassen  sich 
die  im  Beowulf  tiberlieferten  Halbverse  dieser  Art  ungezwungen 
berichtigen. 

Für  m: 

hearhtm:  1766  b  oÖ^e  eagena  hearhtm,  Typus  B. 

mäöm:  1613  a  mäÖm-ceMa  mä,  Typus  E.  In  diesem,  wie 
in  ähnlichen  Fällen  1136,  1187,  1681,  1918,  2894,  glaube  ich, 
Einsilbigkeit  annehmen  zu  können.  Eine  derartige  Erweiterung 
des  Typus  E  zu  -Lx-x  erscheint  unwahrscheinlich.  Alle  im 
Beowulf  scheinbar  tiberlieferten  Halbverse  dieser  Art  lassen 
sich  durch  Annahme  von  Einsilbigkeit  auf  eine  regelmäfsige 
Form  bringen,  und  auch  sonst  ist  kein  sicherer  Beleg  ftir  eine 
solche  Erweiterung  anzuftihren.  Immerhin  könnte  ich  diese 
Fälle  als  nicht  ganz  sichere  Belege  angeben.  2405  a  mäÖdum- 
fcet  mcere,  nach  Typus  A,  da  sich  beim  Typus  E  der  Nebenton 
in  der  Regel  an  erster  Stelle  der  Senkung  befindet.  2757  b 
määäumsi^la  fela,  nach  Typus  E.  Auch  im  zweiten  Halbvers 
ist  eine  Erweiterung  des  Typus  E  in  dieser  Gestalt  kaum  an- 
zunehmen. Derselbe  Fall  liegt  vor  in  2833  b  mäÖm-öBhta  wlonc. 
Eine  Sonderstellung  nimmt  wohl  der  Halbvers  2173  a  wrcetllcne 
wundur-mäÖöum  ein.  Hier  könnte  der  erweiterte  Typus  E 
gelten  mit  einsilbigem  wundur  und  einsilbigem  mäÖÖum,  wie 
Trautmann  und  Sarrazin  annehmen,  wenn  man  nicht  vorzieht, 
hier  mit  Sievers  einen  Schwellvers  anzunehmen,  dessen  Meinung 
ich  mich  in  diesem  Falle  anschliefsen  möchte. 

Für  w: 

heacn:  570  a  heorht  hmc^n  ^odes  nach  Typus  D  (l|lvlx)- 
Die  Annahme  von  einsilbigem  heac^n  erscheint  mir  wahrschein- 
licher als  Auflösung  im  Nebeniktus  auf  der  Schlulssilbe  des 
zweiten  Fulses,  woftir  kaum  ein  sicherer  Beleg  aufzubringen  ist. 

morgen:  2894  a  morgen -longne  dce^  Typus  E.  Ich  habe 
oben  schon  tiber  diesen  Fall  gesprochen;  allerdings  ist  Ein- 
silbigkeit von  morgen  auffällig. 

Iren:  999  b  irenhendum  fcest,  Typus  E. 

wcBpen:  1573  b  wcejpen  hafenade,  Typus  D. 
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Für  r: 

aldor:  1676  a  aldorbealu  eorlum^  Typus  E. 

haldor:  2428  b  ^ä  mec  sinca  haldor^  Typus  B. 

cumbor:  1022  a  Jiroden  Mlde-cumhor^  Typus  D. 

äter:  1459  b  äter-teanim  ßli,  Typus  E. 

dohtor:  2020  b  dohtor  Hröd^äres.  Hier  könnte  Typus  A 
mit  zweisilbiger  Senkung  im  zweiten  Fufs  oder  ein  erweiterter 
D -Typus  vorliegen.  Beides  ist  unwahrscheinlich,  da  es  sich 
um  einen  zweiten  Halbvers  handelt.  Es  ist  daher  wohl  am 
besten,  dohtor  als  einsilbig  aufzufassen,  wenn  es  auch  etwas 
auffällig  ist. 

fr ö fori  2941  b  fröfor  eft  ^elamh,  Typus  E. 

heolstr:  755  b  wolde  on  heolst^r  fleon.  Sarrazin  (S.  172) 
nimmt  hier  zweisilbiges  heolster  und  einsilbiges  fleon  an,  also 
Typus  B.  Da  ich  aber  im  Beowulf  zwei  sichere  Belege  für 
zweisilbige  Messung  von  fleon  finde,  nämlich  820  a  feorh-ssoc 
fleon  und  1264  b  man-dream  fleon,  beide  nach  Typus  A,  und 
keinen  einzigen  beweisenden  Beleg  für  einsilbiges  fleon,  so 
möchte  ich  lieber  heolster  als  einsilbig  und  fleon  als  zweisilbig 
rechnen  nach  Typus  C. 

hleahtor:  611a  ^^r  wces  hoeleda  hieahtor,  Typus  B. 

mor^or:  1079  a  mor]>or-healo  mä^a.  Hier  scheint  mir  am 
besten  Typus  A  vorzuliegen  mit  aufgelöster  Nebentonsilbe  nach 
der  ersten  Hebung.  Sonst  hätten  wir  einen  gesteigerten  E- 
Typus  mit  Auflösung  der  Nebenictussilbe  im  zweiten  Fufs, 
wofür  sieh  kein  sicherer  Beleg  sonst  findet.  2436  b  morfior- 
hed  streid,  Typus  A.    2742  a  moröor-hedlo  mä^a,  Typus  E. 

sundor:  667  b  sundor-nytte  beheold,  Typus  E. 

umhor:  1187  a  umhor-wesendum  cBr,  Typus  E. 

oncer:  1918  a  onceg^r-lendum  fcest,  Typus  E. 

winter:  1132  b  winter  yPe  beleac,  Typus  E.  Hier  haben 
wir  einen  ähnlichen  Fall  wie  104  b,  995  b  und  999  b.  In  allen 
diesen  Fällen  scheint  mir  die  Annahme  von  Einsilbigkeit  der 
betreffenden  Wörter  am  besten  zu  sein. 

tculdor:  665  b  hcefde  cynin^a  wuldor,  Typus  B;  1136  a 
tvuldor-torhtan  weder,  Typus  E. 

wunder:  840  b,  3032  b  wundor  sceawian,  Typus  D.  Die 
Verba  der  II.  schwachen  Klasse  haben  in  den  dreisilbigen 
Formen   einen   natürlichen   Nebenton   und   haben  gerade   am 
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Schlüsse  des  Verses  ^  1 1  x  x  i^re  typische  Stellnng.  Sievers 
führt  zahlreiche  Beispiele  an  (Beitr.  X,  254).  995  b  wundor- 
siona  fela,  Typus  E;  1162  a  wm  of  wunderfatum,  gesteigerter 
D -Typus.  Einsilbigkeit  von  wunder  ist  auch  hier  wahrschein- 
lich, da  die  Auflösung  der  Nebenictussilbe  nicht  sicher  bezeugt 
ist.  1440  a  wimdorlic  wce^-fara.  Hier  könnte  sowohl  ein  ge- 
steigerter A-Typus  wie  ein  gesteigerter  D -Typus  vorliegen.  In 
beiden  Fällen  würde  einsilbige  Messung  von  ivundor  einen 
regelmälsigen  Vers  ergeben.  1681  a  wundor-smi^a  ^eweorc, 
Typus  E;  1747  a  wöm  wunder-hehodum,  Typus  D;  2173  a  wrcet- 
Ucne  tvundur-mäddum:  siehe  unter  mäÖm\  3037  b  ivundor-deaäe 
swealt,  Typus  E. 

Wir  haben  also  37  Fälle,  die  für  Einsilbigkeit  sprechen. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  l: 

candel:  1572  a  rodores  candel,  Typ.  A;  1965  b  woruld- 
candel  scän,  Typ.  E. 

epel:  410  a  on  mme  e^el-tyrf^  Typ.  B;  520  swcesne  edel, 
Typ.  A;  616  a  epel  wearde,  Typ.  A;  1702  a  eald  edel-weard, 
Typ.  D;  1960  a  edel  sinne  ^  Typ.  A;  2198  a  eard  edel-riht, 
2210  a  eald  edel-weard,  beide  Typ.  D;  2371  b  epel-stölas, 
Typ.  A;  2493  a  eard,  eÖel-wyn,  2885  a  eall  eÖel-wyn,  Typ.  D. 

säwel:  1004  b  säwl-berendra,  1406  b  säwol-leasne,  2693  a 
säwul-drwrey  3033  b  säwul-leasne,  alle  nach  Typ.  A. 

symbeh  1010  b  symhel  ])ic^an;  sine  ond  symhel  2431  a 
(nach  der  richtigen  Lesart  von  Holthausen),  beide  nach  Typ.  A. 
Nicht  ganz  sicher  ist  der  Fall  1782  b  symhel -tvynne  dreoh 
(Sarrazin:  zweisilbig).  Wir  hätten  hier  einen  E-Typus  mit 
wahrscheinlich  einsilbigem  symbßl  Aber  Sievers  sucht  den 
Halbvers  dadurch  zu  berichtigen,  dafs  er  Streichen  von  -ne 
vorsehlägt,  da  symhelwynne  nur  eine  seltene  Nebenform  des 
Acc.  ist,  statt  symbelwyn  (Beitr.  X,  266). 

Für  m: 

mädm:  1023  a  mcere  mäÖpum-sweord,  1198a  hord-mädmum 

hoelepa,  2193  a  sine  mäd^um  selra:  Sarrazin  fafst  in  den  beiden 

letzten  Halbversen  mäÖm  einsilbig  auf,  also  wohl  als  gesteigerten 

A-Typus.     Es   liegt   aber   kein   zwingender  Grund  dazu  vor, 
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1023  und  2193  können  ebenso  gut  einen  D -Typus  darstellen, 
so  dafs  die  Fälle  nichts  beweisen,  1198  möchte  ich  überhaupt 
ausscheiden. 
Für  w: 

eacen:  1663  a  eald  sweord  eacen,  Typ.  A. 

wcepen:  685  a  wig  ofer  w^pen,  Typ.  A. 

westen:  1265  a  ivesten  warode,  Typ.  A. 

Für  r: 

aldor,  ealdor:  15  b  aldor-lease,  Typ.  A;  369  b  hüru  se  aldor 
deah,  Typ.  B;  1587  a  aldor-Uasne,  1644  b  ealdor  äe^na,  1848  b 
ealdor  ^inne^  2920  a  ealdor  du^oäe,  3003  a  ealdor-leasne,  Typ.  A. 

healdor:  2567  a  wi^enia  bealdor,  Typ.  A. 

hröpor:  1262  b  än^an  hreper,  1324  b  yldra  bröpor,  Typ.  A. 

ceaster:  768  a  ceaster-hüendum,  Typ.  D.  Sarrazin  nimmt 
hier  Einsilbigkeit  an.  Aber  Sievers  weist  darauf  hin  (Beitr. 
X,  304),  dafs  beim  gesteigerten  D -Typus  Doppelalliteration  ge- 
wöhnlich fehlt,  wenn  der  zweite  Fufs  aus  einem  einheitlichen 
Worte  besteht. 

dohtor:  375  a  än^an  dohtor,  1076  b  Höces  dohtor,  1929  a 
und  1981  b  Hcereöes  dohtor,  211 A  a  deodnes  dohtor,  2997  b 
änsan  dohtor,  alle  nach  Typ.  A. 

dö^or:  1395  a  pys  dö^or  pü,  Typ.  D  oder  E. 

mödor:  1258  b  Grendles  mödor,  ebenso  2118  a  und  2139  b, 
2932  a  Onelan  mödor,  Typ.  A. 

wuldor:  2795  a  ivuldor-cyninse,  Typ.  A. 

wundor:  920  a  searo-wundor  seon,  1365  b  niÖ-wundor  seon, 
Typ.E. 

Also  46  zweisilbige  Fälle. 

4.  Behandlung  kontrahierter  Formen. 
Ich  beginne  mit  den  zweisilbigen  Formen,  weil  diese  die 
älteren  sind. 

a)  Zweisilbigkeit  (aufzulösende  Kontraktion). 
Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  16  b  /m»  Jßces  llf-frm,  Typ.  C;  271  a  Deni^a  frean, 
Typ.  A,  ebenso  359  a  und  1680  b;  1883  b  u^smid-frean,  Typ.  A; 
1934  b  nefne  sin  frea,  Typ.  C.  Holthausen  setzt  daher  in  seiner 
Beowulfausgabe  fre[s]a  ein. 
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Nach  Ausfall  von  h: 
hmh:  116  a  hmn  hüses,  3097  b  heorh  pone  hean,  Typ.  A. 
nean:  528  b  man  hldan,  839  b  feorran  ond  neun,  Typ.  A. 

Aufzulösende  Verbformen:  starke  Verba. 

fleon:  755  b  wolde  on  heolster  fleon,  Typ.  C;  820  a  feorh- 
seoc  fleon,  1264  b  man-dream  fleon,  Typ.  A. 

seon:  1180a  metodsceaft  seon,  1275  b  deap-tvlc  seon,  Typ.  A, 
Holthausen  setzt  im  Text  se[h]on  ein. 

slean:  681  b  ]>cRt  M  me  on^ean  slea  (Holthausen:  släe), 
Typ.  C. 

teon:  1036  b  on  flet  teon,  1140  b  purhteon  mihte,  Typ.  C. 

peon:  25  b  man  ^epeon,  Typ.  A. 

hüan:  3065  b  medu-seld  hüan,  Typ.  A. 

röwan:  512  b  pä  ^it  on  sund  reon,  539  b  ])ä  wit  on  sund 
reon,  Typ.  C  (Holthausen:  reo[wu]n). 

Schwache  Verba: 

peon:  2736  a  e^esan  Öeon,  Typ.  A. 

Die  Verba  dön,  ^än  und  heon  und  der  Optativ  st,  sie. 

dön:  1058  b  swä  he  nü  gyt  deä,  1134  b  sicä  nü  $yt  d€Ö, 
2859  b  swä  he  nü  ^en  deö,  Typ.  C  (Holthausen:  döcd)\  1116  b 
ond  on  bcel  dön,  1172  b  swä  sceal  man  dön,  1534  b  ebenso, 
2166  b  swä  sceal  mce^  dön,  Typ.  C  (Holthausen:  döan). 

^än:  386  b  hat  in  gän,  Typ.  A;  2034b  on  flett  gceÖ,  ebenso 
2054  b,  Typ.  C  (Holthausen  löst  die  Formen  auf:  ^äan,  ^äe^. 

sie:  682  b  peah-de  he  röf  sie,  1831  b  peah-öe  he  seons  sie, 
2649  b  penden  hyt  Site,  Typ.  C. 

Anm.  Der  von  Sievers  für  Zweisilbigkeit  angeführte  Halbvers  1003  a 
td  befleonne  ist  nicht  sicher,  Holthausen  liest:  fyl  tu  beflconyie.  Ebenso  der 
von  Trautmann  für  Zweisilbigkeit  angeführte  Beleg  104Sb  swä  hg  fKJBfre 
man  lyhd;  Holthausen  liest:  swä  hy  nafre  man  ne  lyhd. 

Wir  haben  36  Belege  für  Zweisilbigkeit. 

b)   Einsilbigkeit  (Kontraktion). 
Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  27  b  on  frean  wmre,  Typ.  C;  291a,  351a  frean 
Scyldin^a,  Typ.  D;  ebenso  500  b;  641  b  tö  hire  frean  sittan, 
Typ.  C;  1319  a  frean  Ingwina,  Typ.  D,  2285  b  frea  sceawode, 
Typ.  D;    2853  b    frean    caxlum    nedli,   Typ.  E;    2537  b   frean 
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eowerne,   Typ.  D;    2794  b   frean   ealles   dam,    3002  b,   3107  b 
frean  ü^erne,  Typ.  D. 

Nach  Ausfall  von  h: 

heot:  80  a  he  beot  ne  äleh,  Typ.  B;  523  b  heot  eal  wiö  pe, 
Typ.  D  (oder  E);  2510  b  beot-wordum  sprcec,  Typ.  E. 

gefea:  562  b  ^efeän  hcefdon,  Typ.  C. 

feo:  1380  b  feo  Uani^e,  Typ.  D. 

heah:  713  b  in  sele  päm  hean,  919  b  tö  sele  ])äm  hean, 
1016  b  on  sele  päm  hean,  Typ.  B. 

hreoh:  2581  a  on  hreoum  möde,  Typ.  C. 

near:  745  b  forÖ  near  cetstöp,  3104  b  nean  sceawiaÖ,  Typ.  D. 

Nach  Ausfall  von  w: 
Prea:  832  a  ond  for  prea-nydum,  222S  sl  äc  for  ])rea-nedlan, 
Typ.  C,  und  vielleicht  noch  284  a  prea-nyd  polaä,  Typ:  A. 
fea:  1081  b  nemne  feaum  ämim,  Typ.  C. 

Verbformen:  starke  Verba: 

ßn:  911  a  fceder-cepelum  onfön,  Typ.  E. 

seon:  648  b  ^eseon  mealiton,  Typ.  C;  396  b  HröÖ^är  ^eseon, 
920  a  searO'Wundor  seon,  Typ.  E;  57f  b  ^eseon  miJite,  961b 
geseon  moste,  1078  b  ^eseon  meahte,  1628  b,  1875  b  ^eseon 
möston,  1998  b  $eseon  moste,  Typ.  C;  1365  b  mdwundor  seon, 
1126  b  Frysland  ^eseon,  Typ.  E. 

peon:  910  b  ^epeon  scolde,  Typ.  C. 

hün:  117  b  ^ebün  hwfdon,  Typ.  C. 

Schwache  Verba: 
ieo^an:  2526  b  swä  unc  wyrd  ^eteoÖ,  Typ.  B. 
Die  Verba  dön,  gän,  beon  und  der  Optativ  sie. 
dön:  2090  b,  2186  b  ^edön  wolde,  Typ.  C. 
gän:  1277  b  ge^än  wolde,  1462  b  ^egän  dorste,  Typ.  C. 
sie:  435  b  swä  me  Higeläc  sie,  Typ.  B;  1941  b  pSah-Öe  Mo 
wnlicu  sy,  Typ.  B. 

Zusammen  48  Belege  für  Einsilbigkeit. 

Anm.  Nie  berücksichtigt  habe  ich  Fälle  wie  068  a  ymh  aldor  Dena 
oder  T.\%  ßä  wces  wundor  micel,  da  hier  ebenso  gut  Typus  B  wie  der 
verkürzte  C-Typus  gelten  kann.  Sarrazin  nimmt  in  solchen  Fällen  Zwei- 
silbigkeit, also  Typus  B  an;  es  läfst  sich  aber  nicht  beweisen. 
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2.   Geistliche  Epik. 
Exodus. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  und  Acc.  Sing,  der  w-Stämme:  2S0h  and peos  swiöre 
hand  ist  ein  sicherer  Beleg  für  Schwund  des  u  in  unserem 
Denkmal.  Setzten  wir  *handu  ein,  so  würden  wir  einen  A- 
Typus  mit  zweisilbigem  Auftakt  bekommen,  der  ganz  sicher 
im  zweiten  Halbvers  nicht  vorkommt.  Auch  einsilbiger  Auf- 
takt ist  im  A-Typus  für  den  zweiten  Halbvers  kaum  gestattet, 
und  das  Exoduslied  befolgt  diese  Regel,  so  dafs  auch  das 
Beispiel  262  b  ])urh  mme  hand  für  Schwund  des  auslautenden 
-w  in  hand  spricht.  Beide  Belege  geben  einen  regelmälsigen 
B -Typus.  Von  anderen  w- Stämmen  findet  sich  noch  für  flöd 
und  für  feorh  ein  Beleg:  17  b  his  mä^a  feorh,  Typ.  B;  462  b 
flöd  hlöd  ^ewöd,  Typ.  D.  In  beiden  Fällen  würde  eine  Wieder- 
herstellung des  abgefallenen  u  der  metrischen  Technik  unseres 
Denkmals  widersprechen. 

Nom.  und  Acc.  Plur.  der  Neutra  der  a- Stämme:  50  b 
Egypta  folc,  Typ.  E.  Die  Einsetzung  eines  *folcu  würde  einen 
gesteigerten  E -Typus  ergeben,  der  in  diesem  Halbvers  nicht 
vorkommt.  Im  ersten  Halbvers  findet  sich  beim  gesteigerten 
E -Typus  stets  Doppelalliteration,  wenn  der  erste  Fufs  von 
einem  Kompositum  gebildet  wird,  so  dals  auch  166  a  carleasan 
deoTj  Typ.  E,  für  Abfall  des  u  spricht. 

Aus  diesen  Belegen  geht  hervor,  dafs  wir  für  unser  Denk- 
mal Schwund  des  auslautenden  -u  nach  langer  Tonsilbe  sicher 
anzunehmen  haben. 

2.  Behandlung  der  ä- losen  Formen. 

a)  Kürzen.  Wir  haben  nur  einen  Beleg  für  Kürze  des 
Vokals  in  547  b  tö  wzdan  feore,  Typ.  C. 

b)  Längen.  Sichere  Länge  des  Vokals  haben  wir  anzu- 
nehmen in  171b  meara  ho^um,  384  b  leofost  ßora,  404  a  feores 
fröfre,  alle  Beispiele  nach  Typ.  A.  Dagegen  im  Halbvers  361  a 
frumcyn  feora,  den  Trautmann  und  Mürkens  als  Beispiel  für 
sichere  Länge  anführen,  vermag  ich  keinen  sicheren  Beleg  zu 
erblicken,  frumcyn  hat  einen  Nebenton  auf  der  Senkung,  und 
deshalb  kann  der  zweite  Fafs  zu  s!.x  ii»  Typus  A  verkürzt 
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werden.    Im  Beowulf  findet  sich  ein  ähnliches  Beispiel:  252  a 
frumcyn  witan.    Wir  hätten  also  drei  sichere  Längen. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit.  Es  finden  sich  fünf  Belege,  die  wenig- 
stens einigermafsen  für  einsilbige  Messung  sprechen: 

Für  l: 
medeh  397  a  iö  ]>äm  meöelstede  Typ.  C,  da  in  diesem  Typus 
bei  Verkürzung  des  zweiten  Fufses  zu  v!.  x  die  Auflösung  nicht 
beliebt  ist.    Wir  hatten  ja  schon  im  Beowulf  einen  ähnlichen 
Fall,  das  Kriterium  ist  allerdings  nicht  zuverlässig. 

Für  m: 
niädm:  368  a  müömhorda  möest  Typ.  E. 

Für  n: 
heofon:  46  b  heofon  pider  hecöm  Typ.  E. 

Für  r: 
hleahtor:  43a  wcBron  hledlitor-smiöum,  erweiterter  A-  oder 
D-Typ.     ' 

tculdor:  390  a  tvuldorfcest  cynin^  als  ein  gesteigerter  A- 
Typus  mit  Verkürzung  des  zweiten  Fufses  nach  nebentoniger 
erster  Senkung.  Mit  zweisilbigem  tvuldor  hätten  wir  einen 
E- Typus  mit  dem  Nebenton  an  zweiter  Stelle  der  Senkung, 
der  sonst  stets  den  Nebenton  an  erster  Stelle  der  Senkung 
hat.    547  a  weroda  wuldorcynins  D- Typus. 

b)  Zweisilbigkeit. 

Für  h 
candel:  115  b  heofoncandel  harn  Typ.  E. 
cunibol:  175  b  cumbol  lixton  Typ.  A. 
eÖel:    edelleasum  Typ.  A,    ebenso  211b   cöelrihtes^    533  b 
eöellease  Typ.  A. 

iempel:  391b  iempel  gode  Typ.  A. 

Für  n: 
wolcen:    75  a   hcefde  wederwolcen   Typ.  C;   93  b    fyr  and 
wolcen  Typ.  A. 

Stadien  %.  engl.  Phil.   XXXIII.  2 
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Ftlr  r: 

aldor:  12  b  leoda  aldor,  31b  iverodes  aldor,  270  b  wuldres 
aldor,  Typ.  A;  317  a  ])cet  he  ealdordöm  Typ.  B. 

hröÖor:  199  b  on  hyra  hrööor^yld  Typ.  B. 

hleodor:  417  a  wuldres  hUoöor  Typ.  A. 

mödor:  371b  fceder  and  mödor  Typ.  A. 

morÖor:  146  b  morÖor  fremedon  Typ.  A. 

tuddor:  372  a  tuddorteondra  Typ.  A. 

wunder:  108  b  ö^er  ivunder  Typ.  A;  90  a  lyftwundor  Uoht 
Typ.  E. 

Also  19  zweisilbige  Fälle. 

4.  Behandlung  kontrahierter  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit  (aufzulösende  Kontraktion). 
Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  19  b  ond  Mm  hold  frea  Typ.  C;  271a  and  eow  llf- 
frmn  Typ  C. 

Nach  Ausfall  von  h: 
near:  308  b  Iwste  near  Typ.  A. 

Aufzulösende  Verbformen: 
2)eon:  241b  hüde  onpeon  Typ.  A. 
San:  525  b  r^d  ford  ^ceÖ  Typ.  D. 

Also  5  Belege  für  Auflösung  der  Kontraktion. 

b)  Einsilbigkeit  (Kontraktion).  Gegenüber  den  5  Belegen 
fUr  Zweisilbigkeit  finden  sieh  nur  2  oder  3  Belege  für  Ein- 
silbigkeit: 

sie:  528  a  l)(Bi  we  ^eslne  ne  syn  Typ.  B. 

onlyhö:  529  b  he  üs  mä  onhjhö  Typ.  B;  vielleicht  auch  noch 

seseon:  83  b  ^eseon  meahton  Ty^.  C. 

Guthlac. 

Im  vorliegenden  Denkmal  haben  wir  bekanntlich  zwei 
verschiedene  Teile  anzunehmen,  Guthlac  A  von  Vers  1  —  790 
und    B    791  —  1353.      Die    Entstehung    der    zweiten    Hälfte 
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(Gutblac  B)  ist  beträchtlich  jtinger  anzusetzen  als  die  Ent- 
stehung der  ersten,  und  ich  werde  daher  beide  Teile  gesondert 
behandeln. 

Outhlac  A. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  und  Acc.  Sing,  der  «-Stämme:  230b  äc  mec  drylitnes 
hond,  274:  SL  mid  ^ehol^ne  hond,  429  b  pe  pec  monnes  hond, 
Tj'p.  B. 

Nom.  Sing,  der  Feminina  der  o- Stämme:  592b  swa  is 
lär  and  är,  656  b  da  cwöni  dryMnes  är,  670  b  ne  hlödi^  wund, 
Typ.  B. 

Nom.  und  Acc.  Plur.  der  Neutra  der  a-Stämme:  247  b  swa 
wilde  deor,  42  a  on  pä  mceran  ^od,  91  b  and  pä  lon^an  ^od 
Typ.B. 

In  allen  diesen  Fällen  würde  die  Wiederherstellung  des 
abgefallenen  -u  der  metrischen  Technik  unseres  Denkmals 
widersprechen. 

2.  Behandlung  der  ä- losen  Formen. 

a)  Länge.  101b  monnes  feore,  257  a  meara  preatum 
Typ.  A;  520  a  calle  hy  päm  feore  Typ.  A  mit  Alliteration  im 
zweiten  Fufg.  Hier  hätten  wir  also  3  sichere  Belege  für 
Länge  des  Vokals  nach  Ausfall  des  h. 

b)  Kürze.  262b  $if  ÖU  plnes  feores  rece:  Trautmann 
nimmt  hier  Länge  an,  also  wohl  Typus  A  mit  viersilbigem 
Auftakt.  Das  scheint  mir  aber  nach  der  metrischen  Technik 
des  Denkmals  nicht  wahrscheinlich  zu  sein,  ich  nehme  Kürze 
von  feores  an,  also  einen  C-Typus  mit  viersilbiger  Eingangs- 
senkung und  Auflösung  der  ersten  Hebung,  was  durchaus 
korrekt  ist.    598  b  deaöe  bifolene  Typ.  A. 

Den    3    gesicherten   Längen    stehen   also   nur   2   Kürzen 

I gegenüber. 
3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Lic^uiden  und  Nasale, 
a)  Einsilbigkeit. 
Für  h 
Susi:  639  a  in  poet  swearte  sUsl  Typ.  B. 
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Vielleicht  auch  eÖel  in  187  b  SÖelriehte  feor  Typ.  E,  doch 
scheint  mir  dies  fraglich,  da  edel  sonst  stets  zweisilbig  ge- 
raessen wird. 

Für  n: 
Jje^n:  665  a  dyre  dryJitnes  pe^n  Typ.  D,  da  die  Auflösung 
der  Nebenictussilbe  im  erweiterten  D- Typus  nicht  belegt  ist. 
Allerdings  ist  dies  kein  sicherer  Fall. 

Für  r: 

wiildor:  57  b  hwUum  tdel  wuldor  Typ.  B. 

Den  Trautmannschen  Beleg  für  Länge  707  a  treo-fugla 
tuddor  halte  ich  nicht  für  beweisend.  Hier  kann  auch  ein 
erweiterter  E- Typus  vorliegen,  der  im  ersten  Halbvers,  zumal 
bei  Doppelalliteration,  öfter  belegt  ist. 

Wir  haben  im  Guthlac  A  zwei  sichere  Belege  für  ein- 
silbige Messung,  denen  eventuell  noch  eöelriehte  und  Pe^n 
hinzuzufügen  wäre. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  l: 

edel:  232a  eordlic  edel  Typ.  A;  628  b  Peer  is  epellond 
Typ.  B;  824  a  sippan  se  edel  Typ.  A. 

säwel:  379  a  pcet  seo  säwl  pces,  506  b  pcer  Ins  säwl  weard 
522  b  äc  seo  säivul  häd,  288  b  nü  mec  säwelcund  Typ.  B. 

Für  n: 
westen:  267  a  wid  is  Pes  westen  Typ.  A. 
wöepen:  275a  tvorulde  tvcepen  Typ.  A. 

Für  r: 
hröpor:  776  b  hröporsibhe  Typ.  A. 
wuldor:  789  a  tvliti^  wuldor fcest  Typ.  D. 
Also  11  zweisilbige  Fälle. 

4.  Behandlung  kontrahierter  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  h: 
heah:  383  b  on  pä  hean  lyft  Typ.  B. 
Dazu  der  Superlativ  von  heah^  in  welchem  das  h  erhalten  ist; 


21 

hyhst:  34  a  hylita  hyhst  Typ.  A;  und  vielleicht  noch  416  a 
tö  päm  nyhstan  nach  Typus  C.  Allerdings  könnte  im  letzten 
Falle  auch  ein  A- Typus  mit  einfacher  Alliteration  im  zweiten 
Fufs  vorliegen,  aher  der  Vers  liest  sich  meines  Erachtens 
besser  nach  Typ.  C. 

feond:  336a  ne  Ute  kirn  dld-feond  Typ.  C;  446  a  eald- 
feonda  Typ.  D. 

Aufzulösende  Verbformen: 

dön:  564  a  död  efen  sivä  Typ.  A. 

äfl'M:  475  b  gcest  äfllhd  Typ.  A. 

tson:  546a  woldun  hy  ^eteon  Typ.  A;  272  b  ge  her  äteod 
Typ.  C. 

ticeogan:  223  b  mec  pces  lyt  tivBop  Typ.  C. 

Resultat:  9  (-}-  1  nicht  sicheren)  Belege  für  Auflösung  der 
Kontraktion. 

b)  Einsilbigkeit. 
Nach  Ausfall  von  h: 

gefea:  19  b  gefean  Iringe  Typ.  C,  ebenso  663  a  on  gefean 
ferde. 

Verbformen: 
heon:  44  b  hy  py  hyhstan  hcod  Typ.  B. 
dön:  32  b  and  pä  weorcnc  döÖ  Typ.  B;  285  a  s^dön  möttm, 
ebenso  672  b,  Typ.  C. 

gän:  75  b  higän  scolde,  243  a  gegän  tville  Typ.  C. 
seon:  457  a  geseon  meahte  Typ.  C. 
preagan:  45  a  prymme  gepreade  Typ.  A. 
10  Fälle  belegen  also  Kontraktion. 

GuthlacB  (v.  791  — 1353). 

1.  Schwund  des  auslautenden  -w  nach  langer  Tonsilbe. 
Es  ist  wohl  unnötig,  für  diese  Frage  Belege  aufzubringen, 

da  ja  Guthlac  B  viel  jünger  ist  als  Teil  A. 

2.  Behandlung  der  A- losen  Fälle. 

Für  die  /*- Frage  findet  sich  nur  ein  Beleg  und  zwar  Kürze: 
812  a  tö  wldan  feore  nach  Typus  B. 
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3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit.  Es  ist  auffällig,  dals  sieh  im  Guthlac  B 
noch  zwei  einsilbige  Fälle  finden  sollten,  und  auch  sonst  er- 
scheinen die  beiden  Belege  durchaus  unsicher:  988b  meaht  ])ü 
meÖelcwidum ,  1237  b  nü  of  hreperlocan.  Im  allgemeinen  ist 
allerdings  die  Auflösung  der  ersten  Hebung  beim  gekürzten 
C- Typus  ungewöhnlich,  aber  dieses  Kriterium  ist  doch  sehr 
unsicher. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  l: 

ädl:  951b  tvces  süo  ädl  ])earl,  1037  b  Öeah  peos  ädl  me, 
Typ.  B. 

condel:  1186  a  ivyncondel  tvera  Typ.  E;  1264b  heofonlic 
condel  Typ.  A. 

säivel:  1003  b  sceal  pis  säivelhus  Typ.  B;  1062  b  säwid 
fiindaö  Typ.  A;  1114a  söhte  säivelhüs  Typ.  D;  1238  b  säwel 
fundad  Typ.  A. 

Für  n: 
hmcen:  1283  b  eal  ])cet  heacen  tvces  Typ.  B. 
täcen:  1267  a  ivedcrtäcen  ivearm  Typ.  E. 

Für  r: 

healdor:  1332  a  heorna  healdor  Typ.  A. 

dö^or:  905  b  endedö^or  Typ.  A;  1011b  pomie  dö^or  beod 
Typ.  B;  1125b,  1174a,  1259b  endedö^or  Typ.  A. 

Jileo])or:  1297  a  heofonlic  hleo])or  Typ.  A. 

tvuldor:  821a  ivuldorcynin^es  Typ.  A;  1347  a  iveora  wuldor- 
lean  Typ.  D. 

19  Fälle  für  Zweisilbigkeit. 

4.  Behandlung  kontrahierter  Formen. 

Sämtliche  Belege  solcher  Fälle  verlangen  Kontraktion. 

Nach  Ausfall  von  j: 
frea:    1053  a  ^eseon  sigora  frean   Typ.  D;    1121b    frean 
unwmne  Typ.  D;  1195  a  cBr  pu  me,  frea  min  Typ.  A. 

Nach  Ausfall  von  h: 
gefea:   1052a  in  pam  Scan  ^efcan,   1063  b  iö  ])äm  lon^an 


gefean,  1154a  tö  ])äm  fcv^ran  gefean,  1159b  m  päm  €can 
gefean,  1238  a  tö  Päm  sö^an  gefean,  1281a  tö  päm  longan 
gefean  Typ.  B. 

Im  Superlativ  von  nöah,  in  welchem  das  h  erhalten  blieb: 
nyhst:  1141b  pcet  pu  Pä  nyhstan  scedlt  Typ.  B. 

Verbal  formen: 
teon:  997  a  oroÖ  up  geteon  Typ.  D,  ebenso  1128a. 
Im  ganzen  11  Belege. 

Die  ältere  Genesis  (Genesis  A). 

1.  Sehwund  des  auslautenden  -u  nach  langer  Tonsilbe. 
Sarrazin  spricht  in  seinem  Aufsatz  „Zur  Chronologie  und 

Verfasserfrage  angelsächsischer  Dichtungen"  die  Ansicht  aus, 
dafs  sich  für  die  ältere  Genesis  das  Verstummen  des  aus- 
lautenden -u  im  Nom.  und  Acc.  Sing,  der  «-Stämme  nicht  mit 
derselben  Sicherheit  behaupten  liefse  wie  im  Beowulf.  Immerhin 
findet  sich  aber  doch  kein  einziger  sicherer  Beleg  unter  den 
zahlreichen  Fällen,  der  eine  Wiederherstellung  des  auslautenden 
'U  erforderte.  Dagegen  sprechen  doch  wohl  mehrere  Fälle 
für  Schwund  des  u.  Ich  tibergehe  die  schon  von  Sarrazin 
gegebenen  Belege  (S.  178 f.)  und  füge  noch  hinzu: 

Von  den  w-Stämmen  im  Nom.  Acc.  Sing.:  1385  b  ärleasra 
fcorh  Typ.  E;  hier  würde  die  Einsetzung  der  alten  w-Form 
einen  gesteigerten  E- Typus  ergeben,  der  im  zweiten  Halbverse 
auch  in  der  Genesis  A  sonst  keinen  Beleg  findet.  Ebenso  von 
den  Neutris  der  a-Stämme  im  Nom.  Acc.  Plur.:  1801b  folc- 
nUBro  land  Typ.  E.  Von  den  Femininis  der  o- Stämme  im 
Nom.  Sing.:  2292a  peod  unmcete  Typ.  D;  879b  p(ßt  pe  sie 
hrcBgles  pearf  Typ.  B,  denn  ein  A -Typus  mit  dreisilbigem 
Auftakt  im  zweiten  Halbvers  ist  auch  in  der  älteren  Genesis 
nicht  zulässig. 

Anm.  feorh  ist  zwar  später  zu  deu  o-StUamien  Übergegangen,  aber 
wo  es  sich  eventuell  um  Erbalten  des  auslautenden  -u  bandelt,  können 
wir  es  doch  wobl  nocb  als  alten  u- Stamm  betrachten. 

2.  Behandlung  der  h -losen  Formen. 

Für  die  ä- Frage  finden  sich  nur  zwei  beweisende  Fälle 
und  zwar  zwei  Belege  für  erhaltene  Länge:    1330a  and  feora 
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fcesl  Typ.  B  und  1342b  feora  wöcre  Typ.  A.  Ein  anderer  Fall: 
1184b  on  fyore  lifde  könnte  zwar  für  Kürze  sprechen,  aber 
es  finden  sich  in  der  Genesis  A  mehrere  Fälle,  in  denen  ein 
A- Typus  mit  Auftakt  auch  im  zweiten  Halbvers  angenommen 
werden  mufs,  so  dals  der  letzte  Fall  keinen  sicheren  Auf- 
schluls  gibt. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit. 
Für  l: 

Susi:  75b  süsl  pröweäon  Typ.  D. 

synibch  1564a  stccef  symhehveri^  D-Ty\im.  Bei  Annahme 
von  zweisilbigem  synibel  erhielten  wir  einen  D- Typus  von  der 
Art:  L\Lx-  niit  Auflösung  der  Nebenictussilbe  im  zweiten 
Fulse,  was  nie  sicher  belegt  ist.  Die  im  Beowulf  überlieferten 
Halbverse  dieser  Art:  1162a  tvln  of  tvunderfatum  und  2205a 
hearde  hüdefrecan  können  auch  beide  auf  eine  regelmälsige 
Form  gebracht  werden,  im  ersten  Halbverse  durch  Annahme 
von  einsilbigem  wunder,  im  zweiten  durch  Annahme  von  hild- 
frecan  (Holthausen  schreibt  in  seiner  Beowulfausgabe:  hüde- 
frecan). Immerhin  aber  dürfte  unser  Halbvers  doch  keinen 
sicheren  Beleg  geben. 

tvrtxl:  1990  a  ivcel^ära  ivrixl  Typ.  E.  Auch  dieser  Beleg 
scheint  mir  nicht  völlig  sicher  zu  sein,  obwohl  er  von  Sievers, 
Trautmann  und  Sarrazin  übereinstimmend  als  zweisilbig  an- 
gegeben wird.  Eine  Erweiterung  des  Typus  E  ist  ja  aufser- 
ordentlich  selten,  aber  wir  haben  einige  Halbverse  im  Beo- 
wulf: 438  a  ^eolorand  tö  ^üde,  1649  a  Cseslic  for  eorlum, 
die  kaum  anders  aufzufassen  sind  als  A  _!  x  I  - 1  x  (i^i*  Auf- 
lösung der  ersten  Hebung).  Die  anderen  im  Beowulf  über- 
lieferten Halbverse  dieser  Art  (Sievers,  Beitr.  X.  310)  können 
zwar  alle  auf  eine  regelmälsige  Form  zurückgebracht  werden, 
durch  Annahme  einsilbiger  Formen  wie  1128  a  tvcelß^ne  witit^r, 
2193a  sincmäödum  selra,  1198a  liordmäÖim  hceleÖa  und  3162  a 
bcaduröfes  hecn.  Einen  anderen  Fall:  306a  sudmöde  ^rummon 
verbessert  Holthausen  in  seiner  Ausgabe  in  ^üÖmöd  ^rummon, 
und  die  anderen  Fälle  (Beitr.  X,  310  unten)  gehören  wohl  zu 
Typus  A. 
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Fttr  n: 

stcefen:  2635  b  ])iirh  sivefii  sprecan  Typ.  C.  Auch  dieser 
Beleg  ist  nicht  völlig  sicher,  da  die  Regel,  dafs  Auflösung  der 
ersten  Hebung  im  verkttrzten  Typus  C  nicht  gebräuchlich  ist, 
nicht  ganz  zuverlässig  ist,  wie  wir  schon  beim  Guthlac  B  ge- 
sehen haben  und  noch  bei  der  Genesis  B  sehen  werden. 

täcn\  2311a  sete  si^ores  tarn  Typ.  D. 

Für  r: 

aldor,  ealdor:  1197b  ealdordöm  äliöf  Typ.  E;  2512b  aldor- 
nere  mlne  Typ.  A. 

baldor:  2693  a  ac  ic  me  ^umena  haldor,  wohl  nach  Typ.  B. 

hleahtor:  2387  a  liyhtleasne  hlealitor  Typ.  E.  (über  diese 
Erweiterung  des  Typus  E  s.  o.  unter  ivrixl). 

tnddor:  914  b  tuddor  hid  ^emcene  Typ.  A;  2752  b  tuddor- 
sped  onleac  Typ.  E. 

tvuldor:  2  a  ivereda  wuldorcynin^  Typ.  D;  2769  a  ivuldor- 
torht  ynih  ivucan  Typ.  E;  27  a  tvuldor fcestan  ivic,  87  a  tvuldor- 
spcdum  weliSf  2191a  iculdorfcestne  tvlite,  alle  nach  Typ.  E; 
2912  a  tvuldorgäst  ^odes  Typ.  A. 

Also  17  Fälle,  darunter  allerdings  einige  unsichere  Belege. 

Anm.  94  a  eöelstaöolas,  111b  ivuldorcynin^es,  ebenso  1384  b:  Sarrazin 
rechnet  diese  drei  Fälle  als  einsilbig.  Wir  haben  hier  aber  wohl  sicher 
Typus  A,  also  zweisilbige  Messung  anzunehmen.  Wiederum  andere  Fälle 
wie:  1475b,  16S0b,  103b,  lG5b  und  mehr,  die  Sarrazin  sämtlich  als  ein- 
silbig anführt,  habe  ich  übergangen,  da  hier  ebenso  gut  Typus  B  wie 
der  gekürzte  Typus  C  vorliegen,  also  mit  demselben  Rechte  Einsilbigkeit 
wie  Zweisilbigkeit  angenommen  werden  kann. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Fttr  l: 

epel:  83  a  wuldres  epel,  94a  edelstaÖolas,  Typ.  A;  224  b  on 
f(Bre  edyltyrf  Typ.  B;  927  b  epel  secean,  962  a  card  and 
CÖyl,  1052b  edelstöwe  Typ.  A;  1129b  efchtöl  heold  Typ.  E; 
1379b  wera  eöelland  Typ.  D;  1485  a  ])e  is  öödstöl,  1514  b  eoiv 
is  eöelsiöl  Typ.  B;  1576  b  llfes  edel,  1607  b  cMdreamas,  1492  b 
priddan  edyl  Typ.  A;  1785a  of  ])mre  edeliyrf  Typ.  B;  1748a 
f(eder  edelstöl  Typ.  D;  1768  b  eöelmearce  Typ.  A;  1774  a  on])ä 
eöelturf  Typ.  B;  1896  a  ellor  edelseld  Typ.  D;  1945  b  edeleardum 
Typ.  A;    1968  a    wera   eöelland  Typ.  D;     1874  b   eöelmearce, 
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2131a  cft  on  sdel,  2207  b  eddmcarce  Typ.  A;  2677  a  on  })äs 
edelturf,  2707  b,  2733  a  on  pisse  edyltyrf  Tyip.  B;  2124:  sl  edel- 
stöwe  Typ.  A. 

candel:  2539  a  folca  fridcandel  Typ.  D. 

säwel:  1520  b  säivldreore  Typ.  A. 

Für  w: 
heacen:    1045a  freoÖoheacen  frea  Typ.  E;    2768a  heacen 
sette  Typ.  A. 

täcen:  1044b  iäcen  sette,  1539b  andsiettäcen  Typ.  A. 
westen:  2266a  westen  sBcan  Typ.  A. 

Für  r: 

dldor:  20  a  ece  mid  heora  aldor,  862  b  sive^les  aldor,  1002  b 
tvuldres  aldor,  1113  a  lifes  aldor,  1156  b  aldordcma,  1231b 
iverodes  aldor,  1237  b  aldor ivisa,  1511a  wuldres  aldor  Typ.  A; 
1578  b  J)^r  his  aldor  Ice^  Tjp.B;  IQi^b  iverodes  aldor,  1711  b  fröod 
and  aldor,  1863b  ^umena  aldor,  1980b  aldor  siüidan,  2081b 
aldorduguÖe,  2124  a  Sodoma  aldor,  2M0h  sice^les  aldor,  2573  b 
tvuldres  aldor  Typ.  A;  2735  b  sivä  liine  Ins  aldor  lieht  Typ.  B; 
2762  b  Ufes  aldor,  2807b  stve^les  aldor,  ebenso  2878b,  Typ.  A. 

hrööor:  1008  a  hröÖor  nnnes,  1012  a  hröÖor  pinne,  1030  a 
hrödorcwealmes ,  Typ.  A;  2033  b  Mm  Pä  hröÖor  pry  Typ.  B; 
2620  b  hrööor  Arones,  ebenso  2928  a,  Typ.  A. 

dohtor:  924  b  sunu  and  doJitor,  ebenso  1229  a;  2465  a  dolitor 
mme  Typ.  A;  2597  b  and  his  dohtor  twä  Typ.  B;  2610  a  Lothcs 
achter  Typ.  A. 

mödor:  1108  b  fwder  and  mcder,  1213  b  mödor  hröhtc, 
2765  b  mödor  tvcere,  2770  b  mödor  hröhte  Typ.  A. 

tuddor:  988  a  tre^ena  tuddor,  1402  b  eoräan  tuddor  Typ.  A. 

winter:  1139  a  seofon  winter  Typ.  A. 

ivuldor:  111b  tvuldorcyninges ,  ebenso  1384  b,  Typ.  A; 
119  b  pa  tvces  ivuldortorht,  2874  b  od  pcet  wuldortorht  Typ.  B. 

Wir  haben  im  ganzen  77  zweisilbige  Fälle. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit. 

In  der  älteren  Genesis  finden  sich  noch  sehr  viele  Belege, 
wo  wir  zweisilbige  Messung,  also  Auflösung  der  Kontraktion 
anzunehmen  haben. 
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Nach  Ausfall  von  j: 
frea:  16  b  hcora  lijfrCan  Typ.  C;  868a  liffrm  min  Typ.  E; 
1808a  his  llffrCan  Typ.C;  1852a  heora  folcfrcan  Typ.C;  2141b 
äsend frea  Typ.  A,   ebenso  2237  b;    1822  b   ongan  pä  his  hryd 
früa  T}'p.  C;  2783  a  min  swces  frea  Typ.  C. 

Nach  Ausfall  von  h: 

heoi:  2761b  hcefde  ivordheot  Typ.  C. 

lieah:  1387  b  hea  beor^as  Typ.  A;  1821b  and  hm  hyrig 
Typ.  B,  da  nach  Sievers  (Beitr.  X.  478)  hyri^  nirgends  ent- 
schieden zweisilbig  vorkommt,  nie  im  Schlufsfufs  vom  Typus  C 
x-|wx;  1401b  on  Jfä  hcan  lyft  Typ.  B;  2877b  hea  düne, 
2898  b  hean  landes  Typ.  A. 

nean:  1047  a  feorran  odÖe  man  Typ.  A. 

near:  2091  b  öÖle  nlor  Typ.  A. 

sccon:  1103b  Jjonne  ic  forö  sclo  Typ.  C. 

^ewlöh:  1789  a  tvccstmum  gewlö  Typ.  A. 

Nach  Ausfall  von  tv: 
prCa:    1813b   oÖ  pect  hröhprea,   2507  b   mid  cwealm  prCa 
Typ.  C;  2545  b  gräp  heahprea  Typ.  D. 

Nach  Ausfall  von  h  noch: 
fäh:  2484  a  fäum  folmum  Typ.  A. 

Aufzulösende  Verbalformen: 

fön:  1759  b  ealle  onföd,  1938  b  Loih  onfon,  2040  a  wcepna 
onfön  Typ.  A;  2330b  he  onfön  sceal  Typ.  B;  2918  b  selfa  onfon 
Typ.A. 

teon:  953  b  arna  ofieon,  2258  a  menncn  ateon  Typ.  A. 

seon:  1743  b  metodsceaft  süon,  2084  b  wiöertrod  Sf^on  Typ.  A. 

slean:  1267  a  and  on  dead  sUan,  2506  b  and  päs  folc  slean 
Typ.  C. 

feogan:  911b  Pe  pcßi  wlf  feoö  Typ.  C. 

freosan:  2258b  swä  P'm  möd  freoÖ  Typ.  C. 

Prea^an:  2668  b  egesan  ^edread  Typ.  A. 

dön:  1206b  stvä  her  men  dop,  1789b  on  ^eweald  dön, 
1918b  pa  Wille  hivyrft  dön,  2411b  hwcct  pä  men  dön,  Typ.C. 

gän:  870b  ne  dear  nU  ford  ^än  Typ.  C;  2354  b  sö^  forö 
San  Typ.  D. 

sie:  1116  b  him  Pces  Panc  sie ,  lH27h  poft  pu  min  sie  Ty^.C, 
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In  der  älteren  Genesis  finden  sich  also  44,  meist  sichere 
Fälle  für  Zweisilbigkeit. 

b)  Einsilbigkeit.  Gegenüber  den  zahlreichen  Belegen,  in 
welchen  zweisilbige  Messung,  also  Auflösung  der  Kontraktion 
verlangt  wird,  finden  sich  verhältnismäfsig  nur  sehr  wenige 
Belege  fttr  einsilbige  Messung,  nämlich 

nach  Ausfall  von  j: 

frm:  5  a,  1359  b,  1427  a,  2351b,  2759  b:  frea  (elmilitis  und 
ähnlich  2710  b  frean  celmihti^es,  sämtlich  nach  Typus  D,  1230  b 
frea  moniges  hrSaCj  79  b  frea  eallum  Uof  Typ.  D;  157  b  früa 
en^la  lieht  Typ.  E;  1265  b  liwonne  frea  wolde,  1282  b  eall  J^cet 
frea  wolde,  947  a  tö  frean  Jicese,  ebenso  1781b,  2369  b,  Typ.  C; 
1404  a  heold  Jieofena  frea  Typ.  D;  1493  b  on  frean  liyrde, 
1951b  he  frean  hyrde  Typ.  C;  1711a  frea  en^la  bäm  Typ.  D; 
2098  b  ^etvät  Mm  frea  leoda,  2229  b  hiüoeÖer  frea  wille, 
2736  b  he  frean  hcese,  2510  b  pe  is  frea  milde,  2590  a  for  frean 
c^esan,  2836  b  him  frea  engla,  2860  b  Mm  tvces  frean  engla, 
2873  b  stvä  Mm  frea  tcehte  Typ.  C. 

Also  26  Fälle  in  denen  frea  einsilbig  zu  messen  ist. 

Nach  Ausfall  von  h: 
gefea:  875  b  ac  gefean  eallum  Typ.  C. 

Verbalformen: 
dön:  2820  b  ^edön  hcehhe  Typ.  C. 
^än:  1970b  hifiende  ^än  Typ.  E. 

sie:  2183b  pa^t  me  cefter  sie,  2501b  Jiä  de  leofe  slen, 
2723  b  ])^r  pe  leofost  sie  Typ.  B. 

Im  ganzen  32  Belege  für  einsilbige  Messung. 

Genesis  B. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 
Es  erübrigt  sich,  für  diese  Frage  irgend  welche  Beispiele 
anzuführen,  da  die  Genesis  B  ohne  jeden  Zweifel  viel  später 
als  die  ältere  Genesis  anzusetzen  ist.  Bekanntlich  ist  sie  kein 
ursprünglich  angelsächsisches  Gedicht,  sondern  eine  Übersetzung 
aus  dem  Altsächsischen,  und  ist  später  in  die  Genesis  A  ein- 
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geschoben.     Ihre  Entstehung   dürfte    kaum   vor  Ende  des  9. 
oder  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  anzusetzen  sein. 

2.  Behandlung  der  /i- losen  Formen. 

Für  die  /*- Frage  findet  sich  in  der  Genesis  B  kein  Beleg. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit.  Wie  oben  schon  erwähnt  wurde,  ist  es 
auffallig,  dafs  sich  in  der  Genesis  B  scheinbar  noch  zwei  Fälle 
finden,  die  für  einsilbige  Messung  sprechen  könnten.  Es  sind 
dies:  417  a  ^oet  he  mid  federhoman ,  670  a  mid  feöerhaman 
Typ.  C.  Im  Typus  C  ist  zwar  bei  Verkürzung  des  zweiten 
Fulses  eine  Auflösung  der  ersten  Hebung  ungewöhnlich,  aber 
dies  Kriterium  ist  doch  nicht  zuverlässig.  Einsilbiges  feör 
wäre  für  die  Genesis  B  sehr  auffällig,  und  sonst  findet  sich 
kein  weiterer  Beleg  für  Einsilbigkeit. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  n: 

iäcen:  450  b  c^i^  täcen,  774  a  täcen  'leivde  Typ.  A. 

Für  r: 
aldor:  639  b  wuldres  aldor  Typ.  A. 
wundor:  595  b  pcet  is  micel  wundor  Typ.  C. 

4.  Behandlung  kontrahierter  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit.  Es  finden  sich  nur  drei  Belege  für 
zweisilbige  Messung,  und  zwar: 

hüan:  239  b  he  het  heo  fcet  land  hüan,  735  b  pcet  her  men 
bun  Typ.  C. 

fön:  697b  niede  onfön  Typ.  A. 

b)  Einsilbigkeit. 

seon:  600b  pa  meahte  heo  Wide  ^eseon,  611a  ]}U  meaht 
nü  pe  seif  geseon,  674  a  and  swä  wlde  gescon  Typ.  B. 

dön:  360  b  ncefÖ  he  peah  riht  ^edön,  624  a  Ponne  hie  läÖ 
^edöÖ,  826  b  ponne  hit  me  cet  heortan  deÖ  Typ.  B. 

sie:  621b  peah  he  his  wyrÖe  ne  sie  Typ.  B. 

7  Belege  für  RoDtraktion. 
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Daniel. 


Auch  bei  diesem  Denkmal  behandle  ich  den  mittleren  Teil, 
von  V.  279 — 408,  gesondert  vom  übrigen  Daniel,  da  er  un- 
zweifelhaft junger  ist.    Ich  beginne  also  mit 

Daniel  A  (v.  1  —  278,  v.  409  —  Schlufs). 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  und  Acc.  Sing,  der  w- Stämme:  726b  ^eseaJi  he  en^les 
liand  Typ.  B.  Die  Einsetzung  eines  *handu  würde  einen  A- 
Typus  mit  dreisilbigem  Auftakt  ergeben,  der  im  zweiten  Halb- 
verse sicher  nicht  zulässig  ist.  Ein  nicht  ganz  so  sicherer 
Beleg  für  Schwund  des  -^i  ist  4b  ow  Moyses  hand  Typ.  B. 
Die  Einsetzung  eines  "^handu  würde  einen  A -Typus  mit  ein- 
silbigem Auftakt  ergeben,  der  allerdings  im  zweiten  Halbvers 
in  der  Regel  auch  nicht  vorkommt;  aber  die  Metrik  unseres 
Denkmals  ist  doch  nicht  mehr  ganz  so  sorgfältig  wie  die 
metrische  Technik  des  Beowulf.  Zwei  sichere  Belege  dagegen 
sind  wohl  noch:  726  b  hwcet  seo  hand  write  Typ.  C  und  von 
anderen  w- Stämmen:  223a  peah  he  him  se  hitera  dead  Typ.  B, 
denn  zwei-  und  mehrsilbiger  Auftakt  ist  auch  im  Daniel  beim 
Typus  A  im  zweiten  Halbverse  kaum  zulässig,  und  ein  Typus  A 
mit  viersilbigem  Auftakt  ist  auch  im  ersten  Halbvers  nicht 
statthaft. 

Nom.  Acc.  Pluralis  der  Neutra  der  a- Stämme:  hearn: 
73  a  Israela  bearn,  193  b  Ahrahames  hearn  Typ.  E,  der  erste  Fall 
gibt  zwar  keinen  ganz  sicheren  Beleg,  aber  in  v.  193  würden 
wir  bei  Wiederherstellung  des  auslautenden  -u  einen  ge- 
steigerten E-Typus  erhalten,  der  im  zweiten  Halbvers  nicht 
vorkommt. 

Auch  554  b  and  pä  häJgan  word  Typ.  B.  spricht  wohl 
noch  für  Schwund  des  u. 

2.  Behandlung  der  h-losen  Formen. 

a)  Länge.  Für  Erhaltung  der  Länge  kommt  nur  ein  Fall 
in  Frage:  226  a  tö  cwale  cnihta  feorum.  Es  läfst  sich  hier 
keine  völlig  sichere  Entscheidung  treffen,  da  wir  es  ohne 
Zweifel    mit    einem    Schwellvers    zu    tun    haben.     Aber    der 
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Schwell  vers  zeigt  regelmäfsigen  Bau  und  ist  wohl  sicher  als 
Erweiterung  des  Typus  A  durch  Vortritt  von  x-?  ^^so  als 
x-ll-xl-x  aufzufassen. 

b)  Kürze. 

101  b  tö  feore  dcBde  Typ.  C  spricht  für  Kürze  des  Vokals 
in  feore, 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit. 
Für  l: 

Susi:  621b  süsl  pröwode  Typ.  D;  vielleicht  auch  521b  in 
Susi  dön  Typ.  B.  Wir  können  hier  entweder  süsl  zweisilbig 
und  dön  einsilbig  oder  aber  süsl  einsilbig  und  dön  zweisilbig 
annehmen.  Die  letztere  Annahme  scheint  mir  am  wahrschein- 
lichsten zu  sein,  denn  wir  haben  je  einen  sicheren  Beleg  für 
einsilbiges  süsl  und  zweisilbiges  dön,  und  aufserdem  finden 
sich  im  Daniel  noch  zahlreiche  Belege  sowohl  für  unkon- 
trahierte  Formen  wie  für  einsilbig  gebrauchte  Worte  auf 
Liquida  und  Nasal.  Eine  sichere  Entscheidung  läfst  sich 
natürlich  nicht  fällen. 

med^l:  145b  on  päm  meÖtlstede  Typ.  C,  aber  wie  wir 
schon  gesehen  haben,  ist  das  Kriterium,  dafs  die  Auflösung 
der  ersten  Hebung  beim  gekürzten  C- Typus  vermieden  wird, 
nnsicher. 

Für  n: 
täcen'.  489  a  sivutol  täcen  godes:  wir  können  hier  Typus  D 
und  Einsilbigkeit  annehmen,  da  eine  Auflösung  im  Nebenictus 
kaum  zulässig  ist;  aber  der  Halbvers  könnte  auch  einen 
Typus  E  darstellen,  so  dafs  auch  hieraus  kein  sicherer  Schlufs 
zu  ziehen  ist. 

Für  r: 

wuldor:  427  a  witi^  wuldorcynin^  Typ.  D. 

wunder:  474  a  wlse  wundor  ^odes  Typ.  D. 

wiÖer:  566  b  nis  J>c  wiöerhreca  Typ.  C. 

Von  den  angeführten  Beispielen  ist  eigentlich  nur  das 
erste,  621b,  ein  sicherer  Beleg  für  Einsilbigkeit,  alle  anderen 
sind  unsicher. 
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b)  Zweisilbigkeit. 

Für  l: 
eÖeh  39  b  on  eÖelland  Typ.  B;  55  b  eÖelweardas,  78  a  edne 
edel,  612  a  eard  and  edel,  ebenso  G38a,  Typ.  A. 

Für  n: 

täcen:  718  a  him  pcet  täcen  wearö  Typ.  B. 
Für  r: 

aldor:  139  a  dldorle^e,  410  b  ealdor  peode,  bi9si  ^mnena 
aldor,  646  b  leode  aldor,  677  b  hur^a  aldor,  682  a  aldordömes, 
688  a  meda  aldor,  713  b  hiir^a  aldor,  758  b  aldor  deoda  Typ.  A; 
641  b  m  aldordöm,  685  a  e^is^e  Äe  ealdormen  Typ.  B. 

hUodor:  178  b  ^ä  hleoöor  cwöm  Typ.  B. 

Winter:  578  a  oä  ])cet  pü  ymh  seofon  winter  Typ.  C;  621a 
seo/bw  winter  samod,  ebenso  639  a,  Typ.  E. 

21  Belege  für  Zweisilbigkeit. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 
a)  Zweisilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  j: 
frea:  159  b  slnum  frean  Typ.  A. 

Nach  Ausfall  von  h: 
heaJi:  38b  tö  J)cere  hean  hjri^,  ebenso  54b,  Typ.  B;  206  b 
in  pisse  hean  hyri^ ,   666  b   and  pä  Man  hurh,   699  b   iö  pcere 
hean  hyris,  722  b  in  pcet  hea  seid  Typ.  B. 

Der  Superlativ  von  neah:  411b  wiö  ])äm  nehstum  Typ.  C. 

Verbalformen: 

fleon:  512  b  onweg  fleon  Typ.  C. 

seon:  731b  on  pcet  wundor  seon  Typ.  C:  hier  könnte  man 
vielleicht  wundor  einsilbig  und  seon  zweisilbig  fassen,  aber 
der  Fall  ist  doch  wohl  zu  unsicher. 

hüan:  693  b  pära  pe  men  bün  Typ.  C. 

teo$an:  111b  wundrum  ^eteod  Typ.  A. 

heon:  558b  dreamleas  heon  Typ.  A. 

dön:  23b  unriht  dön  Typ.  A,  vielleicht  auch  noch  521b 
in  Susi  tön  (siehe  unter  süsl). 

13  sichere  Belege  für  Auflösung  der  Kontraktion. 
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b)  Einsilbigkeit. 

Nacb  Ausfall  von  j: 
frea:   46  b  wera  aldorfrea  Typ.  D;    185  b  swä  hyra  frea 
ösrest  Typ.  C;  586  a  ^eliy^e  pü,  frea  mm  Typ.  A. 

Verbalformen: 
dön:   168  b  ^edön  mihte  Typ.  C;   494b  swä  he  mane^um 
deö  Typ.  B. 

5  Belege  für  Kontraktion. 

Daniel  B  (v.  279—408). 

Für  die  w- Frage  ist  es  wohl  nicht  nötig,  Belege  zu 
bringen,  da  Daniel  B  unzweifelhaft  jünger  ist  als  Daniel  A. 

Für  die  7j- Frage  findet  sieh  kein  Beleg. 

Was  die  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und 
Nasale  anbetrifft,  so  führe  ich  hier  einige  Beispiele  für  Ein- 
silbigkeit an,  die  aber  nicht  alle  sicher  sind. 

Für  m: 
herhtrn'.  381  a   hlace  berhtmhwate  Typ.  D.    Da,  wie  schon 
öfter   erwähnt  wurde,   die  Auflösung  im  Nebenictus   hier  nie 
sicher  belegt  ist,  so  spricht  dieser  Fall  für  Einsilbigkeit. 

Für  r: 
370  b  sundor  änra  ^ehwilc  Typ.  D. 

wuldor:  286  a  wlitig  and  wuldorfcest  Typ.  A  (oder  Typ.  D, 
dann  zweisilbig);  309a  wereda  wuldorcynins  Typ.  D. 
Für  Zweisilbigkeit  findet  sich  kein  sicherer  Beleg. 

Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit. 
Nach  Ausfall  von  j: 

frea-,  351b  frean  mihtum  Typ.  A. 

Verbalformen: 
^:  308  b  J)(BS  ])e  panc  sie  Typ.  C. 

b)  Einsilbigkeit. 
Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  326  b  deah  heora  frea  Ufigerij  378  a  and  }eCj  frea 
mihtis  Typ.  C. 

»todlen  %.  engl.  Phil.  XXXIII.  0 
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Christ  und  Satan. 

1.  Schwund  des  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  Acc.  Sing,  der  w-Stämme:  611b  on  pä  smÖran  hond 
Typ.  B.  Wenn  wir  '^hondu  einsetzten,  erhielten  wir  einen  A- 
Typus  mit  zweisilbigem  Auftakt,  der  sonst  im  zweiten  Halb- 
verse nicht  gestattet  ist  und  auch  im  Christ  und  Satan  nicht 
vorkommt.  Wir  haben  hier  also  einen  sicheren  Beleg  für 
Abfall  des  u.  Dafür  sprechen  wohl  auch  noch  438  b  jl)urh 
Marian  häd  und  495  b  ])urh  fcemnan  häd  nach  Typus  B,  318  b 
flör  ättre  iveol  nach  Typus  D. 

Nom.  Acc.  Plur.  der  Neutra  der  a -Stämme:  153b  learn 
hellendes  Typ.  D,  155  b  löfsonga  word  nach  Typus  E.  In  beiden 
Fällen  würde  die  Wiederherstellung  des  -u  einen  gesteigerten 
D-Typ.,  bezw.  E-Typ.  ergeben,  der  sonst  im  zweiten  Halbverse 
nicht  belegt  ist.  Für  Schwund  des  -u  sprechen  noch:  144a 
hdbhaö  eadi^ne  learn  und  270  b  ^eond  hcele])a  land  nach  Typ.  B. 

2.  Behandlung  der  Ä- losen  Formen. 

Für  diese  Frage  findet  sich  kein  Beleg  in  unserem  Denkmal. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit. 
Für  l: 

Susi:  41b  süsel  pröwian  Typ.  D;  64b  hafastu  nü  märe 
süsßl  Typ.  B;  vielleicht  auch  640  a  sivarte  siislbonan,  da  die 
Auflösung  im  Nebenictus  beim  Typus  D  nie  sicher  belegt  ist. 

Für  r: 

tüd()r:  659  b  and  eoröan  tüdor  Typ.  B.  Dieses  Beispiel 
ist  nicht  ganz  sicher,  da  die  Regel  des  auftaktlosen  A-Typus 
im  zweiten  Halbverse  in  unserem  Denkmal  schon  nicht  mehr 
so  streng  befolgt  wird. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  l: 

seil:  220  a  and  ymh  pmt  hehsetl  Typ.  C.  Wir  haben  hier 
einen  gekürzten  C- Typus,  ein  zweisilbiges  setel  zur  Ausfüllung 
des  zweiten  Fufses  wird  verlangt. 
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Für  n: 

tacen:  89  a  wene  ge  ])(Bt  täcen  Typ.  A. 

Für  r: 

aldor:  66  a  heora  dldordce^n  Typ.  B;  76  a  feonäa  dldor 
Typ.  A;  323  a  ])onne  wces  heora  aldor  Typ.  C;  567  b  heofna 
ealdor,  664  a  ealra  aldor  Typ.  A. 

mordor:  321a  man  and  morÖur  Typ.  A. 

wuldor:  59  a  ivendes  ÖU  äurh  wuldor  Typ.  A. 

3  (+  1)  Fälle  für  Einsilbigkeit  und  9  Fälle  für  Zwei- 
silbigkeit. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 
Es  finden  sich  nur  Belege  für   einsilbige   Messung,   also 
Kontraktion. 

Nach  Ausfall  von  j: 
frea:  34  b  frean  aslmihti^um  Typ.  D. 

Verbalformen: 

ieon:  166b  äonne  he  his  sweord  geteo  Typ.  B. 

^än:  126b  ^oet  he  on  hinder  ^öeÖTy^.  B;  282a  styrnen^a 
S(Bö  Typ.  E. 

sie:  423  a  ^ast  he  forÖ  ne  sie,  213  b  ])onne  ^eos  folde  seo, 
265  b  ])oet  he  uppe  seo,  Typ.  B. 

7  Belege  fUr  Einsilbigkeit. 


Cynewulfs  Werke. 

Juliana. 
1.  Schwand  des  auslautenden  -u  nach  langer  Tonsilbe. 
In  der  Juliana  finde  ich  keinen  sicheren  Beleg,  der  den 
Abfall  des  auslautenden  -u  sicher  bezeugte.  Auch  in  20  a 
eard  weardade  würde  die  Wiederherstellung  des  auslautenden 
-M  nichts  an  der  Korrektheit  des  Halbverses  ändern.  Wir 
würden  dann  einen  gesteigerten  D-TypuH  bekommen,  der 
zwar  gewöhnlich  Doppelallitcration  hat;  aber,  wie  Sievers  ge- 
zeigt hat  (Beitr.  X,  304),  fehlt  die  Doppelnlliteration  sehr 
häufig,  wenn  der  zweite  Fufs  des  Halbverses  aus  einem  ein- 
heitlichen  Worte   und  nicht  aus  einem   Kompositum  besteht. 
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Dafs  sich  in  der  Juliana  kein  sicherer  Beleg  fttr  Schwund 
des  auslautenden  -u  findet,  kann  diese  Untersuchung  nicht 
beeinträchtigen.  Denn  die  Juliana  ist  ein  sicheres  Werk  von 
Cynewulf,  die  anderen  sicheren  Werke  von  Cynewulf  aber 
haben  zahlreiche  Belege,  die  den  Abfall  des  -u  bezeugen. 

2.  Behandlung  der  /j- losen  Formen. 

Für  die  7* -Frage  finden  sich  in  der  Juliana,  abgesehen 
von  mehreren  Fällen,  die  nichts  entscheiden  können,  zwei 
Fälle,  die  für  Erhaltung  der  Länge  sprechen,  nämlich 
191  b  gen  ic  feores  ])e  Typ.  B  und  508  b  wldan  feore.  Da 
sich  aber  in  den  übrigen  Werken  Cynewulfs  nur  Formen 
mit  kurzer  Stammsilbe  nachweisen  lassen,  schlägt  Trautmann 
(Cynewulf,  S.  27)  für  die  beiden  Halbverse  Änderuugen  vor. 
Trautmann  meint,  dafs  widan  feore  keine  nachweisliche 
Wendung  ist  und  durch  das  sehr  häufig  vorkommende  tö 
wldan  feore  zu  ersetzen  sei.  Für  den  anderen  Fall  nimmt 
er  an,  dafs  das  Wörtchen  nü  ursprünglich  den  Vers  ge- 
schlossen habe,  aber  vor  dem  unnan  des  folgenden  Verses 
ausgefallen  sei.  Beide  Änderungen  sind  natürlich  zurück- 
zuweisen, tvldan  feore  hat  dieselbe  Berechtigung  und  Be- 
deutung wie  tö  Wldan  feore.  Die  beiden  Längen  zeigen 
eben,  dafs  die  Analogiewirkung  noch  nicht  völlig  durch- 
gedrungen ist. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

Für  diese  Frage  bietet  die  Juliana  nur  Belege  für  zwei- 
silbige Formen,  und  zwar  10  Belege. 

Für  l: 
condeh  454  b  wuldres  condel  Typ.  A. 

Für  r: 

ealdor:  25  b  hcefde  ealdordöm,  190  a  pis  is  ealdordöm 
Typ.  B;  153  b  wuldres  ealdor,  329  a  egesful  ealdor,  448  b  ])rym' 
mes  ealdor  Typ.  A. 

healdor:  568  a  mce^pa  bealdor  Typ.  A. 

dohtor:  93  a  äü  eart  dohtor  min  Typ.  B;  141b  fceder  wiÖ 
dehter  Typ.  A. 
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wundor:  575  b  tvundorcrcefte  Typ.  A. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 
Ich  finde  13  Belege,  von  denen  12  sicher  einsilbige  Messung 
fordern. 

Nach  Ausfall  von  j: 
frea:   328  b  ne  hip  üs  frea  milde  Typ.  C;    546  a  morpres 
mänfrea  Typ.  A  (oder  Typ.  D,   dann   zweisilbig);    678a  purh 
pearlic  frea  Typ.  B. 

Nach  Ausfall  von  h: 
heah:  482  b  on  Tiean  ^al^an  Typ.  C. 
^efea:  670  b  tö  päm  lan^an  ^eßan  Typ.  B. 

Nach  Ausfall  von  w: 
fea:  354  b  nälces  feam  sldum  Typ.  C. 

Verbalformen: 

Tiön:  309a  ähön  häli^ne  Typ.  D. 

Prea^an:  142  b  susle  prea^an  Ty^  k\  Mia,  prä^-mceliim 
sepread  Typ.  E. 

sie:  88  b  swa  pe  leofre  sy ,  286  b  liwcet  Ms  cepelu  syn, 
400  a  liy  ^efoestnad  sy  Typ.  B. 

dön:  330  a  ^edön  habbap  Typ.  C. 

Andreas. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 
Nom.  Acc.  Sing,  der  w- Stämme:  9  b  ponne  rond  and  hand, 
17  b  eft  hm  honena  hond,  941b  purh  mcenra  hand,  1417  b  on 
plnes  sylfes  hand  nach  Typ.  B.  Wenn  wir  in  diesen  Bei- 
spielen ein  *Jiandu  einsetzen,  erhalten  wir  einen  A- Typus  mit 
zum  Teil  mehrsilbigem  Auftakt  im  zweiten  Halbvers,  was 
der  metrischen  Technik  Cynewulfs  widerspriclit.  Von  anderen 
u- Stämmen:  1546b  flöd  yÖum  weoU,  599b  eard  weardi^an; 
bei  Wiederherstellung  des  auslautenden  -u  würden  wir  ge- 
steigerte D- Typen  erhalten,  die  sonst  im  zweiten  Halbvers 
nicht  vorkommen.  1679  a  (Bpelcyninses  är  Typ.  E:  auch  hier 
wtlrde  die  Wiederherstellung  des  auslautenden  -u  kaum  zu- 
lässig seio. 
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2.  Behandlung  der  ä- losen  Formen. 

Der  Andreas  enthält  8  metrisch  gesicherte  Kurzformen. 

106  a  tö  wtdan  feore  Typ.  B,  ebenso  1452  a;  284  b  ßlne 
feore  spüde  Typ.  C;  810  a  ond  Jicer  tö  widan  feore  Typ.  B; 
1096a  on  mearum  möd^e  (oder  Typ.  A,  dann  Länge),  1130b 
])e  liim  feores  wolde,  1538  b  woldon  feore  heorgan  Typ.  C; 
1107  b  feores  orwena  Typ.  D. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit. 
Für  l: 

simbl:  1417  a  säwla  simhelgifa  Typ.  D. 

Für  n: 
88  b  com  wuldres  täcen  Typ.  D. 

Fttr  r: 

cor  der:  138  b  corder  öÖrum  ^etanj  Typ.  D. 

hUoÖor:  819  a  berede  hleodorcwidum  Typ.  D. 

moröor:  1599  b  mordorscyldi^e  Typ.  D. 

wuldor:  428  a  wuldorspedi^e  weras  Typ.  E;  1457  a  wuldor- 
torht  ^ewät  Typ.  E. 

Wir  haben  also  7  Fälle,  die  zwar  nicht  alle  völlig 
sicher  Einsilbigkeit  bezeugen,  aber  doch  wahrscheinlich  ftlr  ein- 
silbige Messung  sprechen.  Trautmann  erwähnt  für  diese  Frage 
(Cynewulf,  S.  28)  nur  2  Fälle,  nämlich  88  b  com  wuldres  täcen 
und  138  b  corÖer  öörum  ^etang.  In  diesen  und  ähnlichen 
Fällen  will  Trautmann  durch  willkürliche  Änderungen  zwei- 
silbige Formen  erreichen.  Dieses  Verfahren  ist  natürlich 
völlig  unberechtigt,  in  beiden  Halbversen  liegt  sicher  Ein- 
silbigkeit vor. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  h 

candel:  243  b  heofoncandel  hläc,  372  b  wedercandel  swearc 
Typ.  E. 

edel:  21a  hcvleöa  edel,  74b  edellmsum,  120a  edelrlce, 
176  b  eMhealdap,  226  b  edel  secean  Typ.  A;  274  b  ofer  hwceles 
edel  Typ.  C;  432  b  eöelrice,  525a  ew^Za  edel,  ebenso  642a, 
1260  b  hceleda  edel  Typ.  A. 
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tempcl:  667  b  tempel  dryhtnes  Typ.  A;  1634  a  ^etivan  ^odes 
tefnpel  Typ.  D. 

Für  n: 
täcen:   29  b  freodoleas  täceriy   88  b  wuldres  täcen,   1338  b 
mwre  täcen  Typ.  A. 

Für  r: 

aldor:  55  b,  70  b  wuldres  aldor,  ebenso  354  a,  670  b  ealdor- 
säcerd,  708  a,  806  b,  915  b  wuldres  aldor  Typ.  A. 

baldor:  547  b  peoda  haldor  Typ.  A. 

hrödor:  183  b  Innne  si^ehööor  Typ.  C;  690  b  hröÖorsyhbum 
Typ.  A;  940  b  pöer  pln  hrödor  is  Typ.  B. 

^aldor:  166  b  ^aldorcrceftum  Typ.  A. 

hleoöfor:  739  b  hleoÖor  dynede,  1551b  lüeoöor  ^ryrelic  Typ.  A. 

mödor:  687  a  /JreJer  awc?  müdur  Typ.  A. 

mordar:  177  sl  morÖorcrceftum  Typ.  A. 

wuldor:  171b  cinin^a  wuldor,  325  b  wuldorprymmes,  418  a, 
1430a,  1447  a  wuldorcynin^es ,  555  b  cynin^a  wuldor,  ebenso 
854  b,  899  a;  702  b  wuldorprymtnes ,  1411a  cininga  wuldor, 
1463  b  hceleda  wuldor  Typ.  A;  1317  b  /m'«^  «5  tvuldorpln  Typ.  B. 

wundor:  13  b,  645  b  ivundorcrcefte ,  705  a  wundorworca 
Typ.  A. 

48  Belege  ftir  zweisilbige  Formen. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit. 
Verbalformen: 

/<?»:  782  a  gaste  onfön  Typ.  A. 

gän:  77b  SL  and  forÖ  gün  Typ.  C. 

sie:  417  a  gif  du  pegn  sie  Typ.  C. 

Auch  in  diesen  drei  Fällen,  wie  in  den  übrigen  Belegen 
ans  der  Elene,  bringt  Trautmann  (Cynewulf,  8.  29)  die  zwei- 
silbig tiberlieferten  Formen  durch  Änderungen  im  Halbv^rse 
auf  einsilbige  Formen  zurück. 

b)  Einsilbigkeit. 
Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  457  b  for  frean  egcsan  Typ.  C;  629  b  frea  leofcsta 
Typ.  D;   653  b  tö  frean  dorne  Typ.  C;   662  a  fcrde  frea  mihtig, 
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714  a  ^eseh  si^ora  frm  Typ.  D;  786  b  swä  Mm  früa  mihtis 
Typ.  C;  796a  faran  tö  frean  dorne:  wir  haben  hier  einen 
Sehwellvers;  doch  zeigt  er  einen  so  regelmäfsigen  Bau: 
v^xllx-l-x  (Typ.  C),  dals  ich  ihn  ohne  Bedenken  hier  an- 
ftlhre;  1401  b  niid  frean  willan,  1695  b  cefter  frean  dorne  Typ.  C, 

Nach  Ausfall  von  Ji: 
^efea:    598  a  tö  päm  fce^eran  ^efean  Typ.  B;    866  a  mid 
^efean  feredon  Typ.  C;   1670  a  on  sivä  nlowan  ^efean,  1693  a 
tö  fce^eran  ^efean  Typ.  ß. 

Nach  Ausfall  von  w: 
2)rea:  1166a  ])rm  ormcete  Typ.  D. 

Verbalformen: 

fön:  327  a  swä  he  ealle  hefeJiÖ  Typ.  B. 

seon:  1714b  s^seon  mihte  Typ.  C;  1500b  ^onne  hie  fceder 
seseod  Typ.  B. 

prea^an:  391a  nü  synt  ^epreade  Typ.  A. 

dön:  342  b  ^edön  wille,  765  b  ^edön  wcere,  1444  b  ^edön 
mötan  Typ.  C. 

^än:  365b  heht  Ms  en^el  gan  Typ.  B. 

sie:  70  a  s^f  i>^^  willa  sie,  734  b  hwcet  min  mÖelo  slen, 
1439  a  wr  äwce^ed  sie  Typ.  B. 

25  Belege  für  einsilbige  Messung. 

Fata  apostolornm. 

Für  die  u-  und  /j- Frage  findet  sich  hier  kein  beweisender 
Fall.  Auch  für  die  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden 
und  Nasale  und  für  die  Behandlung  der  kontrahierten  Formen 
bietet  das  Denkmal  nur  je  einen  Beleg,  für  die  erste  Frage 
einen  Beleg  für  Zweisilbigkeit:  55  b  ivimdorcrmfte  Typ.  A,  und 
für  die  andere  Frage  einen  Beleg  für  Kontraktion:  81b  and 
pone  sööan  sefean  Typ.  B. 

Elene. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 
Nom.  Acc.  Sing,  der  w-Stämme:   1245  b  purh  leohtne  had 
Typ.  B.  Wenn  wir  *hädu  einsetzten,  erhielten  wir  einen  A- Typus 
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mit  einsilbigem  Auftakt,  der  im  zweiten  Halbverse  für  Cyne- 
wnlf  kanm  znlässig  ist.  Zwei-  und  mehrsilbiger  Auftakt  ist 
hier  aber  auf  keinen  Fall  anzunehmen,  so  dafs  folgende  Belege 
den  Schwund  des  auslautenden  -u  sieher  bezeugen: 

Nom.  Sing,  der  Feminina  der  ö-Stämme:  1011  b  ])cer  slo 
häli^e  rödj  1223  b  in  däm  sio  hälige  röd,  553  b  is  eoiv  röedes 
pearf  nach  Typ.  B  und  624  a  hw^r  sSo  röd  wum^e  nach  Typ.  C. 
Bei  Wiederherstellung  des  auslautenden  -u  in  219a  ceöelcyninges 
röd  würden  wir  einen  gesteigerten  E- Typus  erhalten,  der 
sonst  aber  stets  Doppelalliteration  verlangt,  wenn  der  erste 
Fuls  durch  ein  Kompositum,  wie  im  vorliegenden  Falle,  ge- 
bildet wird. 

2.  Behandlung  der  /j- losen  Formen. 

Für  diese  Frage  hat  die  Elene  nur  metrisch  gesicherte 
Kurzformen.  134  b  and  feore  hur^on  Typ.  C;  211a  tö  ividan 
feore  (oder  Typ.  A  mit  Länge,  also  nicht  sicher),  ebenso 
1320  b;  1287  b  on  widan  feore  Typ.  B;  680  b  feo7'es  in^epanc 
Typ.  D. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale, 
a)  Einsilbigkeit. 

Für  l: 
ftfl:  237  a  lefon  J)ä  ofer  ftfelwceg  Typ.  A.  Trautmann  will 
hier  fifel  mit  kurzem  i  ansetzen  (Cynewulf,  S.  28)  und  fügt 
hinzu  (S.  74),  dafs  noch  zwei  andere  Belege  für  Kürze  des  i 
Btimraten,  wenn  auch  nicht  entscheidend,  nämlich:  Beowulf 
104b  fifel-cynnes  eard  und  Metra  des  Boetius  262»  ferede  on 
fifel-stream.  Diese  Beweisführung  ist  unglaublich.  Die  beiden 
Fälle  sprechen  deutlich  für  Einsilbigkeit  und  sind  nicht  im 
geringsten  auffällig.  Übrigens  ist  ae.  flß  ebenso  mit  Länge 
anzusetzen  wie  an.  fifl. 

Für  n: 
hecicen:  109  a  heran  heacen  godea  Typ.  D  ans  dem  schon 
oft  angeführten  Grunde,  dafs  eine  Auflösung  im  Nebenictus 
im  Typus  D  nie  sicher  belegt  ist.  In  v.  100  b  swä  he  pcet 
heacen  geseah,  wo  Holthausen  in  seiner  Elene -Ausgabe  eben- 
falls einsilbiges  heacn  ansetzt,  kann  ich  keine  zwingende  Ver- 
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anlassuDg  dazu  erblicken.  Wir  haben  hier  einen  B- Typus 
mit  dreisilbiger  Eingangssenkung  und  zweisilbiger  Mittel- 
senkung, der  ganz  gewöhnlich  ist. 

In  V.  841  b  syddan  beacen  twde  setzt  Sievers  (Beitr.  X,  481) 
ein  einsilbiges  heacn  an,  aber  der  Halbvers  ist  in  dieser  Lesung 
nicht  richtig,  sondern  die  richtige  Lesart  ist  ohne  Zweifel:  syöÖan 
beacen  ^eseh  Typ.  B.  In  dieser  Lesart  beweist  der  Halbvers 
natürlich  nichts. 

Für  m: 
fmdm:  728  a  söes  stdne  fceöm  Typ.  D. 

Für  r: 
wuldor:    966  a   wuldorfwste  $ife  Typ.  E;    1070  a   onwrise 
wuldorgifum  Typ.  D. 

Wir  hätten  also  6  Belege  für  Einsilbigkeit. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  ?: 

cumbul:  107  a  hebban  lieorucumbul ^  259a  cenlic  eofor- 
cumbul  Typ.  D. 

säwel:  876  b  sätvlleasne,  889  a  Itc  and  säwl  Typ.  A. 

tempel:  1009  b  tempel  dryhtnes  Typ.  A;  \^2\2i,  ^irwan  ^odes 
tempel  Typ.  D. 

Für  n: 

beacen:  162b  pe  J^is  Ms  beacen  wces  Typ.  B;  783b  forÖ 
beacen  pm  Typ.  D;  887  a  si^ebeacen  söd  Typ.  E;  984  b  Pß  Öcet 
sigorbeacen  Typ.  C. 

täcen:  85  a  si^ores  täcen,  171a  täcen  wcere  Typ.  A;  1104a 
leort  J)ä  täcen  forÖ  Typ.  B. 

Für  r\ 

aldor:  97  b  sec^a  aldor,  157  b  folces  aldor,  767  a  aldor- 
döme  Typ.  A. 

baldor:  344  b  wi^ona  baldor  Typ.  A. 
bröÖor:  510  b  brödor  plnne  Typ.  A. 
dögor:  705  a  dö^orrlmum  Typ.  A. 
mödor:  214  b  and  pä  his  mödor  het  Typ.  B. 
mordor\  650  b  mordorslehtes  Typ.  A. 
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tvuldor:  5b,  178b  cynin^a  wuldor,  186  b  heorna  wuldor, 
291b  wuldor cynin^ey  ebenso  962  a,  1303  a;  1320  a  tvuldor- 
cynin^es  Typ.  A. 

28  Belege  für  Zweisilbigkeit. 

4.  Bebandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit.  Es  findet  sieh  nur  ein  Beleg  einer  un- 
kontrahierten  Form: 

sie:  675  b  Jitvödr  seo  stöw  sie  Typ.  C. 

Dagegen  der  Halbvers  197  a  ond  liyht  nlhst,  in  welchem 
Sievers  Zweisilbigkeit  annimmt,  wurde  schon  von  Zupitza  in 
on  hyhta  hlhst  umgeändert,  und  diese  Lesart  ist  sehr  wahr- 
scheinlich die  richtige. 

b)  Einsilbigkeit. 
Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  488a  süÖ  si^ora  frea,  680a  ^efylle,  frea  mihti^  Typ.D; 
941a  mordres  man  frea  Typ.  A  (oder  Typ.  D,  dann  zweisilbig); 
1067  a  ^efcestnod  frea  mihtis  Typ.  D;  1306  b  möton  en^la  frean 
Typ.B. 

Nach  Ausfall  von  h: 
^efea:    869  b  hcefdon  neowne  ^efean,    949  a  pone  f Cesran 
gefean  Typ.  B. 

nean:  657  b  nean  myndgiap  Typ.  D. 
ttveo:  171  b  ond  Jxjes  tweo  ncere  Typ.  C. 

Nach  Ausfall  von  w: 
fea:  174  b  peah  Iura  fea  wceron  Typ.  C. 
hleo:  759  b  ond  hleom  tortxleÖ  Typ.  0. 

Verbalformen: 

seon:  1120  a  nu  we  seolfe  seseoö  Typ.  B. 

wreon:  674  a  msdöm  onwreon  Typ.  E. 

dön:  1158b  ;;edön  meahte  Typ.  C;  1174b  on  Ms  hrldels 
dön  Typ.  B. 

heon:  1307  b  hU  asodene  UoÖ  Typ.  B;  1288  b  södfmste 
hlod  Typ.  E. 

sie:  480  b  J)y  Ices  töworpen  slen,  542  b  ^if  du  frv^nen  sie, 
772a  ^if  pin  tvilla  sie,  816  a  pcet  Öü  mä  ne  sie  Typ.  B. 

21  Belege  fttr  Eiosilbigkeit. 
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Christ  II  (v.  440— 867). 

1.  Auslautendes  -u  uach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  Ace.  Sing,  der  it- Stämme:  531b  on  pä  stvtpran  hand, 
444  b  purh  clöenne  häd  Typ.  B.  Wenn  wir  *handu  und  Viädu 
einsetzten,  erhielten  wir  einen  A- Typus  mit  Auftakt,  der, 
besonders  mit  zweisilbigem  Auftakt,  für  unser  Denkmal  nicht 
anzunehmen  ist.  772  b  eard  ivcardi^en  Typ.  D.  Bei  Einsetzung 
eines  *eardu  würden  wir  einen  erweiterten  D- Typus  erhalten, 
der  sonst  im  zweiten  Halbverse  nicht  vorkommt. 

Nom.  Sing,  der  Feminina  der  o- Stämme:  770b  p(Bt  hiÖ 
frecne  tvund  Typ.  B.  Wenn  das  auslautende  -u  hier  wieder- 
hergestellt würde,  bekämen  wir  wieder  einen  A- Typus  mit 
zweisilbigem  Auftakt. 

2.  Behandlung  der  7i- losen  Formen. 

Der  einzige  Beleg:  864a  ealde  ydmmras  entscheidet  nichts. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 
Es  finden  sich  nur  4  Belege  für  zweisilbige  Formen. 

Für  h 

epel:  516  b  fceder  epelstöU  Typ.  D;  630  a  en^la  epel  Typ.  A. 
tungol:  699  a  jcestUc  tun^ol  Typ.  A. 

Für  r: 

tuddor:  688  a  eorpan  tuddor  Typ.  A. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit.  Wir  haben  einen  metrisch  gesicherten 
Beleg  für  zweisilbige  Messung  in  535  b  ponan  hy  ^od  nylist 
Typ.  C.  Wahrscheinlich  auch  noch:  749a  pcet  we  tö  Pätn 
hyhstan  Typ.  C;  ein  A-Typus  mit  einfacher  Alliteration  im 
zweiten  Fuss  (also  Einsilbigkeit)  ist  hier  nicht  so  wahr- 
scheinlich. 

b)  Einsilbigkeit. 
Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  475  a  s^fysed  frea  mihtig  Typ.  D. 
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Nach  Ausfall  von  h: 
Sefea:  451a  sce^don  södne  ^efean  Typ.  D;  585  b  and  ealles 
ledhtes  ^efea  Typ.  B;  743  a  eaä^um  ece  ^efea  Typ.  D. 

Verbalformen: 
seon:   512a  nU  ^e  siveotiile  geseoö,   522a  and  in  fröfre 
$es€oö  Typ.  B. 

6  Belege  für  einsilbige  Messung. 


B.  Lyrik. 
1.   Weltliche  Lyrik. 

Der  Wanderer. 

Für  die  u-  und  Ä- Frage  findet  sich  kein  entscheidender 
Beleg;  für  die  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und 
Nasale  bietet  der  Wanderer  einen  Fall,  der  vielleicht  für  Ein- 
silbigkeit spricht:  24a  wöd  ivintarcearig  Typ.  D.  Denn  eine 
derartige  Erweiterung  des  zweiten  Fulses  oder  eine  Auflösung 
im  Nebenictus  ist  durchaus  ungewöhnlich;  die  im  Beowulf 
überlieferten  Fälle  dieser  Art  lassen  sich  sämtlich  auf  eine 
regelmäfsige  Form  bringen:  1022a  hroden  hüdecumhor,  570a 
heorht  beac^n  godes,  1968  a  honan  Ongen])Cos  (statt  On^en- 
fieowes), 

Fttr  die  Behandlung  kontrahierter  Formen  enthält  dieses 
Denkmal  ebenfalls  keinen  entscheidenden  Beleg. 

Der  Seefahrer. 

1.  Auslautendes  -w  nach  langer  Tonsilbe. 

71b  feorh  odprinseÖ:  da  hier  ein  D- Typus  kaum  an- 
genommen werden  kann ,  entscheidet  der  Fall  nach  Typ.  A. 
nichts. 

2.  Behandlung  der  /i- losen  Formen. 
Ee  findet  sich  kein  Beleg  hierftlr. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 
a)  Einsilbigkeit.    IIb  hun^or  innan  slat:   da  innan  mit 

slät   eng   zusammengehört ,    haben   wir   hier   einen   D- Typus, 
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und  da  die  Erweiterung  dieses  Typus  im  zweiten  Halbvers 
sonst  nicht  vorkommt,  müssen  wir  hier  ein  einsilbiges  hungor 
annehmen.  Das  Ergebnis  würde  dasselbe  sein,  wenn  wir 
einen  E-Typus  annehmen,  der  aber  hier  sicher  nicht  am  Platze 
ist.  Unsicher  ist  der  Fall:  58  b  ofer  hre^erlocan:  beim  ge- 
kürzten Typus  C  ist  die  Auflösung  der  ersten  Hebung  im 
allgemeinen  ungewöhnlich ,  aber  dieses  Kriterium  ist  nicht 
ganz  zuverlässig. 

b)  Zweisilbigkeit. 

Für  h 
epel:  60  a  ofer  hwceles  epel  Typ.  C. 

Für  r: 
hleopor:  20  b  ^anetes  hleopor  Typ.  A. 
Winter:  15  a  winter  wunade  Typ.  A. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 
Der   Seefahrer    enthält    nur    zwei   Belege    für   einsilbige 
Messung. 

Nach  Ausfall  von  h: 
34  b  pcet  is  hean  streamas  Typ.  C. 

Verbalformen : 
43  b  ^edön  wille  Typ.  C. 

Die  Ruine. 

Es  findet  sich  nur  ein  Beleg  für  silbenbildenden  Nasal: 
28  b  wBsten  stapolds  Typ.  A,  also  Zweisilbigkeit. 

Klage  der  Frau. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  Acc.  Sing,  der  t<- Stämme:  22  b  nemne  deaä  äna 
Typ.  C.  Wenn  wir  hier  das  auslautende  -u  wiederherstellen, 
erhalten  wir  einen  A- Typus  mit  zweisilbigem  Auftakt,  der 
sonst  im  zweiten  Halbvers  nicht  vorkommt  und  auch  in  unserem 
Denkmal  keinen  anderen  Beleg  findet. 

2.  Behandlung  der  /t- losen  Formen. 

Es  findet  sich  kein  Beleg  für  diese  Frage. 
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3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 
Für  r:   20  b  morpor  hyc^endne  Typ.  D:   eine  Erweiterung 

des  ersten  Fufses   kommt  sonst  in   diesem  Typus  nicht  vor, 
einsilbiges  morpr  ist  also  wahrscheinlich. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

Ein  Beleg  für  zweisilbige  Messung:  33a  fromsid  frean 
Typ.  A. 

Botschaft  des  Gemahls. 
Für  die  u-  und  ä- Frage  enthält  das  Denkmal  keinen  Beleg. 

1.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 
Wir  haben  3  Belege  für  zweisilbige  Formen:  25  b  mceives 

epel,  36  b  e]>el  healde,  46  a  peodnes  dohtor  Typ.  A. 

2.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

Ein  Beleg  für  zweisilbige  Messung:  9  b  mmes  frean. 

Deors  Klage. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  Ace.  Sing,  der  w- Stämme:  8  b  ne  tvces  liyra  hröpra 
deap  Typ.  B.  Hier  haben  wir  einen  sicheren  Beleg  für  den 
Abfall  des  ii.  Denn  wenn  wir  das  u  wiederherstellten,  er- 
hielten wir  einen  A- Typus  mit  viersilbigem  Auftakt,  welcher 
im  zweiten  Halbvers  keinen  zweiten  Beleg  finden  dürfte. 

Sonst  enthält  Deors  Klage  nur  noch  einen  Fall  für  die 
Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale  und  zwar 
eine  metrisch  gesicherte  zweisilbige  Form:  4a  tvintercealde 
rvrcece  nach  Typus  E.  Dieser  Typus  hat  den  Nebenton  stets 
an  erster  Stelle  der  Senkung,  wir  müssen  daher  ein  einsilbiges 
wint^r  annehmen. 

2.   Geistliche  Lyrik  und  Didaktik. 
Traumgesicht  vom  Kreuze  Christi. 

1.  Anslaotendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 
Nom.  Sing,  der  Feminina  der  o-Stämnie:   136b  hwcenne 
me  dryhtnes  röd  Typ.  B.    Bei  Einsetzung  eines  *rüdu  erhielten 
wir   einen   A- Typus   mit    dreisilbigem   Auftakt,   der  für  den 
zweiten  Halbvcrs  nicht  anznnehmen  ist. 
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2.  Behandlung  der  /i- losen  Formen. 
Für  diese  Frage  findet  sich  kein  Beleg. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 
Das  Denkmal  bildet  nur  Belege  für  zweisilbige  Formen. 

Für  l: 
BÖeh  156  b  ])mr  his  edel  wces  Typ.  B. 
säwel:  120  b  ce^hwyU  säwl  Typ.  A. 

Für  n\ 

heacen:  6  b  call  pcet  heacen  wces. 

Für  r: 

mödor:  92  a  swylce  sivä  he  his  mödor  eac  Typ.  B. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

Wir  haben  zwei  Belege  für  zweisilbige  Messung,  einmal 
für  sie:  112  b  hw^r  se  man  sie  Typ.  C,  einmal  für  hUom  in 
23  a  wendan  wwdum  on  hleom:  ein  Schwellvers,  der  unzweifel- 
haft als  ein  durch  Lx  erweiterter  A- Typus  aufzufassen  ist. 

Christi  (v.  1-439). 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  Acc.  Sing,  der  w- Stämme:  92  b  hü  ic  fcemnan  häd 
Typ.  B. 

Nom.  Sing,  der  Feminina  der  o- Stämme:  IIb  nü  is  ])äm 
weorce  ^earf,  255  b  üs  is  ptnra  ärna  ^earf  Typ.  B;  373  b  üs 
is  lissa  pearf  Typ.  B.  Wenn  wir  in  diesen  vier  Halbversen 
das  auslautende  -u  wiederherstellen,  erhalten  wir  A- Typen 
mit  mehr  als  einsilbigem  Auftakt,  was  im  zweiten  Halbverse 
der  metrischen  Technik  unseres  Denkmals  widerspricht. 

2.  Behandlung  der  7i- losen  Formen. 

Wir  haben  zwei  Belege  für  metrisch  gesicherte  Kurzformen 
in  230  b  und  277  b  tö  tvldan  feore. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 
a)  Einsilbigkeit. 

Für  l: 
wnxl:  416  b  Eala  hivoet  pcet  is  wrceclic  wrixl  Typ.  B. 
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Für  »: 
täcn:  54  b  ncSfre  wommes  täcn  Typ.  B. 

Für  r: 
wuldor:  161  a  weoroda  wuldorcynins  Typ.  D. 
wundor:  310  a  wundurclommum  hewripen  Typ.  E. 

b)  Zweisilbigkeit. 

Für  l: 
Umpeh  206  b  nü  ic  his  tempel  eam  Typ.  B. 

Für  r: 
aldor:   8  b  tculdres  aldor  Typ.  A;    229  b  weoroda  ealdor 
Typ.  A. 

dohtor:  91  b  somod  his  dohtor  Typ.  A. 

sundur:  80  a  pcet  Öü  in  sundur^iefe  Typ.  C. 

wuldor:  285  a  wuldortveorudes  Typ.  A. 

4  Fälle  für  Einsilbigkeit,  6  Fälle  für  Zweisilbigkeit. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit. 
Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  15  b  nü  scedl  llffrea,  27  a  hwonne  üs  Uffrm  Typ.  C. 

Verbalformen: 
sie:  280  b  pcet  pH  hryd  sie  Typ.  C. 

b)  Einsilbigkeit. 
Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  237  b  mid  pinne  en^an  frean,  355  b  mid  Pone  ecan 
frean  Typ.  ß;  395  b  frmn  admihti^es,  404  a  söÖ  si^ores  frea 
Typ.D. 

Nach  Ausfall  von  h: 
gefea:  159  b  Ißf  üs  ecne  ^efean  Typ.  B. 
heah:  410  b  sie  pe  in  heannessum  Typ.  C. 
Im  Superlativ  von  heah:  282  a  swylce  pa  hystan  Typ.  A. 

Verbalformen: 
heon:  213a  in  him  sylfum  heon  Typ.  B. 
sie:  4&  pcet  pu  heafod  sie,   180  a  swä  Im  sylfa  sie,  414  b 
pe  in  heahpum  sie  Typ.  B. 

3  Belege  fUr  Zweisilbigkeit,   11  Belege  für  Einsilbigkeit. 

StuätoD  z.  engl.  PhU.   XXIIII.  4 
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Christ  III  (v.  868—1695). 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  Ace.  Sing,  der  w-Stämme:  1222  b,  1228b  on  pä 
swripran  hond,  on  J)ä  ivinstran  Jiond,  1364  b  pe  Jiim  hiÖ  on 
pä  wynstran  hond,  1609  b  liafaÖ  yldran  Jiäd,  1203  b  pcet  we 
wiildres  eard,  1603  b  ponne  llf  and  deaö;  Nom.  Sing,  der 
Feminina  der  o- Stämme:  1065b  and  süo  hüa  röd;  Nora.  Ace. 
Plur.  der  Neutra  der  «-Stämme:  1566b  donne  firena  bearn: 
alle  Beispiele  nach  Typus  B.  Wenn  wir  in  diesen  Fällen  das 
auslautende  -u  wiederherstellen  würden,  erhielten  wir  A- Typen 
mit  mehrsilbigem  Auftakt,  die  für  den  zweiten  Halbvers  nicht 
anzunehmen  sind. 

2.  Behandlung  der  ä- losen  Formen. 

a)  Längen:  953a  fyllad  mid  ßore,  1074a  ßores  frcetwe, 
1593  a  flra  feorum,  1678  a  and  pwr  ä  tö  feore  Typ.  A  (im 
letzten  Beleg  mit  Alliteration  im  zweiten  Fuss);  1574  b  sB  pe 
nü  his  feore  nyle  Typ.  B. 

b)  Kürzen:  1344a  and  pces  tö  wldan  feore  Typ.  B; 
1563  b  feores  umvyröe  Typ.  D. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit. 

Für  l: 
epel:  1462  a  mmes  epelrlces  Typ.  C. 
hüsel:  1685  b  ac  him  hiÖ  len^c  hüsel  Typ.  B. 
Späth  1436  b  ärleasra  spätl  Typ.  E. 

Für  n: 

fäcn:  1566  a  ßcentäcen  feores  Typ.  E. 
Für  r: 

hrödQr:  1500  b  pcet  ^e  hröpor  nitne  Typ.  C. 

ealdgr:  1616  a  ealdorhealu  e^eslic  Typ.  E  (oder  A). 

morpor:  1625  a  morperhüsa  mmst  Typ.  E;  1612  b  morÖor- 
Uan  seon  Typ.  A. 

tuddor:  1417  a  moncynnes  tuddor  Typ.  E  (denn  der  ge- 
steigerte E- Typus  hat  stets  Doppelalliteration,  wenn  der  erste 
Fuss  von  einem  Kompositum  gebildet  wird). 
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tvuhlor:  1080  a  wuldorlean  weorca  Typ.  A. 
tvundor:  1140a  umndorbleom  ^eworht  Typ.  E. 
11  Fälle  für  Einsilbigkeit, 
b)  Zweisilbigkeit. 

Für  l: 
ej>€l:  997  b  ßpelcyninga,  1407  b  ^wsia  ej^cl  Typ.  A. 

Für  w: 
täcen :  1236  a  ^reo  täcen  somod  Typ.  E. 

Für  r: 
mödor:  1420  a  rnä^a  in  mödor  Typ.  A. 
tv^undor:  906a  cymed  tvundorlic  Typ.  D;  llhbh  J)eodwundor 
micel  Typ.  E. 

6  Belege  für  Zweisilbigkeit. 

4.  Behandlung  kontrahierter  Formen, 
a)  Zweisilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  j: 
frea:  1169  a  Ms  frean  fet  Typ.  B. 

Nach  Ausfall  von  h: 
$efea:  1404a  Öä  ])U  of  päm  gefean  Typ.  A?  (oder  Typ.  B, 
dann  einsilbig). 

fak:  1083  a  synfä  men  Typ.  E. 

heah:  1065  b  and  seo  hea  röd  Typ.  B. 

Superlativ  von  heah:  1681b  ]>cer  se  hyhsta  Typ.  B. 

Nach  Ausfall  von  w: 
prea:  1092  a  peodum  tö  firea  Typ.  A. 
fea:  1171a  mon^e  nales  fea  Typ.  A. 

Verbalformen: 
fön:  1032  a  leodum  onfün  Typ.  A 

seon:  920  a  tö  ^eseonne  Typ.  C;  1245  a  and  on  seoÖ  Typ.  C; 
1271a  andweard  seoÖ  Typ.  A;  1301b  on  pcet  pä  folc  seod 
Typ.  C;  1417  b  mäncwealm  seon,  1581a  somoäfcest  seon,  1612  b 
mordor-Uan  seon  Typ.  A. 

Prea$an\  1024a  purh  prym  PreaÖ  Typ.  C;  1564a  e^esan 
Se^read  Typ.  A. 

dön:  1289  a  tö  dönne,  1568  b  ac  hy  tö  sld  döö  Typ.  C. 

4* 
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gän:  1071b  andweard  ^mÖ  Typ.  A. 
sie:  1553  b  hwceper  Ms  gcest  sie  Typ.  C. 
21  Belege  für  Zweisilbigkeit. 

b)  Einsilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  j: 
frea:   1130  b  frean  pröwin^a  Typ.  D;   1189  b  pcet  hl  frea 
nerede  Typ.  C;  1379  b  frea  celmihtig  Typ.  D. 

Nach  Ausfall  von  h: 
^eßa:  1078  b  hi^  liyra  meaht  and  ^efea  Typ.  B. 

Nach  Ausfall  von  w: 
prm:  1064  b  and  seo  e^san  ]>rm,  1321b  and  hine  sylfne 
prean  Typ.  B. 

Verbalformen: 

seon:  1082  a  pcer  Mm  sylfe  gessoö,  1109  a  on  hyra  dryMne 
$eseoöy  1215  b  pä  täcen  ^esBoÖ,  1257  b  pB  hy  hü  ^eseoÖ,  1312  b 
döer  Mt  pä  weorud  ^eseoä,  1254  a  ponne  hl  pcet  yfel  ^eseoÖ 
Typ.  B;  1349  b  geseon  mosten  Typ.  C. 

^än:  1168  a  ofer  sine  yöe  ^än,  1308  b  J>onne  he  pä  synne 
hi^ced  Typ.  B. 

leon:  895  b  pcer  gemengde  leod  Typ.  B;  1077a  ^onne  heod 
bealde  Typ.  C. 

stj:  1323  b  pe  her  llfes  sy  Typ.  B. 

18  Belege  für  einsilbige  Messung. 

Die  Rätselsammlungen  des  Exeter- Kodex. 

Ich  behandle  hier  zunächst  alle  Rätsel  zusammen  und 
werde  erst  später  auf  die  einzelnen  Rätselgruppen  eingehen. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 
Nom.  Acc.  Sing,  der  w- Stämme:  4iöa  flint^rce^ne  flöd 
Typ.  E:  wenn  wir  "^flödu  einsetzen,  erhalten  wir  einen  ge- 
steigerten E- Typus,  der  äusserst  selten  vorkommt;  eine  sichere 
Entscheidung  läfst  aber  dieser  Fall  wohl  nicht  zu.  QV^h  and 
seo  swlpre  hond,  678a  ofer  en^la  eard  Typ.  B;  40 »^a  ne  hafaÖ 
hlo  säwle  ne  feorh  Typ.  B.  Nom.  Acc.  Plur.  der  Neutra  der 
a- Stämme:   31« a  J>cet  mec  weras  and  wlf  Typ.  B.    In  allen 
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diesen  Fällen  würde  die  Wiederherstellung  des  auslautenden 
-u  unregelmäfsige  Halbverse  ergeben.  Bezüglich  des  Leydener 
Rätsels  s.  Morsbach,   Zur  Datierung  des  Beowulfepos  s.  270. 

2.  Behandlung  der  /i- losen  Formen. 

a)  Längen:  13^ a  sivearte  Wealas,  IS^a  wonfeax  Wale 
Typ.  A;  21*8 b  ofi  honan  feore,  235b  ofer  mere  feolariy  93^0 a  on 
wisan  feore  Typ.  C:  in  diesen  drei  Fällen  kann  vielleicht  Länge 
der  Stammsilbe  angenommen  werden,  indem  wir  x  ^  x  I  -  x  ^^' 
setzen.  Wenn  wir  Kürze  ansetzten,  hätten  wir  einen  gekürzten 
C-Typus,  aber  bei  diesem  ist  die  Auflösung  der  ersten 
Hebung  ungewöhnlich.  24i*b  feore  sine,  ll^^b  cefre  tö  feore, 
45' b  foran  is  ^yrel,  53«  a  ivonfoh  Wäle,  SV^a  pyrelwombne 
Typ.  A;  87^  hindan  pyrel  Typ.  A. 

b)  Kürzen:  728a  purh  ptjrel  pearle  Typ.  C;  162ib  purh 
düne  pyrel  nach  Typus  B.  Aber  beide  Belege  sind  nicht 
sicher,  da  auch  ein  A- Typus  mit  Auftakt  vorliegen  könnte, 
besonders  im  ersten  Falle. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 
a)  Einsilbigkeit. 

Für  l: 
efi^l:  173b  me  hid  se  epel  fremde  Typ.  C. 

Für  w: 
bösrn:  4*2 a  ofer  hyman  hösm  Typ.  B. 

Für  «: 
iacn:  56^ a  and  rode  tuen  Typ.  B  (dieser  Beleg  ist  jedoch 
nicht  sicher,  da  auch  Typus  A  mit  Auftakt  gelten  könnte.) 
wiBpn:  4**b  ryne^iestes  w&pen  Typ.  E. 

Für  r: 

S<MQr:  49"a  zuman  $aldorcwide  Typ.  D. 

hUoPQT:  255  a  südfu^les  Meopor  Typ.  E. 

sund(tr:  403  b  sundorcrceft  hafaö  Typ.  A;  40*  b  sundor 
dBghtvylcne  Typ.  D. 

Winter:  5"a  irinterceald  oncwe^e  Typ.  K. 

nuldor:  84'* b  tnddornyftingum  Typ.  D;  842->a  ivynsum 
wuldorsrimm:  Typ.  A  hier  anzunehmen,  scheint  mir  am  wahr- 
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scheinlichsten  zu  sein.  Eine  schwere,  nebentonige  Silbe  im 
ersten  Fulse  eines  erweiterten  D- Typus  wäre  sehr  auffallend 
und  ungewöhnlich. 

b)  Zweisilbigkeit. 

Für  h 
epel:  i'^h  ac  ic  ejjelstöl  Typ.  B;  67^a  wuldres  epel,  7325b 
epelfcesten,  SS^a  üp  in  epel  Typ.  A. 
hrisil:  367  b  hrisil  scelfaeÖ  Typ.  A. 

Für  n\ 

täcen:  öO'^a  ^oldes  iäcen  Typ.  A. 
iv^pen:  16=^  a  beadiuvcepen  bere  Typ.  E. 

Fttr  r: 

ättor:  18^  a  e^htm  ättorsperum  Typ.  D. 

hröpor:  32-^''' b  hröpor  sine,  85 '"^a  and  mm  hrö])or,  Sb^^Si 
^in^an  hröpor  Typ.  A;  85'-=^  b  nis  mm  hröpor  her  Typ.  B. 

dohtor:  266b  ceorles  dohtor  Typ.  A;  34' ob  pcet  is  dohtor 
mm  Typ.  B;  465  b  peodnes  dohtor  Typ.  A;  472  b  and  Ms  twä 
dohtor  Typ.  C. 

ealdor:  60^5  a  ^odes  ealdorhur^  Typ.  D. 

hUopor:  32 '^b  fester  hleopor  Typ.  A. 

hun^or:  443  a  hun^or  sceÖÖan  Typ.  A. 

ivundor:  325b  tvundorllcran ,  iV^h  wiindorcrcefte ,  30' b 
wundorllce  Typ.  A. 

wuldor:  40'^*  b  tvuldorcyninges  Typ.  A  (ist  allerdings  nicht 
ganz  sicher,  da  auch  Typus  D  in  Frage  kommen  könnte). 

mödor:  lO^a  fceder  ond  mödor,  34'>a  is  mm  mödor  Typ.  A; 
41^5  h  J)urh  mmre  mödor  hrlf  Typ.  B;  422  a  ])cet  is  möddor, 
8420  a  bi])  slo  möddor  Typ.  A. 

10  (•+-  1)  Belege  fttr  Einsilbigkeit,  27  (-}-  1)  Belege  für 
Zweisilbigkeit. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen, 
a)  Zweisilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  j: 
frea:    A^^h   mlnes    frean  Typ.  A;    4'a   htvllum    mec   mm 
frea,  75a  ponne  mec  min  frea  Typ.  A;  623b  and  frmn  sealde 
Typ.  C. 
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Nach  Ausfall  von  h: 

heah:  P*s.  hm  hlincas,  23"  b  öfras  hea  Typ.  A;  8^b  ond 
peos  hea  hjft  Typ.  B. 

peoh:  451b  1)1  wer  es  ])eo  Typ.  C. 

near:  4fi*b  londe  near  Typ.  A. 
Nach  Ausfall  von  w: 

Prea:  4^^a  micel  mödprea  Typ.  D. 
Verbalformen : 

föti:  41^2 a  ßi^fi  ^fjßQ  y^(fj^  hifön  Typ.  A. 

seon:  63  b  oft  ic  tmg  seo  Typ.  C. 

Peon:  64 -a  f(e^re  onj^eon  Typ.  A. 

teon:  35^  b  ond  tö  häm  tyhö,  Typ.  C;  636  b  hwllum  üt  iyhd 
Typ.  C. 

wreon:  oVa  tvlf  hine  tvnÖ  Typ  A. 

peon:  IS'^b  ivegeö  and  pyÖ,  22sb  iveseÖ  mec  and  pyö 
Typ.  A;  63^  a  semeconpyö  Typ.  C;  64*5b  fin^rum  pyd  Typ.  A. 

dön:  42 'b  J)ws  pä  hearn  döÖ  Typ.  C. 

heon:  64*  b  pwr  tvit  tu  heoj)  Typ.  C. 

Sie:  29 '•'^b  htvcet  seo  iviht  sy,  3224  b  hwcet  slo  wiht  sie, 
ebenso  33i*b,  40ib  pa^t  seo  iviht  sy,  42»  b  ebenso,  nach  Typus  C. 

26  Belege  für  Zweisilbigkeit. 

b)  Einsilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  j: 
frea:  212« b  ^if  ic  frean  hyre  Typ.  C?  (oder  Typ.  B,  dann 
zweisilbig),  SO^b  frean  mmurn  leofTyji.K 
Nach  Ausfall  von  h: 
Sefea:  42*  b  tö  ^efean  ä^en  Typ.  C. 

Verbalformen : 
^än:  41  "a  pe  her  on  flöde  $md  Typ.  B. 
dön:  50 'öa  and  tö  dv^Pum  dep  Typ.  B. 
sg:  36*^b  hwcet  pis  gewcede  sy  Typ.  B;  41"  b  oppe  rose  sy, 
4127  a  peah  Pe  lilie  sy,  41«*  a  Peah  ic  ceies  ne  sy  Typ.  B. 

Anhang:  Die  ZanbernprUche. 

Erst  hier,  in  einem  Anhange  behandle  ich  die  Zauber- 
sprüche, die  ich  ursprünglich  überhaupt  nicht  in  den  Kreis 
meiner  Untersuchungen  ziehen  wollte.    Denn  die  Belege  sind 
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so  spärlich,  dafs  sie  kaum  ein  helleres  Licht  zu  werfen  ver- 
mögen auf  die  schwer  zu  entscheidende  Frage  ihrer  Ent- 
stehungszeit. Dennoch  will  ich  hier  der  Vollständigkeit  wegen 
die  Belege  geben. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Im  Neunkräutersegen  findet  sich  ein  Beleg,  in  welchem 
der  Abfall  des  u  wohl  als  sicher  gelten  kann:  44b  ond  wid 
pces  fä^an  hond  Typ.  B.  Bei  Einsetzung  eines  "^hondu  erhalten 
wir  einen  A- Typus  mit  dreisilbigem  Auftackt,  der  auch  für 
unser  Denkmal  im  zweiten  Halbverse  nicht  zuzulassen  ist. 

2.  Behandlung  der  /i- losen  Formen. 

Der  Reisesegen  bietet  einen  Beleg  für  feore:  9  a  wc  me 
nee  fr  e  mmum  feore,  doch  ist  es  nicht  leicht,  diesen  Halbvers 
zu  erklären.  Man  könnte  zunächst  einen  B -Typus  annehmen, 
die  dreisilbige  innere  Senkung  läfst  dies  aber  als  nicht  sehr 
wahrscheinlich  erscheinen.  Auch  ein  Schwellvers  könnte  vor- 
liegen, aber  ich  glaube,  dafs  man  am  besten  einen  A- Typus 
mit  zweisilbigem  Auftakt  und  Alliteration  im  zweiten  Fufs 
annimmt.  Es  würde  sich  dann  Länge  der  Stammsilbe  in  feore 
ergeben. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

Im  Neunkräutersegen  2  Belege  für  zweisilbiges  ättor: 
17  b  iveorped  üt  ättor,  34b  ceppel  and  ättor  Typ.  A.  Im 
Zauberspruch  gegen  Geschwulst  zwei  Belege  für  $dldor,  eben- 
falls zweisilbig:  17  a  ne  Pcem  pe  pis  ^aldor  Typ.  A?  (oder 
Typ.  B  mit  einsilbigem  ^aldpr),  18  a  odÖe  Pe  pis  ^aldor 
Typ.  A. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

Im  Zauberspruch  gegen  Hexenstich  ist  dreimal  einsilbiges 
sy  belegt:  6  b  gif  her  inne  ste,  ebenso  15  b;  12  b  gif  hit  her 
inne  sy  Typ.  B. 

Im  Zaubersegeu  für  schwangere  Frauen  findet  sich  der 
Halbvers:  27  b  and  häm  gän.  Dies  könnte  ein  Beleg  für  Auf- 
lösung der  Kontraktion  sein. 
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n.  Periode. 

1.  Geistliche  Epik. 

An  diese  Stelle  gehören  Genesis  B  und  Guthlac  B,  die 
ich  aber  zusammen  mit  den  ersten  Teilen  dieser  Denkmäler 
behandelt  habe,  um  eine  bessere  Übersicht  zu  geben  und  einen 
Vergleich  zu  erleichtern. 

Judith. 

Fttr  die  ii-  und  /i- Frage  bietet  die  Judith  keinen  Beleg. 

Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 
Eis  finden   sich  nur  Belege  für  zweisilbige  Formen  und 
zwar: 

Fttr  l: 
epel:  321a  ßdelweardas  Typ.  A. 
symheh  44  b  reste  on  symhel  Typ.  A. 

Fttr  r: 

ealdor:   124  a  swe^les  edldor,  310  b  ealdordii^ude  Typ.  A. 

iculdor:  155  a  cyninga  tvuldor  Typ.  A;  156  b  ])(et  eotv  is 
wuldorhlced  Typ.  B. 

Auch  folgende  Schwellverse  zeigen  so  regelmälsigen  Bau, 
dafs  sie  nur  eine  Deutung  zulassen:  9b  <ö  dam  het  sc  ^umena 
baldor,  32  b  swä  JiH  se  ^umena  baldor,  58  a  hUöe  hur^a  ealdor, 
88  b  forgif  me,  swe^les  ealdor. 

Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 
3  Belege  fttr  Kontraktion:  Nach  Ausfall  von  j:  301b  frea 
celmihiis  Typ.  D;  nach  Ausfall  von  h:  43  b  to  trosfe  pam  hean 
Typ.  B;  von  Verbalformen:  149b  hyra  tö^eanes  sän  Typ.  B. 

2.   Geistliche  Lyrik. 
Psalmenttbersetzung. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 
Nom.  Acc.  Sing,  der  t(- Stämme  59&a  dö  me  Pin  seo  swyÖre 
hand,   62^ b  under  stveordeft  hand,    72^"a  pn  mlnre  swyPran 
hand,  77"  b  M  his  seo  mycle  hand,  88"  a  and  ic  his  swlöran 
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hand  Typ.  B.  Diese  Belege  genügen  wohl,  denn  bei  Einsetzung 
eines  *handu  bekommen  wir  A- Typen  mit  zwei-,  drei-  und 
viersilbigem  Auftakt,  welche  auch  ftlr  die  laxe  Metrik  der 
Psalmentibersetzung  ungewöhnlich  wären. 

2.  Behandlung  der  /i- losen  Formen. 

In  der  Psalmenttbersetzung  haben  wir  sehr  viele  Belege 
für  die  Ä- Frage.  Da  aber  der  Versbau  sehr  mangelhaft  ist, 
habe  ich  viele  Fälle  ausgeschieden  und  führe  hier  nur  die 
folgenden,  wenigstens  einigermafsen  sicheren  Belege  an,  die 
sämtlich  für  Kürze  der  Stammsilbe  sprechen.  68 •"a  ponne  ic 
mtmim  feore,  71*^a  and  tö  tcldan  feore,  88 ^''^a  ic  Mm  tö  tvtdan 
feore,  88  ^»^a  ic  tö  tvtdan  feore  nach  Typus  B,  und  vielleicht 
auch  noch  54  ^^a  on  middiim  feore,  68  ^a  tö  mmum  feore  nach 
Typus  B  und  106  ^b  tö  feore  syP^an  nach  Typus  C.  Diese 
drei  letzten  Fälle  sind  aber  unsicher,  da  auch  ein  A- Typus 
gelten  könnte. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 
Es  finden  sich  nur  Belege  für  Zweisilbigkeit. 

Für  h 
hcB^el:  1488  a  fyr,  forst,  hce^el  Typ.  D. 
seil:  88 -^^a  pm  heahsetl  Typ.  C;  138  ^a  ^n  min  seil  Typ.  A 
säwel:  625a  üs  säwl  mm,  70^1  a  and  min  sätvl  eac,  873a 
fordon  is  säwl  min,  118 -^oa  pcet  sätvtil  min  Typ.  B. 
Für  m: 
tvcestem:  57  ^^a  pis  is  wcestm  Typ.  A. 

Für  n\ 
Macen:  706a  ic  com  swä  forebeacen  Typ.  C;  115^b  hmccn 
dryhtne  Typ.  A. 

fäcen:  139^b  inwit  and  fäcen  Typ.  A. 
täcen:   85  ^»b   drillten,  täcen  Typ.  A;    134 -'a  he  sigetäcen 
Typ.  C. 

westen:  ISb^^h  puruh  westen  eft  Typ.  B. 
tvolcen:  67i<^b  wolcen  hrinc^ed  Typ.  A. 
.      Für  r: 
ealdor:   bS''h    Itfes  caldor,   65  M)    tvuldres  dldor  Typ.  A; 
QT^^s.  pyder  caldormcn,  81" a  sivd  ealdormann,  lOi^^ti  pcet  he 
his  ealdormen,  104  ^«a  tö  ealdormen,   106 ^^a  hiora  ealdormen, 
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113'a  hcefdan  ealduräüm,  138 '^a  is  lieora  ealdordum,  148 i^a 
and  ealdormen  Typ.  B;  105 '^b  lifes  ealdor  Typ.  A. 

hunsor:  586  b,  58i^b  hun^or  ^oliaÖ  Typ.  A. 

tüinter:  60  ^a  heo^  liis  winfer  eac  Typ.  B. 

ivuldor:  h6^&,  107  ^a  is  touldur  din,  6Pa  and  wxüdor  min 
Typ.  B;  78 '^b  itmldur  scec^eaö,  848b  oeöele  wuldur,  95  ^b  ivul- 
dur  dridde,  83  ^^b  ^yfe  and  wuldur  Typ.  A. 

tmndor:  74 -a  is  Jnn  ivundur  call  Typ.  B;  76  ^a  ^cet  he  cet 
fruman  wundor  Typ.  C;  77  ^b  mosni^ii  tviildur,  77i^b  ivundur 
tn^'e,  Sl^^ü.  ne  hTiru  ivundur  Typ.  A;  925a  swä  is  wimdorlic, 
1041a  his  ivundorweorc  Typ.  ß;  1042  b  scr^aÖ  Ins  tvundor, 
10423  b  tvundoriäcna,  105 'a  ealle  Jbä  wundor  Typ.  A. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit.  Es  sind  nur  3  Fälle  überliefert,  welche 
unbedingt  zweisilbige  Formen  verlangen,  da  es  dreisilbige 
Halbverse  überhaupt  nicht  gibt  noch  geben  kann.  Es  sind: 
7734a  tcoes  hea  god  Typ.  B;  6U>b  and  wöh  död  Typ.  C;  90ia 
Pass  hehstan  Typ.  C. 

b)  Einsilbigkeit. 
Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  1043»  b  heora  frean  swylce  Typ.  C. 

Nach  Ausfall  von  h\ 

gefea:  99  ^  a  nu  ^e  myclc  ^efean  Typ.  B. 

heah:  728a  on  hean  hüse  (oder  Typ.  A,  dann  zweisilbig), 
76 '^a  pära  hean  handa,  88 '^a  wesan  hea  mihte,  103  i^a  on 
hean  muntum  (oder  Typ.  A,  dann  zweisilbig),  120  ^b  tö  ])äm 
hean  heor$e  Typ.  C. 

Superlativ  von  neah:  108  i3a  his  nama  nyhsia  Typ.  C; 
1383b  eac  pa  nehstan  Typ.  A. 

Verbal  formen: 

fön:  145 *»b  he  hiom  ivel  onfehö  Typ.  B;  146 ♦•a  he  onfehÖ 
foB^ere  Typ.  C. 

seon:  54  20  b  geseon  (Bfre  Typ.  C;  73  »b  us  ^eseoö  mnig 
Typ.  C;  118^'»b  /ö  me  on  pB^ere  ^eseoÖ  Typ.  B;  57 "  a  Äf  sunnan 
ne  ^eseoö  Typ.  B. 

slean:  93 '"b  ofslean  penceaö  Typ.  C. 
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Verbalformen : 

dön:  674a  seo  hl  deafe  deö,  67 ^a  se  pe  eardian  deö,  103^ a 
M  his  englas  deö,  10123b  swä  man  wrlgels  ded  Typ.B;  11873b 
gedön  weorÖe  Typ.  C. 

gm:  13811b  swa  prägum  gceö  Typ.  B. 

hson:  1044b  and  ge  syööan  heoÖ  Typ.  B. 


3.  Weltliche  Lyrik. 
Beimlied. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

15  a  hcefde  ic  heanne  liäd  Typ.  B.  Bei  Einsetzung  eines 
"^hadii  erhalten  wir  wieder  einen  sonst  ungewöhnlichen  Halb- 
vers. Weitere  entscheidende  Belege  finden  sich  nicht,  aber  es 
ist  auch  unnötig,  für  diese  Frage  noch  andere  Beispiele  an- 
zuführen, da  das  Reimlied  unzweifelhaft  in  eine  spätere  Zeit 
zu  setzen  ist. 

Sonst  finden  sich  nur  noch  zwei  Belege  für  die  dritte 
Frage  und  ein  Beleg  für  die  vierte  Frage.  Für  die  Behand- 
lung der  silbenbildenden  Liquiden :  24  a  galdorwordum  göl  und 
28  b  Jdeopor  dynede.  Während  im  zweiten  Beispiel  unzweifel- 
haft Zweisilbigkeit  vorliegt,  scheint  im  ersten  Belege  eine 
einsilbige  Form  vorhanden  zu  sein,  was  bei  einem  so  späten 
Denkmal  sehr  auffällig  ist.  Da  der  Versbau  des  Reimliedes 
auch  sonst  viele  Unregelmälsigkeiten  zeigt,  vermag  dieser  Fall 
wohl  nicht  ganz  zu  überzeugen. 

Für  die  Behandlung  kontrahierter  Formen  bietet  das 
Reimlied  einen  Beleg  für  einsilbige  Messung:  87b  and  aa  in 
sibbe  gefeon  Typ.  B. 


4.   Historische  Dichtung. 

Bei  den  Denkmälern,  die  dieser  Gattung  angehören,  schlielse 
ich  die  «t- Frage  als  zwecklos  aus,  da  die  Dichtungen  auf  ein 
historisehcp.  genau  zn  datierendes  Ereignis  zurückgehen. 


( 
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Byrlitnoths  Tod. 

1.  Behandlung  der  Ä-losen  Formen. 

Wir  haben  nur  Kurzformen  ttberliefert:  194  b  and  hyra 
feore  bur^on,  259  b  ne  for  feore  murnan  Typ.  C;  260  b  feores 
hl  ne  röhton  Typ.  A. 

2.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 
Völlig    sichere   Belege    finden    sich    nur    flir    zweisilbige 

Formen:  52b  epel  J)ysne  Typ.  A;  219a  tvts  ealdorman  Typ.  D 
und  202  b  pces  folces  ealdor,  denn  für  die  spätere  Zeit  ist  ein 
A- Typus  mit  einsilbigem  Auftakt  im  zweiten  Halbverse  durch- 
aus nicht  ungewöhnlich. 

3.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 
Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  16  a  pä  he  cetforan  his  fr^an,  184  a  da  on  emn  hyra 
frmn  Typ.  B. 

Verbalformen: 
gän:  247  b  ac  wille  furÖor  ^än  Typ.  B. 
dön:  197  b  ^edön  hcefde  Typ.  C. 
Also  4  Belege  für  einsilbige  Messung. 

König  Aethelstans  Sieg  bei  Bruiianburh. 

1.  Behandlung  der  ä- losen  Formen. 

72  b  Wealas  ofercöman  Typ.  A:  wir  haben  hier  ziemlich 
sicher  eine  Kurzform,  da  mehr  als  zweisilbige  Senkung  im 
Innern  sehr  selten  ist. 

2.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 
Wir  haben  zweimal  zweisilbige  Formen  Überliefert  in  14  b 

nuBre  tun^ol  Typ.  A  und  15  b  sodes  candel  heorht  Typ.  D. 
Für  die  dritte  Frage  findet  sich  kein  Beleg. 

Befreiung  von  fünf  Orten  durch  Eadmund. 

Da«  Gedicht  bietet  nur  einen  Beleg:  6a  Liseraceaster 
nach  Typ.  A,  also  eine  zweisilbige  Form. 
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König  Eadgars  Krönung  zu  Bath. 

Es  findet  sich  ein  Beleg  für  eine  kontrahierte  Form: 
15  b  swä  neah  wccs  sisora  frean  Typ.  B. 

Eadgars  Tod. 

Für  die  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und 
Nasale  haben  wir  Belege  für  zweisilbige  Formen:  6a  on  pisse 
epeltyrf  Typ.  B;  12  a  eorla  aldor  Typ.  A;  28  a  ofer  Jnvceles 
epel  Typ.  C,  wahrscheinlich  auch  noch  37  b  Jmrh  eordan  tvoestm 
Typ.  A,  denn  in  den  späteren  Denkmälern  finden  sich  zahl- 
reiche A- Typen  mit  einsilbigem  Auftakt  im  zweiten  Halbverse. 

Für  die  Gedichte  „Tod  Eadweards  des  Bekenners"  und 
„Gefangennahme  und  Tod  des  Aethelings  Aelfred"  finden  sich 
keine  entscheidenden  Belege. 

5.  Lehrhafte  Dichtung. 
Physiologus. 

Für  die  w- Frage  bietet  das  Tierbuch  keinen  entscheiden- 
den Fall. 

Bezüglich  der  /i-losen  Formen  haben  wir  im  „Walfisch" 
vielleicht  eine  Kurzform  überliefert:  49  a  eorlas  and  yÖmearas 
Typ.  A. 

Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit. 

„Panther"  7  a  pisne  heorhtan  hösm  Typ.  B:  in  dieser  Ge- 
stalt spricht  der  Halbvers  für  einsilbiges  hösm.  Trautmann 
(Cynewulf,  S.  28)  hält  hier  eine  unrichtige  Überlieferung  für 
möglich  und  vermutet  hearm  für  hösm.  Es  ist  in  dieser 
Arbeit  schon  öfter  gesagt  worden,  was  von  solchen  willkür- 
lichen, völlig  unberechtigten  Änderungen  zu  halten  ist.  Auch 
bei  Cynewulf  finden  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  noch  einige 
einsilbige  Formen. 

b)  Zweisilbigkeit. 

Silbisches  r  finden  wir  einmal  im  „Panther":  42b  swe^- 
hleopor  cymed  Ty^.E,  einmal  im  „Walfisch":  51b  hun^or  hyssaÖ 
Typ.  A,  und  zweimal  im  „Rebhuhn":  4b  wuldres  ealdor,  Ha 
heorhte  $ebröpor  Typ.  A. 
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Behandlung  kontrahierter  Formen. 
Nur  der  „Walfisch"  bietet  einen  Beleg  für  wahrscheinlich 
einsilbige  Messung:  86  b  ^eseon  möton  Typ.  C. 

Phönix. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  Acc.  Sing,  der  «-Stämme:  26b  ac  se  cepela  feld, 
52b  ne  se  en^a  äeaÖ  und  ein  Neutrum  Plur.  der  a-Stämme: 
221b  ponne  flcesc  and  hän  Typ.  B.  Bei  Wiederherstellung  des 
auslautenden  -u  erhalten  wir  A- Typen  mit  zweisilbigem  Auf- 
takt, die  im  zweiten  Halbvers  im  Phönix  sonst  nicht  vor- 
kommen und  wohl  kaum  zuzulassen  sind. 

2.  Behandlung  der  Ä- losen  Formen. 

Das  Denkmal  bietet  kein  Beispiel  für  diese  Frage. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 
Es  finden  sich  nur  Belege  für  zweisilbige  Formen. 

Für  h 
condel:  187  a  wedercondel  wearm  Typ.  E. 
efel:  158  a  card  and  epel,  349  b  ej>el  scced,  427  a  eard  and 
e])€l  Typ.  A;  321  b  of  pisse  epeltyrf  Typ.  B. 
symhel:  406  a  särlic  symbel  Typ.  A. 
wepel:  612  a  wröht  ne  wepel  Typ.  A. 

Fttr  n: 
tacen:  51b  weatäcen  nän  Typ.  E;  510  b  fu^les  täcen,  574a 
tlrfcest  iäcen  Typ.  A. 

tvesten:  161  a  westen  ivea/rdad  Typ.  A. 

Für  r: 

düsor:  485  a  dögorrlmes  Typ.  A. 

Umher:  236  a  fm^er  fu^eltimher  Typ.  D. 

Winter:  18  b  ne  winterscUr  Typ.  B. 

wundor:  121  h  wundorllcor,  379  b  wundurllce  Typ.  A. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen, 
a)  Zweisilbigkeit. 

Das  einzige  Beispiel  fttr  zweisilbige  Messung  ist  623  a  ond 
pe  Ponc  8y  Typ.  C. 
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b)  Einsilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  j: 
frea:  578  b  tö  frean  ^eardum  Typ.  C;  675  a  geseon  si^ora 
frmn  Typ.  B  (nicht  ganz  sicher). 

Nach  Ausfall  von  h: 
^eßa:   389  b  hü  hl  beorhtne  ^eßan,  400a  on  fiäm  mwan 
sefean,  607  b  pcer  se  longa  gefea  Typ.  B. 

nean:  326  a  faraÖ  feorran  and  nean  Typ.  B. 

Nach  Ausfall  von  w: 
pea:  312  a  onllcost  pmn  Typ.  E. 

Verbalformen : 
fön:  276  a  ^onne  fötum  ymhfehd  Typ.  B;  433  b  onfon  mute 
Typ.  C;  533  b  llf  eft  onfehd  Typ.  D. 

leon:  489  b  pöer  hl  longe  MoÖ  Typ.  B. 

Lehrhafte  Gedichte  in  dialogischer  Form 
(Streitgedichte). 

Salomon  und  Saturn. 

Für  dieses  Gedicht  und  für  die  meisten  folgenden  ist  es 
wohl  kaum  nötig,  Beispiele  für  die  i« -Frage  zu  geben.  Sicher 
bezeugt  wird  der  Abfall  des  auslautenden  -u  in  144  a  oÖÖcet 
him  bän  Ulcad  Typ.  C;  185  b  land  eall  geondhwearf  Typ.  D; 
498  b  on  da  wyrsan  hand  Typ.  B 

Für  die  /i- Frage  findet  sich  kein  Beleg. 
Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden   und  Nasale. 
Es  sind  uns  nur  zweisilbige  Formen  tiberliefert. 

Für  l: 
106  b  edelrlces  Typ.  A. 

Für  r: 

347  a  wöp  and  hleahtor,  443  b  fceh^o  mödor,  446  a  deades 
dohtor  Typ.  A. 

Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 
Auch  für  diese  Frage  haben  wir  nur  Belege  für  einsilbige 
Formen. 
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Nach  Ausfall  von  j\ 
34  b  frean  cehnihti^um  Typ.  D. 

Verbalformen: 
teon:  166  b  donne  he  his  sweord  ^eteo  Typ.  B. 
^än:  126  b  pcet  he  on  hinder  ^ceÖ  Typ.  B;  282a  styrnensa 
Sced  Typ.  E. 

sy\  423  a  pcet  he  ford  ne  sie  Typ.  B. 

Die  Rede  der  Seele  an  den  Leichnam. 

Fttr  die  7i- Frage  haben  wir  keinen  beweisenden  Fall. 

Behandlang  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit.    Es  findet  sich  noch  ein  Beleg  für  Ein- 
silbigkeit in:  130b  pcet  slo  häli^e  säivl  Typ.  B. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  r: 

touldor:  144  a  heofona  wuldor  Typ.  A. 

Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 
Auch   für   diese  Frage   gibt  es  noch  einen   zweisilbigen 
Fall:    69b   löfsans  döÖ  Typ.  A.     Diesem    einen  Fall   stehen 
5  Belege  für  einsilbige  Messung  gegenüber: 

Nach  Ausfall  von  h\ 
sefea:  133  b  mid  ^efean  seceä  Typ.  C. 

Verbalformen: 
fön:  87  b  onfön  sceolde  Typ.  C. 
teon:  122  a  ])cet  he  pä  tun^an  töiyhÖ  Typ.  B. 
dön:  hl  a  ne  ma^on  pe  nü  heonon  ädön  Typ.  B. 
beon:  162  b  heahpun^ene  beon  Typ.  E. 

Der  Menschen  Gaben. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Fttr  diese  Frage  findet  sich  kein  entscheidender  Beleg. 

2.  Behandlung  der  h-hsen  Formen. 

69  b  sunt  biö  meares  gkaw  nach  Typ.  B:  in  diesem  Bei- 
spiel haben  wir  eine  sichere  Länge. 

Stadien  %.  engl.  Phil.    XXXIII.  5 
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3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 
Das  Gedicht  bietet  nur  4  Beispiele  für  einsilbige  Messung. 

Für  mr 
mä])Jl>ni:  60  b  mä])])um  renian  Typ.  1). 

Für  r: 
sundor:  5  a  syled  sundor^iefe  Typ.  D. 
wuldor:  24  b  ivuldorgeofona  ful  Typ.  E. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit.     Wir  haben   3  Fälle,   in  welchen   das 
Metrum  Auflösung  der  Kontraktion  verlangt,  und  zwar  von 

Verbalformen: 
fön:  7  b  dcel  onfön,  34a  furöor  onfeM  Typ.  A. 
onlyhtan:  30b  öehta  onllliö  Typ.  A. 

b)  Einsilbigkeit. 
sy\  14  a  py  Ms  he  ormöd  sy  Typ.  B. 

Der  Menschen  Gemüt. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

2  a   sce^de  snottor  är  Typ.  B;  die  Wiederherstellung  des 
auslautenden  -u  würde  einen  unregelmäfsigen  Vers  geben. 

2.  Behandlung  der  ä- losen  Formen. 

Es  findet  sich  kein  Beleg  für  diese  Frage. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit. 
Für  r: 

sundor:  2  b  sundorwundra  fela  Typ.  E. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  l: 

symhel:  40  a  sitep  symMwlonc  Typ.  D. 

Für  m: 
hreahtem:  19  b  breahtem  siised  Typ.  A. 
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Für  n: 
faceni  27  b  fäcensearwum  Typ.  A. 

Für  r: 
tculdor:  50  a  wiildorcynin^e  Typ.  A. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 
Wir  haben  nur  einen  Beleg  für  einsilbiges  heoö:  13  a  ponne 
moni^e  leoö  Typ.  B. 

Der  Menschen  Geschicke. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

51b  purh  hyreles  hond  Typ.  B.  Setzen  wir  Viondu  ein, 
so  erhalten  wir  einen  A- Typus  mit  einsilbigem  Auftakt,  der 
im  zweiten  Halbvers  äufserst  selten  in  diesen  Gedichten  vor- 
kommt und  nie  völlig  sicher  ist. 

2.  Behandlung  der  A- losen  Formen. 

a)  Länge: 

10  b  on  ^eo^uäfeore  Typ.  C. 

b)  Kürze. 

40  b  feores  orwena  Typ.  D. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 
Es  finden  sich  nur  Belege  für  zweisilbige  Formen. 

Für  l: 
säwel:  34b  o2)l>cet  säwlhord  Typ.B;  37b  säivelleasne  Typ.  A. 

Für  r: 
mödor:  7  b  fceder  and  mödor  Typ.  A 
Winter:  9  b  winter  hrinsaÖ  Typ.  A. 

Ermahniing  zu  christlichem  Leben. 

Für  die  u-  und  7t -Frage  bietet  das  Denkmal  keinen  ent- 
scheidenden Fall.  Silbisches  l  ist  zweimal  belegt:  epeh  59  a 
eard  and  e^el,  73  b  e^elrlces  Typ.  A.  Für  die  Behandlung  der 
kontrahierten  Formen  finden  sich  zwei  Beispiele  für  einsilbige 
Messung:  dön:  60b  s^dön  wille  Typ.  C;  fleon:  74b  pu  scealt 
druncen  (leon  Typ.  B. 

6* 
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Des  Vaters  Lehren. 

Kein  entscheidender  Beleg  findet  sich  für  die  t*- Frage 
und  die  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

Für  die  /i- Frage  haben  wir  eine  metrisch  gesicherte  Länge: 
23  b  wldan  feore  nach  Typus  A. 

Bezüglich  der  Behandlung  der  kontrahierten  Formen  fordert 
das  Metrum  zweimal  Auflösung  der  Kontraktion,  für  fleon:  82  b 
]>onne  M  mon  flyhÖ  Typ.  C;  für  dön\  70  b  ^eah  hl  wom  dön 
Typ.  C. 

Menologium. 

Für  die  u-  und  A- Frage  findet  sich  kein  Beleg. 

Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 
Zweisilbige  Formen  sind  belegt: 

Für  l: 
symhel:  200  a  sancta  symhel  Typ.  A. 

Für  r: 
ealdor:  130  a  ealdorpe^nas  Typ.  A. 

mödor:  21  sl  cynw^es  mödor,  169  a  drihtnes  mödor  Typ.  A. 
Winter:   2  a  on  midne  lointer  Typ.  A;    184  a  winterfylleÖ 
Typ.  A. 

wuldor:  Ib  cynin^a  wiildor,  149  a  wifa  wuldor  Typ.  A. 

Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 
1  Beleg  für  einsilbige  Messung. 
dön:  197  b  sivä  nän  öÖer  nä  d€d  Typ.  B. 

Die  Metra  des  Boetius. 

Die  w- Frage  kommt  für  die  alliterierende  Bearbeitung  der 
Metren  des  Boetius  nicht  in  Betracht,  für  die  /*- Frage  findet 
sich  kein  beweisender  Fall. 

Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale, 
a)  Einsilbigkeit. 

Für  h 
flfl:  26,26  a  ferede  on  ßfelstream  Typ.A. 
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tufi^l:  28,6  b  ymh  ])äs  tvlite^an  itin^l,  28,12  b  pomie  öÖm 
tun^l,  29,9b  htvcet  pä  mceran  tun^l,  29,35  a  Jiabhad  cedelc 
tun^ol,  29, 39  b  pcet  ]}ä  ivlite^an  tun^l  Typ.  ß. 

Für  m\ 
mädm\  21,20  b  pcßtte  ^ylden  mädm  Typ.  B. 
wcBstm:  12, 1  b  wcestmbmre  lond  Typ.  E. 

Fast  alle  diese  Belege  werden  auch  von  Sievers  (Beitr.  X, 
481)  tibereinstimmend  als  einsilbig  angegeben.  Es  ist  wohl 
sehr  auffällig,  dafs  sich  in  den  Metren  noch  so  viele  einsilbige 
Formen  finden.  Doch  dürfte  man  sich  schwerlich  dazu  ent- 
schliessen,  statt  B- Typen  hier  A- Typen  mit  zweisilbigem 
Auftakt  anzunehmen.  Der  Halbvers  21,  1  b  ivoestmbcere  lond 
würde  sogar  durch  die  Annahme  eines  zweisilbigem  tvcestem 
unregelmässig  werden.  Auch  finden  sich  ja  noch  für  die  vierte 
Frage  Fälle  mit  altertümlicher  Silbenmessung. 

b)  Zweisilbigkeit. 

Für  h 
condel:  13,  57  b  merecondel  scyft  Typ.  E. 
epel:  1,16  b  edel  moersaÖ,  1,24  b  epelweardas,  24,50  a  eard 
and  edel  Typ.  A;  9,11a  ealles  eöelstöl  Typ.  D. 

Für  w: 

wolcen:  5,4  b  wolcen  han^aÖ  Typ.  A. 
Für  r: 

aldor:  26, 7  b  dloda  aldor  Typ.  A. 

dohtor:  26,56  a  cynin^es  dohtor  Typ.  A. 

morÖor:  9,7  a  man  and  morÖor  Typ.  A. 

tudor:  29,58  b  ceshwylc  iüdor  Typ.  A. 

Winter:  11,59  a  winter  hrinseÖ  Typ.  A;  26,17  a  iyn  winter 
ful  Typ.  D. 

wundon  13,5a,  15,3b,  20,5a,  20,162b  tvundorllce  Tyi).  A; 
19, 20  a,  20, 86  a,  26, 104  b  is  Jxet  wundorlic  Typ.  B;  20, 3  a  and 
umndorlic  Typ.  B. 

sundor:  20, 203  b  sundorcrcefta  Typ.  A. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen, 
a)  Zweisilbigkeit. 
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Verbalformcn : 

fleon:  21,30  b  ä  fleondu  Typ.  C. 

smea^an:  20,218  b  7nid  ^escead  snWaÖ  Typ.  C. 

dön:  13,74  b  swä  swä  hweol  deÖ,  19,26  b  ht  Jxet  wel  döÖ, 
20, 207  b  swä  swä  eal  deö  Typ.  C. 

sy:  10,  23  b  ponne  eow  ]}arf  sie,  13,  35  b  pedh  M  wel  slen, 
16,18b  peak  htm  call  sie,  18,5b  peak  ms  sie^  21,5b  se  ]>e 
ponne  nü  su  Typ.  C. 

b)  Einsilbigkeit. 
Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  4,52  b  huton  frean  äne,  11,67  b  hutan  frmn  Uafe 
Typ.  C;  11,40  b  frean  eald  ^etvcorc  Typ.  D;  26,9  a  wces  Ms 
freadrihtnes  Typ.  C;  26,63  b  llÖmonna  frean  Typ.  E. 

Nach  Ausfall  von  h: 
nean:  28, 14b  nean  ymhcerrad  Typ.  D. 

Verbalformen : 

fön\  19, 11  b  ^onne  eotv  fön  lystcd  Typ.  C;  29, 66  a  forömm 
eoröe  onfelid  Typ.  B. 

iieon:  7,30b  he  sceal  swtöe  fleon  Typ.  B. 

seon:  20, 273  b  ^eston  muten  Typ.  C;  24,  57  b  du  meaht  eaÖe 
^eslon  Typ.  B. 

smeo^an:  20,214  b  secende  smead  Typ.  E. 

San:  8, 17  a  öä  gecynd  he^än  Typ.  B. 

dön:  9,62a  ])cet  se  änwald  ne  ded  Typ.  B;  19,39b  sivä 
hü  me  dön  lysteö  Typ.  C;  18,  Ib  unrihta  ^edeö  Typ.  E;  21, 27  b 
'^onne  hl  hl  heorhiran  ^edön  Typ.  B;  26,102  b  Jbeah  hio  ^edön 
meahte  Typ.  C. 

sie:  10,8b  ])(Bt  peos  eorÖe  sie,  16, 8,b  ^e  Mm  unnet  sie, 
20,  65  b  iviö  öder  sie,  20, 115  b  J)eah  Mi  wiÖ  hatwa  sie,  21, 40  b 
Pwt  Jpßre  sunnan  sie,  22, 22  b  ])onne  se  leoma  sie,  22, 50  b  swä 
bereafod  sie,  25, 35  b  Jpcet  ])e  ^onne  sie  Typ.  B. 


Zweites  Kapitel. 

Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Kriterien. 


1.  Auslautendes  ~u  nach  langer  Tonsilbe. 

Unsere  Untersuchung  hat  ergeben,  dafs  in  den  behandelten 
Denkmälern  das  auslautende  -u  nach  langer  Tonsilbe  schon 
überall  geschwunden  ist.  Für  einige  Denkmäler,  z.  B.  für  die 
Jaliana,  Fata  Apostolorum,  Wanderer,  Seefahrer,  Judith  und 
einige  andere  waren  zwar  keine  entscheidenden  Belege  zu 
finden,  aber  wir  haben  für  sie  genug  andere  Gründe,  welche 
den  Abfall  des  u  unzweifelhaft  voraussetzen.  So  sind  Juliana 
und  Fata  Apostolorum  sichere  Werke  Cynewulfs,  für  seine 
anderen  Dichtungen  haben  wir  aber  beweisende  Fälle  für  den 
Abfall  des  u.  Auch  für  die  Genesis  A  glaube  ich  Schwund 
des  u  annehmen  zu  dürfen;  denn  es  ist  kein  einziger  sicherer 
Fall  überliefert,  in  welchem  die  Wiederherstellung  des  u  ge- 
fordert wird.  Mehrere  Fälle  aber  sprechen  deutlich  für  Abfall 
des  M.  Hierdurch  erhalten  wir  eine  obere  Grenze  für  die 
Datierung  unserer  Denkmäler  insofern,  als  der  Abfall  des  -u 
in  das  Ende  des  7.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist.  Die  behandelten 
Denkmäler  sind  also  nach  dem  Eintreten  dieses  Lautgesetzes 
entstanden,  d.  h.  sie  sind  später  als  das  Ende  des  7.  Jahr- 
hunderts zn  datieren. 

2.  Die  Behandlung  der  ^-losen  Formen. 

Wie  ich  schon  in  der  Einleitung  erwähnt  habe,  ist  das 
Verstummen  des  postkonsonantischen  -h-  vor  Vokalen  um  das 
Jahr  700,  also  erst  nach  dem  Schwund  des  auslautenden  -u 
eingetreten.    Nach  dem  Verstummen  des  -h-  wurde  der  vor- 
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hergehende  Ton  vokal  oder  Diphthong  zunächst  gedehnt.  Erst 
nachher  stellen  sich  neben  den  lautgesetzlichen  Längen  Kürzen 
ein,  die  allmählich  die  Oberhand  gewinnen.  Die  Kurzformen 
beruhen  aber  auf  Analogiewirkung,  sie  entstehen  unter  Einfluss 
der  Flexionsformen  mit  im  Auslaut  erhaltenen  h.  Ich  stelle 
hier  die  Ergebnisse  meiner  Untersuchung  flir  die  ä- Frage 
zusammen  und  gebe  eine  Übersicht,  wie  sich  die  einzelnen 
Denkmäler,  soweit  sie  Belege  bieten,  zu  diesem  Lautgesetz 
verhalten. 

Längen,  bezw.  Längen  und  Kürzen  zeigen  folgende  Denk- 
mäler: 

Genesis  A:  2  Längen. 

Der  Menschen  Gaben:  1  Länge. 

Des  Vaters  Lehren:  1  Länge. 

Juliana:  2  Längen. 

Beowulf:  11  Längen,  3  Kürzen. 

Exodus:  3  Längen,  1  Kürze. 

Guthlac  A:  3  Längen,  2  Kürzen. 

Daniel  A:  1  Länge,  1  Kürze. 

Christ  III:  5  Längen,  2  Kürzen. 

Rätsel:    11  Längen    (darunter  3   unsicher),    2  Kürzen 

(nicht  sicher). 
Der  Menschen  Geschicke:  2  Längen,  1  Kürze. 

Ausschlielslich  Kurzformen  zeigen  folgende: 

Widsith:  1  Kürze. 

Guthlac  B:  1  Kürze. 

Andreas:  7  Kürzen. 

Elene:  5  Kürzen. 

Christ  I:  2  Kürzen. 

Psalmenübersetzung:  4  Kürzen  (4-  3  unsichere). 

Byrhtnoths  Tod:  3  Kürzen. 

Aethelstans  Sieg:  1  Kürze. 

Walfisch:  1  Kürze. 

Aufser  der  Genesis  A,  der  Juliana  und  den  beiden  Ge- 
dichten „Der  Menschen  Gaben"  und  „Des  Vaters  Lehren" 
haben  alle  Denkmäler,  soweit  sie  Belege  für  die  /i- Frage 
bieten,  metrisch  gesicherte  Kurzformen  neben  Längen,  einige 
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zeigen  nur  Kttrzen.  Das  postkonsonantisclie  -h-  vor  Vokal  ist 
bei  ihnen  also  schon  ausgefallen,  das  heilst,  sie  sind  nach  dem 
Eintreten  dieses  Lautgesetzes,  später  als  700  entstanden.  Für 
die  vier  Denkmäler  aber,  welche  nur  Längen  haben,  lälst  sich 
auf  Grund  dieses  einen  Kriteriums  allein  zunächst  nichts 
Sicheres  entscheiden.  An  den  anderen  kann  man  jedoch  deut- 
lich verfolgen,  wie  die  Längen  allmählich  verdrängt  werden, 
und  wie  die  Kurzformen  zuletzt  die  Oberhand  gewinnen. 
Die  sicher  datierbaren,  sog.  historischen  Gedichte  haben  aus- 
schliefslich  Kürzen ,  keine  alten  Längen  mehr.  Das  me.  setzt 
bekanntlich  fast  nur  Kurzformen  voraus. 

Anm.  Die  Analogie  Wirkung  (d.  h.  die  Anlehnung  der  flektierten 
casas  an  die  Kürze  des  nom.)  ist,  wie  das  me.  zeigt,  tatsächlich  überall 
schon  in  ae.  Zeit  durchgedrungen.  Wo  wir,  wie  im  me.  mgre  f.  Mähre 
(aogl.  msre,  ws.  mgre)  oder  dialekt.  schottisch  meere  noch  Länge  haben, 
gab  es  keinen  daneben  liegenden  nom.  auf  -Ä,  war  also  Analogie  von  vorn 
herein  ausgeschlossen  [Morsbach]. 


3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden 
und  Nasale. 

Für  dieses  Kriterium  gebe  ich  eine  Übersicht,  wie  oft  die 
einzelnen  Wörter  einsilbig,  wie  oft  sie  zweisilbig  gebraucht 
sind.  Dabei  wird  sich  zeigen,  dafs  einzelne  überhaupt  nur 
zweisilbig  vorkommen,  auch  in  den  ältesten  Denkmälern,  und 
die  Annahme  liegt  nahe,  dafs  sie  für  Einsilbigkeit  wohl  kaum 
iu  Frage  kommen.  Ich  sondere  daher  diese  Wörter  von  den 
anderen  ab  und  füge  die  Anzahl  dieser  später  gesondert  (in 
Klammern  eingeschlossen)  zu  der  Summe  der  anderen  Wörter 
hinzu.  Andere  wiederum  scheinen  nur  in  Zusammensetzungen 
einsilbig  vorzukommen. 

ej)el  erscheint  nur  dreimal  einsilbig  gebraucht  gegenüber 
einer  sehr  grofsen  Anzahl  von  zweisilbigen  Belegen,  und  zwar 
zweimal  in  Zusammensetzungen:  Genesis  A  187,  Christ  III  1462 
und  einmal  allein:  Rätsel  17 3.  Die  Belege  für  Zweisilbigkeit 
sind  so  zahlreich,  dafs  ich  sie  hier  nicht  anführe;  fast  jedes 
Denkmal  bietet  Beispiele  dafür. 

fiß  ist  dreimal  einsilbig  belegt  und  zwar  in  Zusammen- 
setzungen. 
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hüsel  ist  einmal  einsilbig  belegt:  Christ  1685,  ebenso 

spätl:  Christ  1436. 

säwel  kommt  nur  einmal  einsilbig  vor  in  der  Rede  der 
Seele  an  den  Leichnam  130;  zweisilbig  ist  es  23  mal  belegt. 

Susi  ist  siebenmal  einsilbig  belegt, 

symbeh  zweimal  einsilbig,  sechsmal  zweisilbig, 

iunsol:  fünfmal  einsilbig,  zweimal  zweisilbig, 

wnxl'.  einmal  einsilbig. 

hearhtm  wird  einmal  einsilbig  verwandt, 

hösm:  zweimal  einsilbig, 

fce^m:  einmal  einsilbig, 

mädm:  siebenmal  einsilbig:  fünfmal  in  Zusammensetzungen, 
zweimal  allein, 

iccBstm:  einmal  einsilbig,  zweimal  zweisilbig, 

heacen:  zweimal  einsilbig,  zehnmal  zweisilbig, 

Iren:  einmal  einsilbig  und  zwar  in  einer  Zusammensetzung 
(Beow.  999), 

morgen:  ebenfalls  einmal  in  einer  Zusammensetzung  (Beo- 
wulf  2894), 

iäcen:  zweimal  einsilbig,  zwanzigmal  zweisilbig, 

wcepen:  zweimal  einsilbig,  dreimal  zweisilbig, 

aldor  ist  einsilbig  nur  in  Zusammensetzungen  belegt  und 
zwar  viermal;  allein  kommt  es  nur  zweisilbig  vor  und  ist  sehr 
häufig. 

äter  (ättor)  wird  ebenfalls  nur  einmal  in  einer  Zusammen- 
setzung einsilbig  verwandt,  sonst  ist  es  stets  zweisilbig. 

fäcen:  einmal  einsilbig,  zweimal  zweisilbig, 

haldor:  zweimal  einsilbig,  zweisilbig  sehr  häufig, 

hrööor:  einmal  einsilbig  (Christ  III  1500),  sonst  stets  zwei- 
silbig, 

cumhor  (cumhol) :  einmal  einsilbig,  dreimal  zweisilbig, 

dohtor:  zweimal  einsilbig  (Beow.  2020,  Wids.  98),  sonst 
stets  zweisilbig, 

fröfor:  einmal  einsilbig, 

corÖer:  einmal  einsilbig, 

saldor:  nur  einmal  einsilbig  in  einer  Zusammensetzung, 
sonst  zweisilbig, 

heolstr:  einmal  einsilbig, 

hleahtor:  dreimal  einsilbig,  einmal  zweisilbig. 
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hleo])or:  dreimal  einsilbig,  achtmal  zweisilbig, 
hun^or:  einmal  einsilbig:  Seefahrer  11,  sonst  stets  zweisilbig, 
moröor:  viermal  einsilbig,  fünfmal  zweisilbig, 
oncer:  einmal  einsilbig  nnd  zwar  in  einer  Zusammensetzung 
(Beow.  1918),  sonst  stets  zweisilbig, 

siindor:  viermal  einsilbig,  einmal  zweisilbig, 
tuddor:  viermal  einsilbig,  fünfmal  zweisilbig, 
umbor:  einmal  einsilbig  in  einer  Zusammensetzung, 
winter:  viermal  einsilbig,  und   zwar   einmal   allein  (Beo- 
wulf  1132)  dreimal  in  Zusammensetzungen  (Wanderer  24,  Deors 
Klage  4,  Rätsel  5");  elfmal  zweisilbig, 

wuldor:  21  mal  einsilbig,  vorwiegend  in  Zusammensetzungen, 
für  zweisilbigen  Gebrauch  finden  sich  sehr  zahlreiche  Belege, 
tvundor:    zwölfmal    einsilbig,    meist    nur    in    Zusammen- 
setzungen, sehr  häufig  zweisilbig. 

Ausschliefslich  zweisilbige  Belege  finden  sich  für:  tempel, 
ädel,  candel,  eacen,  westen,  wolcen  (Sievers  gibt  Beitr.  X,  481 
Phon.  61b  ne  windig  wolcen  als  einsilbig  an,  hier  könnte  vielleicht 
auch  Typ.  A  mit  einsilbigem  Auftakt  vorliegen),  iö^or,  mödor, 
Umher.  Bei  manchen  von  diesen  Wörtern  könnte  es  ja  auf 
Zufall  beruhen,  dals  kein  Beleg  für  einsilbige  Messung  vor- 
handen ist;  aber  bei  tempel  und  mödor  scheint  mir  Einsilbig- 
keit überhaupt  nicht  in  Frage  zu  kommen.  Bei  einer  Gegenüber- 
stellung sind  diese  Wörter  als  den  anderen  nicht  gleichwertig 
zu  betrachten.  Ich  werde  sie  daher,  wie  schon  erwähnt,  von 
den  übrigen  sondern  und  in  Klammern  eingeschlossen  hinzu- 
fügen. 

Es  zeigt  sich,  dafs  keineswegs  nur  solche  Wörter  einsilbig 
gebraucht  werden,  die  einen  stimmlosen  Konsonanten  vor  dem 
l,  r,  m,  n  haben.  Auch  solche  mit  stimmhaftem  Konsonanten 
haben  einsilbige  Belege  aufzuw^eisen,  wie  symhel,  tun^ol,  aldor, 
baldor,  sundor,  tuddor  und  andere.  Einige  Fälle  sind  aller- 
dings unter  den  angeführten  Belegen  nicht  völlig  sicher. 

Auch  hier  gebe  ich  eine  Übersicht,  wie  sich  die  einzelnen 
Denkmäler  zu  dieser  Frage  stellen,  und  es  wird  sich  zeigen, 
dafs  die  einsilbigen  Formen,  die  in  den  ältesten  Dichtungen 
noch  sehr  häufig  vorkommen,  später  immer  seltener  werden. 
Bei  der  Gesamtbeurteilung  im  letzten  Teile  meiner  Arbeit 
würde  es  allerdings  zu  falschen  Schlüssen  führen,  wenn  ich 
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Summe  gegen  Snmme  stellte,  vielmehr  mufs  man  auf  die  Ver- 
wendung der  einzelnen  Worte  Rücksicht  nehmen  und  auf 
Grund  dieser  Überlegung  erst  vergleichen  und  abwägen.  Die 
in  Frage  stehenden  Wörter  werden  nun  in  folgender  Weise  in 
den  Denkmälern  gehraucht: 

Widsith:  zweimal  einsilbig,  zweimal  zweisilbig, 

Finnfragment:  einmal  zweisilbig, 

Waldere:  einmal  zweisilbig, 

Beowulf:  35  mal  einsilbig,  42  (-f  4)  mal  zweisilbig, 

Exodus:  fUnf(-f  l?)mal  einsilbig,  17(+2)mal  zweisilbig, 

Guthlac  A:  viermal  einsilbig,  elfmal  zweisilbig, 

Guthlac  B:  zwei  (?)  mal  einsilbig,  19  mal  zweisilbig, 

Genesis  A:  17mal  einsilbig,  73(-|-4)mal  zweisilbig, 

Genesis  B:  zwei  (?)  mal  einsilbig,  viermal  zweisilbig, 

Daniel  A:  drei  (+3?) mal  einsilbig,  21  mal  zweisilbig, 

Daniel  B:  vier  (?)  mal  einsilbig, 

Christ  u.  Satan:  drei (+1) mal  einsilbig,  neunmal  zweisilbig, 

Juliaua:  zehnmal  zweisilbig, 

Andreas:  sechsmal  einsilbig,  45(+3)mal  zweisilbig, 

Fata  apostolorum:  einmal  zweisilbig, 

Elene:  sechsmal  einsilbig,  25(+3)mal  zweisilbig, 

Christ  11:  viermal  zweisilbig, 

Wanderer:  einmal  einsilbig, 

Seefahrer:  einmal  einsilbig,  dreimal  zweisilbig, 

Ruine:  einmal  zweisilbig, 

Klage  der  Frau:  einmal  einsilbig, 

Botschaft  des  Gemahls:  dreimal  zweisilbig, 

Deors  Klage:  einmal  einsilbig, 

Traumgesicht:  drei (-fl) mal  zweisilbig, 

Christi:  viermal  einsilbig,  ftinf(-|-l)mal  zweisilbig, 

Christ  III:  elfmal  einsilbig,  fünf(  +  l)mal  zweisilbig, 

Rätsel:  zehn(-|-l)mal  einsilbig,  22(-|-6)mal  zweisilbig, 

Zauberspruche:  viermal  einsilbig, 

Judith:  zehnmal  zweisilbig, 

Psalmenübersetzung:  46 mal  zweisilbig, 

Reimlied:  ein(?)mal  einsilbig,  einmal  zweisilbig, 

Byrhtnoth:  dreimal  zweisilbig, 

Aethelstan:  zweimal  zweisilbig, 

Eadmund:  einmal  zweisilbig, 
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Eadgars  Tod:  viermal  zweisilbig, 

Physiologus:  einmal  einsilbig,  viermal  zweisilbig, 

Phönix:  16 mal  zweisilbig, 

Salomon  und  Saturn:  drei (+1) mal  zweisilbig. 

Rede  der  Seele:  einmal  einsilbig,  zweimal  zweisilbig, 

Der  Menschen  Gaben:  viermal  einsilbig. 

Der  Menschen  Gemüt:  einmal  einsilbig,  viermal  zweisilbig, 

Der  Menschen  Geschicke:  drei (+1) mal  zweisilbig, 

Ermahnung  zu  christlichem  Leben:  zweimal  zweisilbig, 

Menologium:  sechs  (+2)  mal  zweisilbig, 

Metra  des  Boetius:  acht  (?)  mal  einsilbig,  21  mal  zweisilbig. 

Bei  allen  diesen  Fällen  handelt  es  sich  fast  ausschlielslich 
um  Wörter  mit  langer  Tonsilbe.  Wörter  mit  kurzer  Tonsilbe 
wie  fu^ol,  seil,  ])e^n  und  andere  kommen  zwar  sehr  häufig 
vor,  aber  fast  nie  läfst  sich  ein  sicherer  Schluls  ziehen.  Einen 
Fall,  in  welchem  vielleicht  Einsilbigkeit  vorliegt,  habe  ich  an- 
gemerkt: Guthlac  A  665  a  dyre  dryhtnes  ^e^n  Typ.  D,  denn  die 
Auflösung  der  Nebenictussilbe  im  erweiterten  Typus  D  ist  nie 
sicher  belegt. 

4.  Behandlung  kontrahierter  Formen. 

Auch  für  dieses  Kriterium  gebe  ich  zunächst  eine  Über- 
sicht, wie  häufig  die  einzelnen  Wörter  zweisilbig  und  einsilbig 
gebraucht  werden: 

Nach  Ausfall  von  j: 
frea:  27 mal  zweisilbig,  88mal  einsilbig.  Die  Verwendung 
von  frca  ist  aber  noch  besonders  bemerkenswert.  Zweisilbig 
erscheint  es  nur  in  den  ältesten  Denkmälern,  und  auch  in  diesen 
stehen  neben  den  aufzulösenden  Formen  schon  häufiger  kon- 
trahierte Formen:  im  Beowulf:  sechsmal  zweisilbig,  zwölfmal 
einsilbig;  in  der  Genesis  A:  achtmal  zweisilbig,  26mal  einsilbig; 
Daniel  A:  einmal  zweisilbig,  dreimal  einsilbig;  Christi:  zweimal 
zweisilbig,  viermal  einsilbig;  Christill:  einmal  zweisilbig,  dreimal 
einsilbig;  Rätsel:  viermal  zweisilbig,  zweimal  einsilbig;  aus- 
schlielslich Belege  für  zweisilbigen  Gebrauch  bietet  Exodus:  zwei- 
mal, Daniel  B:  einmal,  Klage  der  Frau:  einmal,  Botschaft  des  Ge- 
mahls: einmal.  In  allen  späteren  Denkmälern,  z.  B.  Cynewulfs 
Dichtungen,  finden  sich  nur  einsilbige  Fälle.    Bei  der  Häufigkeit 
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der  Verwendung  von  frSa  kann  dies  wobl  kaum  auf  Zufall  be- 
ruhen, vielmehr  scheint  mir  zweisilbige  Messung  von  frea  ein 
Beweis  für  Alterttimlichkeit  der  Dichtung  zu  sein. 

Nach  Ausfall  von  h: 
hsot:  einmal  zweisilbig,  dreimal  einsilbig, 
fäh:  zweimal  zweisilbig, 

$efea:  einmal  zweisilbig  (Christ  III),  30 mal  einsilbig, 
7iea/i (und  Superlativ):  21(-j-l)mal  zweisilbig,  13 mal  einsilbig, 
Jireolv.  einmal  einsilbig, 

nmn  (u.  Superlativ):  sechsmal  zweisilbig,  sechsmal  einsilbig, 
nBar\  dreimal  zweisilbig,  zweimal  einsilbig, 
sceon:  einmal  zweisilbig, 
'^eoJi:  einmal  zweisilbig, 
sewlöJv.  einmal  zweisilbig, 
feond:  zweimal  zweisilbig, 
feo:  einmal  einsilbig, 
twBo\  einmal  einsilbig. 

Nach  Ausfall  von  w\ 
}rm:  fünfmal  zweisilbig,  sechsmal  einsilbig, 
fea:  einmal  zweisilbig,  dreimal  einsilbig, 
pea:  einmal  einsilbig. 

Verbalformen: 
hön:  einmal  einsilbig, 
ßn:  zehnmal  zweisilbig,  elfmal  einsilbig, 
fleon:  sechsmal  zweisilbig,  dreimal  einsilbig, 
teon  („ziehen"  und  „zeihen"):  siebenmal  zweisilbig,  fünfmal 
einsilbig, 

/>eow  (starkes  Verbum):  dreimal  zweisilbig,  einmal  einsilbig, 

slean:  dreimal  zweisilbig,  einmal  einsilbig, 

seon:  zwölfmal  zweisilbig,  34 mal  einsilbig, 

hüan:  viermal  zweisilbig,  einmal  einsilbig, 

röwan:  zweimal  zweisilbig, 

7)^0»  (schwaches  Verbum):  fünfmal  zweisilbig, 

feo^an:  einmal  einsilbig, 

freosan:  einmal  einsilbig, 

tvreon:  einmal  zweisilbig,  einmal  einsilbig, 

teo^an,  smea^an:  je  einmal  zweisilbig,  einmal  einsilbig. 
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tweo^an:  einmal  zweisilbig, 
frea^an:  dreimal  zweisilbig,  viermal  einsilbig, 
onlyhtan:  einmal  zweisilbig,  einmal  einsilbig, 
dön:  22 mal  zweisilbig,  34 mal  einsilbig, 
heon:  zweimal  zweisilbig,  zehnmal  einsilbig, 
^äii:  achtmal  zweisilbig,  47 mal  einsilbig, 
sie:  21  mal  zweisilbig,  43 mal  einsilbig. 

Bei  seon,  dön,  ^än  fällt  es  auf,  das  die  Composita  dieser 
Verba  auch  in  den  ältesten  Denkmälern  nur  einsilbig  gemessen 
werden,  einen  einzigen  Fall  ausgenommen:  Christ  III  920a  tö 
geseonne  (Typ.  C),  vielleicht  sind  daher  bei  einer  Gegenüber- 
stellung der  einzelnen  Fälle  die  Composita  dieser  drei  Verba 
den  anderen  Wörtern  gegenüber  als  nicht  gleichwertig  zu  be- 
trachten. Aufserdem  weist  Sarrazin  („Zur  Chronologie  .  .  .", 
S.  173)  darauf  hin,  dals  der  zweisilbige  Gebrauch  der  Praesens- 
formen  von  dön  keine  archaische  Sprachform  bekunde,  da  sie 
im  Northumbrischen  noch  in  späterer  Zeit  vorkommen.  Auch 
der  zweisilbige  oder  einsilbige  Gebrauch  des  Optativs  si{e) 
dürfte  wohl  nicht  viel  beweisen,  da  si{e)  auch  noch  in 
jüngeren  Denkmälern  öfter  zweisilbig  erscheint,  und  der  Ge- 
brauch von  zweisilbigem  und  einsilbigem  si{e)  fast  beliebig  zu 
wechseln  scheint.  Im  übrigen  aber  läfst  sich  auch  bei  diesem 
Kriterium  deutlich  verfolgen,  wie  die  zweisilbigen  Formen 
allmählich  immer  seltener  werden.  Zu  diesem  Zwecke  gebe 
ich  wieder  eine  Übersicht,  wie  sich  die  einzelnen  Denkmäler 
zu  der  Frage  stellen: 

Widsith:  einmal  zweisilbig,  einmal  einsilbig, 
Waldere:  einmal  zweisilbig, 
Beowulf:  36 mal  zweisilbig,  48  mal  einsilbig, 
Exodus:  fünfmal  zweisilbig,  dreimal  einsilbig, 
Guthlac  A:  zehnmal  zweisilbig,  zehnmal  einsilbig, 
Guthlac  B:  elfmal  einsilbig, 
Genesis  A:  44mal  zweisilbig,  32 mal  einsilbig, 
Genesis  B:  dreimal  zweisilbig,  siebenmal  einsilbig, 
Daniel  A:  13 mal  zweisilbig,  fünfmal  einsilbig, 
Daniel  B:  zweimal  zweisilbig,  zweimal  einsilbig, 
Christ  und  Satan:  siebenmal  einsilbig, 
Juliana:  13 mal  einsilbig, 
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Andreas:  dreimal  zweisilbig,  25 mal  einsilbig, 

Fata  apostolorum:  einmal  einsilbig, 

Elene:  einmal  zweisilbig,  21  mal  einsilbig, 

Christ  II:  ein  (-fl)  mal  zweisilbig,  sechsmal  einsilbig, 

Seefahrer:  zweimal  einsilbig, 

Klage  der  Frau:  einmal  zweisilbig  (/r^al), 

Botschaft  des  Gemahls:  einmal  zweisilbig  (/r^a!), 

Traumgesicht:  zweimal  einsilbig, 

Christ  I:  dreimal  zweisilbig,  elfmal  einsilbig, 

Christ  III:  21mal  zweisilbig,  18mal  einsilbig, 

Rätsel:  26 mal  zweisilbig,  neunmal  einsilbig, 

Zaubersprüche:  dreimal  einsilbig, 

Judith:  dreimal  einsilbig, 

Psalmenübersetzung:  drei  (?)  mal  zweisilbig,  23  mal  einsilbig, 

Reimlied:  einmal  einsilbig, 

Byrhtnoth:  viermal  einsilbig, 

Eadgars  Krönung:  einmal  einsilbig, 

Physiologus:  einmal  einsilbig, 

Phönix:  einmal  zweisilbig  (stel),  elfmal  einsilbig, 

Salomon  und  Saturn:  fünfmal  einsilbig. 

Rede  der  Seele:  einmal  zweisilbig,  fünfmal  einsilbig, 

DerMenschen Gaben:  dreimal  zweisilbig,  einmal  einsilbig (5y!), 

Der  Menschen  Gemüt:  einmal  einsilbig. 

Der  Menschen  Geschicke:  kein  beweisender  Fall, 

Ermahnung  zu  christlichem  Leben:  zweimal  einsilbig, 

Des  Vaters  Lehren:  zweimal  zweisilbig, 

Menologium:  zweimal  einsilbig, 

Metra  des  Boetius:  neunmal  zweisilbig  (aber  sie  und  dön\). 


Zusammenfassende  Betrachtungen. 


Wir  haben  gesehen,  dafs  sich  in  manchen  Denkmälern 
der  ags.  Poesie  noch  äulserst  zahlreiche  Belege  für  altertüm- 
liche Formen  finden.  In  den  ältesten  Denkmälern,  z.  B.  im 
Beowulf,  in  der  älteren  Genesis  und  in  einigen  Rätseln  des 
Exeter-Kodex,  sind  die  alten  Formen  nicht  nur  zahlreich, 
sondern  überwiegen  gelegentlich.  Im  übrigen  haben  wir  nicht 
mit  einer  starken  archaistischen  Tradition  im  ags.  zu  rechnen. 
Dazu  kommt  noch,  dals  sich  schon  in  den  ältesten  Denkmälern 
neben  den  älteren  Sprachformen  auch  die  jüngeren  finden. 
Der  alte  Sprachzustand  war  also  schon  beseitigt  und  die 
Dichter  machen  noch  von  den  älteren  Formen,  die  als  archais- 
tische zu  betrachten  sind,  reichlich  Gebrauch.  Die  neuen 
Formen  konnten  ja  in  der  poetischen  Sprache  und  Technik 
unmöglich  mit  einem  Male  überall  durchdringen  und  die  Ge- 
wohnheit und  die  Erinnerung  an  die  alten  Formen  überwinden. 
Wir  müssen  daher  ein  allmähliches  und  langsames  Überwinden 
des  alten  Sprachgebrauches  in  der  Literatur  annehmen.  Dieser 
allmähliche  Vorgang  läfst  sich  in  der  oben  von  mir  gegebenen 
Übersicht  sehr  deutlich  erkennen.  Es  zeigt  sich,  dafs  solche 
Gedichte,  die  den  ältesten  Denkmälern  auch  aus  anderen 
Gründen  zeitlich  näher  liegen,  noch  häufigere  Belege  für  den 
alten  Sprachgebrauch  aufweisen.  In  den  jüngeren  Denkmälern 
dagegen  überwiegen  die  jüngeren  Sprachformen,  gelegentlich 
ausschliefslich.  Die  älteren  sind  nur  mäisig  gebraucht,  die 
Archaismen  sterben  langsam  ans  und  sind  gegen  Ende  der 
ags.  Poesie  völlig  verschwunden.  In  Byrhtnoths  Tod  und  in 
den  Annalistengedichten,  den  Vertretern  der  letzten  Periode, 
finden  sich  ansschlielslich  die  neuen  Formen.  Dies  darf 
natürlich   nicht    eo  verstanden   werden,   als    ob    die  jüngeren 
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Formen  sich  erst  im  Verlaufe  der  historischen  Zeit  neben  den 
älteren  eingestellt  hätten.  Wie  die  älteren  und  ältesten  Denk- 
mäler zeigen,  waren  die  jüngeren  Formen  schon  sprachlich, 
d.  h.  im  gewöhnlichen  Leben  durchgedrungen ;  denn  sie  finden 
sich  tiberall.  Nur  in  der  Poesie  hatten  sie  als  Archaismen 
noch  traditionelle  Geltung,  als  poetisches  Spraehgut. 

Ein  Unterschied  in  Bezug  auf  die  Gegend  konnte  dabei 
nicht  beobachtet  werden.  Die  Verhältnisse  scheinen  sich  im 
Norden  und  im  Süden  ziemlich  gleichmälsig  entwickelt  zu  haben. 

Bei  der  Abwägung  der  einzelnen  Fälle  durfte  nicht  über- 
sehen werden,  ob  es  sich  um  häufig  erscheinende  Wörter 
handelt  oder  um  solche,  die  nur  selten  und  ganz  vereinzelt 
vorkommen.  Wörter  wie  feorh,  mearh,  säwel,  iäcen,  heah, 
^efea  kommen  fast  in  jedem  Denkmal  häufig  vor;  ihre  Be- 
handlung gibt  daher  bei  einem  Vergleich  den  Ausschlag.  Von 
geringerer  Bedeutung  sind  dagegen  selten  vorkommende  Wörter 
wie  snearh,  hüsel,  spätel,  pm  und  feo^an.  Ebenso  haben 
Wiederholungen  derselben  Ausdrücke  wie  tö  ividan  feore,  fr^y 
celmihti^  wenig  beweisende  Kraft.  Das  ags.  wirtschaftet  eben 
noch  stark  mit  festen  Formeln  oder  formelhaften  Wendungen. 
Sogar  ganze  Halbverse  sind  oft  übernommen  worden  und  be- 
gegnen uns  in  der  ganzen  ags.  Poesie  oft  wieder.  Ferner  sind 
alle  Fälle,  die  auch  auf  jüngerer  Analogie  beruhen  können, 
wie  die  zweisilbigen  Formen  von  dön,  ^än,  sie  —  und  viel- 
leicht auch  von  seon,  gesondert  zu  stellen  und  anders  zu  be- 
werten als  die  sonstigen  kontrahierten  Formen.  Denn  alle 
zweisilbigen  Verbformen  zu  danebenstehenden  kontrahierten 
einsilbigen  können  auch  auf  Analogie  beruhen  (z.  B.  zwei- 
silbiges sie  für  sl  nach  here). 

Ein  Gegenüberstellen  von  Zahl  gegen  Zahl  und  ein  Ver- 
gleichen danach  kann  also  nur  unter  diesen  Einschränkungen 
einige  Aussicht  auf  Zuverlässigkeit  haben.  Besondere  Vorsicht 
mufste  ferner  bei  der  Behandlung  der  metrischen  Technik  be- 
obachtet werden.  Die  Sieversschen  Ermittlungen  erstrecken 
sich  in  erster  Linie  nur  auf  den  Beowulf.  Wenn  auch 
gewisse  feste  Grundregeln  für  die  ganze  ags.  Metrik  gelten, 
so  mufste  doch  erst  jedes  Denkmal  auf  die  ihm  eigen- 
tümliche Verstechnik  untersucht  werden.  Manche  Verschie- 
denheiten  und  Abweichungen  haben  sich   da  ergeben.    Dazu 
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kommen  noch   viele  falsche  oder  schlecht  tiherlieferte  Halb- 
verse. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  der  Wert  unserer  Kriterien 
oft  überschätzt  und  übertrieben  worden  ist.  Auf  Grund  dieser 
Kriterien  allein  feste  Daten  zu  geben  und  eine  sichere  Chrono- 
logie festzusetzen,  ist  unmöglich,  zumal  für  manche,  namentlich 
kürzere  Denkmäler  nur  wenig  Beweismaterial  vorliegt.  Aber 
wir  können  doch  mit  ihrer  Hilfe  gewisse  Wahrscheinlichkeiten 
aussprechen,  frühere  Annahmen  und  Datierungen  stützen  oder 
widerlegen.  Bei  mals voller  Anwendung  und  mit  Berücksich- 
tigung der  oben  erwähnten  Einschränkungen  scheinen  mir  die 
Kriterien  zuverlässig  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  un- 
anfechtbar zu  sein.  Die  Ergebnisse  meiner  Untersuchung 
sprechen  auch  geradezu  auffallend  für  ihre  Zuverlässigkeit,  wie 
die  oben  gegebenen  Tabellen  zeigen. 


Drittes  Kapitel. 

Ergebnisse  der  Untersuchungen  für  die 
Datierung  der  ags.  poetischen  Denkmäler. 


Bevor  ich  an  die  Verwertung  der  Kriterien  für  die  Datie- 
rung der  ags.  poetischen  Denkmäler  gehe,  möchte  ich  feststellen, 
welche  Daten  bisher  bestimmt  w^orden  sind.  Als  völlig  sicher 
kann  nur  gelten,  dals  das  Beowulfepos  nicht  vor  700 
verfalst  worden  ist  (durch  Morsbach  endgültig  ermittelt),  und 
dafs  Cynewulf  (nach  Sievers)  seine  Werke  nicht  vor  750 
geschrieben  hat.  Dazu  kommen  die  Annali  stengedichte 
gegen  Ende  der  ags.  Periode,  deren  Entstehungszeit  genau 
angegeben  werden  kann,  weil  sie  sich  alle  auf  bekannte 
historische  Ereignisse  beziehen.  Die  Entstehungszeiten  aller 
anderen  Denkmäler,  abgesehen  von  einigen  Kätseln  und  Caed- 
mons  Hymnus,  ist  noch  durchaus  unsicher.  Ebensowenig  ist 
es  bisher  gelungen,  die  Datierung  des  Beowulfepos  und  der 
Werke  Cynewulfs  enger  zu  begrenzen.  Es  bestehen  noch 
grofse  Meinungsverschiedenheiten  darüber.  Wenn  ich  trotzdem 
zuweilen  versucht  habe,  ungefähre  Daten  anzugeben,  so  bin 
ich  mir  wohl  bewufst,  dals  diese  Ansätze  zunächst  nur  rela- 
tiven Wert  haben  können.  Auch  wird  die  Übersicht  dadurch 
wesentlich  erleichtert. 

Das  Beowulfepos  benutze  ich  als  Ausgangspunkt  der 
folgenden  Untersuchungen.  Nachdem  ich  festgestellt  habe, 
wie  sich  unsere  Kriterien  —  die  ti- Frage  betrachte  ich  nach 
den  im  zweiten  Teil  meiner  Arbeit  gegebenen  Ausführungen 
als  erledigt  —  in  diesem  Denkmal  verhalten,  gehe  ich  zu 
Cynewulfs   sicheren    Werken    über.     Ein    Vergleich    zwischen 
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beiden  wird  uns  dann  zeigen,  wie  grofs  der  Unterschied  im 
Sprachgebrauch  ist.  Haben  wir  so  in  diesen  die  Verhältnisse 
bestimmt,  können  wir  durch  Vergleichung  sehen,  welche  Stellung 
die  tlbrigen  Denkmäler  ihnen  gegenüber  einnehmen. 


Beowulf. 

Für  die  Ä-Frage  bietet  das  Epos  11  sichere  Längen  und 
3  Kürzen,  Wörter  auf  l,  r,  m,  n  werden  35 mal  einsilbig,  46 mal 
zweisilbig  gebraucht.  Von  der  letzten  Summe  ist  jedoch 
eine  erhebliche  Anzahl  von  Fällen  wie  candel,  edel,  ivesten, 
dö^or,  mödor  nach  meinen  früheren  Erörterungen  abzurechnen 
oder  wenigstens  als  den  übrigen  nicht  gleichwertig  zu  be- 
trachten. Ebenso  bei  der  Behandlung  kontrahierter  Formen, 
wo  36  zweisilbige  48  einsilbigen  gegenüberstehen,  von  welchen 
wiederum  mehrere  Belege,  in  denen  Komposita  von  seon,  dön, 
San  zu  Grunde  liegen,  vielleicht  abzurechnen  sind. 


Cynewulfs  Werke. 

Als  unbedingt  sichere  Werke  Cynewulfs  können  Juliana, 
Elene,  Christ  II  oder  Christi  Himmelfahrt  und  Fata  apostolorum 
gelten.  Diese  sind  jetzt  auch  fast  allgemein  als  solche  an- 
erkannt. Aber  auch  der  Andreas  kommt  wohl  noch  als  ein 
weiteres  sicheres  Werk  Cynewulfs  hinzu.  Diese  Ansicht  wird 
von  Sarrazin  in  seinem  schon  zitierten  Aufsatz  „Zur  Chronologie 
und  Verfasserfrage  ags.  Dichtungen"  von  neuem  überzeugend 
vertreten.  Die  Schicksale  der  Apostel  sind  nur  als  ein  Epilog 
zum  Andreas  aufzufassen. 


Jnliana. 

Für  die  Ä- Frage  finden  sich  noch  zwei  sichere  Belege 
für  Länge  des  Tonvokals.  Sonst  finden  sich  gar  keine  alter- 
tümlichen Formen  mehr,  weder  für  die  Wörter  auf  l,  r,  m, 
n  (10  Belege  für  Zweisilbigkeit)  noch  für  die  Behandlung 
kontrahierter  Formen  (13  Belege  für  einsilbige  Messung). 
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Andreas. 

Für  die  7i- Frage  sind  nur  Kurzformen  belegt  und  zwar 
7  Fälle.  Bezüglich  der  beiden  anderen  Kriterien  finden  sich 
noch  einige  Beispiele  mit  archaischer  Silbenmessung,  die  einer 
grolsen  Überzahl  mit  jüngerer  Silbenmessung  gegenüberstehen. 
Wir  haben  7  einsilbige  und  48  zweisilbige  Fälle  von  Wörtern 
auf  Z,  r,  m,  n  und  3  aufzulösende  Formen  gegenüber  25  kon- 
trahierten Formen.  Immerhin  darf  man  doch  nicht  übersehen, 
dafs  sich  noch  einige  Beispiele  mit  altertümlicher  Silben- 
messung finden.    Das  bestätigt  auch  die  Elene. 

Fata  apostolorum. 

Hier  haben  wir  nur  je  einen  Beleg  für  zweisilbiges  wundor 
und  einsilbiges  ^eßa. 

Christ  II  (Christi  Himmelfahrt). 

Das  Denkmal  bietet  4  Belege  für  Zweisilbigkeit  von 
Wörtern  auf  l,  r,  m,  n  einen  Beleg  für  eine  aufzulösende  Form 
und  6  Belege  für  Kontraktion. 

Elene. 

Dieselben  sprachlichen  Verhältnisse  wie  die  übrigen  Dich- 
tungen Cynewulfs  spiegelt  auch  die  Elene  wieder.  Hier  haben 
wir  5  Kurzformen  nach  Ausfall  des  postkons.  h,  6  mal  ist 
Einsilbigkeit  und  28 mal  Zweisilbigkeit  von  Wörtern  auf  l,  r, 
m,  n  belegt;  einmal  wird  Auflösung  der  Kontraktion  gefordert, 
21  mal  Kontraktion  verlangt. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  unserer  Kriterien  für  das 
Beowulfepos  und  Cynewulfs  Dichtungen  zusammen,  so  ergibt 
sich  ein  auffallend  grosser  Unterschied  zwischen  beiden.  Im 
Beowulf  haben  wir  überwiegend  Länge  des  Tonvokals  nach 
Ausfall  des  postkons.  ä,  überwiegend  einsilbige  Wörter  auf 
l,  r,  m,  n  und  aufzulösende  Formen.  Die  verhältnismäfsig 
sehr  grofse  Anzahl  von  sicheren  Belegen  läfst  keinen  Zweifel 
daran  aufkommen,  dafs  der  Beowulf  tatsächlich  einen  noch 
recht  altertümlichen  Sprachgebrauch  darstellt.    Der  Unterschied 
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und  Abstand  von  Cynewulfs  Gedichten  ist  in  dieser  Beziehung 
bedeutend.  Hier  finden  wir  schon  fast  ttberall  die  neuen 
Formen;  nur  sehr  wenige,  vereinzelte  Belege  lassen  sich  für 
altertttmliche  Formen  nachweisen,  in  der  Elene  und  im  Christ  II 
nur  je  ein  Fall.  Immerhin  ist  jedoch  die  letztere  Tatsache 
wichtig,  weil  sie  uns  zeigt,  dals  die  Analogiewirkung  hier 
noch  nicht  völlig  durchgedrungen  ist.  Auch  in  anderen,  un- 
zweifelhaft späteren  Denkmälern  finden  sich  noch  ganz  selten 
solche  altertümlichen  Formen.  Die  untere  Grenze  ist  daher 
für  Cynewulf  sehr  schwer  zu  bestimmen.  Die  meisten  setzen 
ihn  in  die  zweite  Hälfte  des  8.  Jahrnnderts.  Er  kann  jedoch 
ebenso  gut  etwas  später  gedichtet  haben.  Eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Denkmälern  weist  einen  bedeutend  gröfseren 
Reichtum  an  alten  Formen  auf  als  Cynewulfs  Dichtungen, 
wie  wir  weiter  unten  noch  sehen  werden.  Als  völlig  sicher 
kann  nur  gelten,  dafs  Cynewulf  nicht  vor  750  geschrieben  hat. 
Ebenso  schwierig  ist  es,  die  Entstehungszeit  des  Beowulfepos 
enger  zu  begrenzen.  Früher  wurde  es  fast  allgemein  vor  700 
angesetzt.  Durch  Morsbach  ist  dann  die  obere  Grenze:  nicht 
vor  700,  endgültig  ermittelt.  Er  datiert  es  zwischen  700  und 
730,  Sarrazin  noch  etwas  später,  nicht  vor  730  oder  740. 
Sicher  fällt  wohl  seine  Entstehungszeit  in  die  erste  Hälfte  des 
8.  Jahrhunderts;  es  ist  schwerlich  jünger  als  750. 

Schon  früher  war  öfter  die  Meinung  ausgesprochen  worden, 
dafs  der  Dichter  des  Beowulf  mit  Cynewulf  identisch  sei.  In 
neuester  Zeit  verficht  Gustav  Grau  in  „Quellen  und  Verwandt- 
Bcbaften  der  älteren  german.  Darstellungen  des  jüngsten  Ge- 
richtes" von  neuem  diese  Ansicht  und  glaubt,  ihre  Richtigkeit 
durch  seine  umfangreichen  Quellenstudien  und  -Vergleichungen 
sicher  erwiesen  zu  haben.  Meines  Eraclitens  geht  Grau  in 
seinen  Folgerungen  viel  zu  weit.  Jedenfalls  widersprechen 
unsere  Kriterien  dieser  Annahme  auf  das  Entschiedenste,  und 
ich  glaube  nicht,  dafs  man  sich  über  die  Ergebnisse  der 
Kriterien  einfach  hinwegsetzen  darf.  Im  Beowulf  sowohl  wie 
in  Cynewulfs  Gedichten  ist  das  Material  zahlreich  und  sehr 
sicher  belegt;  der  grofse  Abstand  zwischen  beiden  hierin  ist 
unverkennbar  und  auch  wohl  beweisfähig.  Grau  schreibt  dem 
Dichter  Cynewulf  überhaupt  eine  weit  gröfsere  Anzahl  von 
Gedichten  zu,  als  man  bisher  angenommen  hat.    Er  stellt  die 
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chronologische  Reihenfolge  auf:  Elene,  Christ,  Guthlac,  Phönix, 
Andreas,  Beowulf,  Juliana.  Unsere  Kriterien  geben  uns  leider 
keinen  Anhalt,  eine  Chronologie  der  sicheren  Werke  Cynewulfs 
aufzustellen.  Die  Zusammengehörigkeit  der  Fata  apostolorum 
mit  dem  Andreas  ist  durch  Grau  von  neuem  bestätigt  (S.  131) 
und  nun  wohl  endgültig  festgestellt. 

Auch  den  Phönix  spricht  Grau  auf  Grund  von  Quellen- 
vergleichungen Cynewulfs  Autorschaft  zu  (S.  37  f.,  99  f.).  Schon 
häufig  ist  diese  Ansicht  früher  verfochten  worden;  mir  dünkt 
sie  sehr  wahrscheinlich  zu  sein.  Unsere  Kriterien  stimmen 
durchaus  mit  dieser  Annahme  tiberein  (s.  unten).  Dagegen 
kann  ich  mich  nicht  von  der  Richtigkeit  seiner  Hypothese 
tiberzeugen ,  dafs  auch  Christ  III  und  Guthlac  (S.  42  f.,  88  f.) 
Cynewulf  zuzuschreiben  sind.  Auch  die  Ergebnisse  der 
Kriterien  widersprechen  deutlich  dieser  Ansicht.  Wir  mtissen 
es  der  Zukunft  tiberlassen,  ob  sich  auch  noch  von  anderen 
Seiten  Einspruch  dagegen  erheben  läfst. 

Ich  gehe  nunmehr  zur  Behandlung  der  anderen  Denkmäler 
tiber  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  im  ersten  Teil  meiner  Arbeit 
gegeben  worden  sind. 

Outhlac  A. 

Brandl  hat  gezeigt,  dafs  der  Guthlac  A  aus  inhaltlichen 
Grtinden  wahrscheinlich  um  das  Jahr  750  verfalst  worden  ist. 
Sehen  wir  nun,  wie  sich  dieses  Gedicht  zu  unseren  drei  Fragen 
stellt.  Für  die  h -Frage  haben  wir  3  Belege  ftir  Länge  und 
2  Belege  ftir  Ktirze;  der  ältere  Sprachgebrauch:  Länge  des 
Tonvokals  tiberwiegt  also  noch.  Für  die  Behandlung  der 
silbenbildenden  Liquiden  haben  wir  4  Belege  für  einsilbige 
Messung  gegenüber  11  Belegen  für  zweisilbige  Messung.  Be- 
züglich der  letzten  Frage  sind  10  zweisilbige  und  ebenso  viele 
einsilbige  Fälle  belegt;  von  den  letzteren  sind  jedoch  4  Fälle: 
Komposita  von  dön,  ^än,  seon  vielleicht  als  nicht  gleichwertig 
abzurechnen,  da  nach  meinen  früheren  Ausführungen  solche 
Komposita  überhaupt  nicht  (mit  einer  einzigen  Ausnahme)  zwei- 
silbig vorkommen. 

Jtinger  mufs  die  zweite  Hälfte  der  Dichtung,  der 
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Giitlilac  B 

sein,  den  ich  hier  jedoch  gleich  im  Anschlufs  an  den  ersten 
Teil  behandeln  möchte.  Guthlac  B  zeigt  in  allen  Punkten 
einen  beträchtlich  jüngeren  Lautbestand,  unkontrahierte  Formen 
kommen  in  ihm  überhaupt  nicht  mehr  vor,  wir  haben  11  Be- 
lege für  kontrahierte  Formen.  Die  Wörter  auf  ?,  r,  m,  n 
werden  zweisilbig  gebraucht  (19  Belege),  denn  die  beiden 
scheinbar  einsilbigen  Fälle,  die  ich  im  ersten  Teile  meiner 
Arbeit  erwähnte,  sind  nicht  nur  unsicher,  sondern  geradezu 
unwahrscheinlich.  Das  in  Frage  stehende  Kriterium,  dals 
nämlich  die  Auflösung  der  ersten  Hebung  bei  dem  gekürzten 
Typus  C  gemieden  wird,  hat  sich  im  Laufe  meiner  Unter- 
suchung als  unsicher  und  versagend  erwiesen.  Für  die 
Behandlung  der  Ä-losen  Formen  bietet  die  Dichtung  eine 
metrisch  gesicherte  Kurzform.  Manche  Forscher  haben  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dafs  der  Guthlac  B  ein  Werk  Cynewulfs 
sei,  weil  er  nicht  nur  in  sprachlicher  Beziehung,  sondern  auch 
im  Stil  sich  eng  mit  Cynewulfs  sicheren  Werken  berühre. 
Sarrazin  setzt  das  Gedicht  um  780  an,  ohne  sich  indessen  für 
die  Autorschaft  Cynewulfs  zu  entscheiden.  Auf  Grund  unserer 
Kriterien  ein  festes  Urteil  abzugeben,  dürfte  wohl  zu  gewagt 
sein.  Immerhin  aber  muls  erwähnt  werden,  dafs  der  Guthlac  B 
keine  einzige  sichere  altertümliche  Form  mehr  aufweist,  während 
sich  solche,  wenn  auch  nur  wenige,  bei  Cynewulf  doch  noch 
finden,  wie  ich  im  ersten  Teile  ausgeführt  habe. 

Genesis  A. 

Sarrazin  dürfte  wohl  der  erste  gewesen  sein,  welcher 
darauf  hingewiesen  hat,  dafs  die  Genesis  A  älter  als  das 
Beowulfepos,  ja,  das  älteste  englische  Literaturdenkmal  über- 
haupt ist.  In  der  Tat  zeigt  auch  kein  anderes  ags.  Denkmal 
einen  derartigen  altertümlichen  Lautbestand  wie  die  ältere 
Genesis,  auch  im  Verhältnis  zum  Beowulf.  Von  den  7i-losen 
Formen  sind  nur  Längen  belegt  (2  Fälle),  an  aufzulösenden 
Formen  zähle  ich  44  Fälle  gegenüber  32  kontrahierten,  und 
diese  aufserordentlich  grofse  Anzahl  aufzulösender  Formen  ist 
vor  allem  entscheidend.  Bezüglich  der  Wörter  auf  ?,  r,  m,  n 
zähle  ich  17  sicher  einsilbige  Belege,  denen  zwar  77  zweisilbige 
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Fälle  gegenüberstellen;  von  diesen  77  sind  aber  nur  sehr  wenige 
(weniger  als  17)  Fälle  den  übrigen  gleichwertig,  da  der  grölste 
Betrag  auf  Wörter  wie  eÖel,  aldor,  mödor,  hröÖor  fällt,  die 
überhaupt  so  gut  wie  gar  nicht  einsilbig  vorkommen.  In 
Bezug  auf  das  auslautende  -u  halte  ich  es  nicht  für  sicher 
bewiesen,  dafs  das  u  in  der  Genesis  A  noch  erhalten  ist  oder 
sein  könnte.  Ich  halte  den  Abfall  des  w  für  wahrscheinlich 
und  möchte  die  Genesis  A  etwa  um  das  Jahr  700  datieren. 

Genesis  B. 

Auch  hier  möchte  ich  die  Genesis  B  im  Anschlufs  an  die 
ältere  Genesis  behandeln.  Sie  bietet  so  wenig  beweisende 
Belege  für  unsere  Frage,  dafs  wir  auf  Grund  dieser  allein 
keinen  Schlafs  ziehen  können.  Bezüglich  der  Wörter  auf  l,  r, 
m,  n  bietet  sie  nur  4  Belege  für  Zweisilbigkeit;  die  beiden 
im  ersten  Teile  unter  Einsilbigkeit  erwähnten  Fälle  sind  ganz 
ähnliche  wie  im  Guthlac  B,  beweisen  also  nichts.  Für  die 
dritte  Frage  finden  wir  7  Belege  für  Kontraktion  und  auch 
noch  3  Belege  für  scheinbar  aufzulösende  Formen,  was  sehr 
auffällig  ist,  wenn  man  ihre  Richtigkeit  nicht  vielleicht  an- 
fechten will,  da  die  metrische  Technik  bereits  sehr  frei  und 
lax  ist.  Trotzdem  läfst  sich  die  jüngere  Genesis  doch  wohl 
ziemlich  sicher  datieren.  Sie  ist  bekanntlich  die  Übertragung 
einer  altsächsischen  Dichtung,  und  da  diese  gleich  der  Hand- 
schrift in  das  9.  Jahrhundert  zu  setzen  ist,  kann  die  ags. 
Übertragung  kaum  vor  dem  10.  Jahrhundert  entstanden  sein. 
Und  weil  in  der  ags.  Handschrift  noch  zahlreiche  ic  begegnen, 
dürfte  die  Übertragung  um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts 
entstanden  sein  (Brandl). 

Exodus. 

Wir  haben  für  die  /i- Frage  3  Längen  und  eine  Kürze, 
bezüglich  der  Worte  auf  ?,  r,  m,  n  sind  5  Belege  für  Ein- 
silbigkeit und  19  Belege  für  Zweisilbigkeit,  von  denen  wieder 
viele  als  nicht  gleichwertig  abgerechnet  werden  müssen,  vor- 
handen; 5  aufzulösende  Formen  finden  sich  gegenüber  4  kon- 
trahierten Fällen.  In  Bezug  auf  diese  Verhältnisse  steht  das 
Exoduslied  also  dem  Beowulf  und  auch  dem  Guthlac  A  nahe, 
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ist  aber  wohl  etwas  jünger  als  das  Beowulfepos,  von  dem  es 
auch  bereits  beeinflufst  erscheint.  Da  es  nun  noch  viel  häufiger 
artikelloses  schwaches  Adj.  vor  Subst.  hat  als  Guthlac  A 
(Brandl),  so  ist  es  wohl  zwischen  Beowulf  und  Guthlac  A  zu 
setzen,  vielleicht  um  740.  Mürkens  in  seiner  Untersuchung 
über  das  ae.  Exoduslied  datiert  das  Gedicht  um  700,  er  nimmt 
aber  noch  mit  Trautmann  die  alte  Datierung  des  Beowulf: 
640—660  an. 

Daniel  A  (v.  1—278,  v.  409— Schluls). 

Für  die  ä- Frage  haben  wir  eine  Länge  und  eine  Kürze, 
Wörter  auf  Liquida  oder  Nasal  sind  viermal  sicher  einsilbig 
und  21  mal  zweisilbig  gebraucht,  bei  der  letzten  Summe  kommen 
wieder  tiberwiegend  Wörter  wie  üÖtl  und  aldor  in  Betracht, 
BD  dafg  sich  in  Wirklichkeit  die  einsilbigen  und  zweisilbigen 
Formen  die  Wage  halten.  Verhältnifsmäfsig  sehr  zahlreich 
sind  die  aufzulösenden  Formen:  13  Belege,  denen  nur  5  Belege 
(darunter  ^edön)  für  Kontraktion  gegenüberstehen.  Sarrazin 
setzt  den  Daniel  noch  vor  dem  Beowulf  an.  Die  Genesis  A 
ist  nach  ihrem  Lautbestande  älter  als  der  Daniel  A,  welcher 
daher  vielleicht  unmittelbar  vor  dem  Beowulfepos  oder  un- 
mittelbar nach  diesem  anzusetzen  wäre.  Zwischen  diesen 
beiden  Fragen  eine  sichere  Entscheidung  zu  fällen,  ist  natür- 
lich recht  schwierig,  die  Ergebnisse  der  Kriterien  reichen 
nicht  ans. 

Daniel  B  (v.  279—408). 

Dieser  Teil  ist  ohne  Frage  vom  Daniel  A  zu  trennen  und 
als  eine  spätere  Interpolation,  vielleicht  als  ein  Einschiebsel 
desselben  Verfassers  aus  einem  anderen  Gedichte  zu  betrachten. 
Denn  wenn  man  Daniel  B  ausscheidet,  bildet  der  übrige  Teil 
ein  durchaus  einheitliches  Gedicht.  Auch  in  Stil  und  Wort- 
schatz sind  die  beiden  Teile  sehr  verschieden,  in  dichterischer 
Hinsicht  tibertrifft  Daniel  B  den  älteren  Teil.  Viel  jtinger  aber 
ist  der  Daniel  B  sicher  nicht,  denn  er  bietet  4  Belege  für 
Einsilbigkeit  von  Wörtern  auf  Liquida  oder  Nasalis  und  2 
Belege  für  unkontrahierte  Formen,  darunter  einmal  frea,  denen 
nur  2  einsilbige  Fälle  gegenüberstehen.     Vielleicht  liegt  die 
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Annahme  nicht  sehr  fern,  dafs  der  Daniel  B  ein  späteres  Ein- 
schiebsel desselben  Verfassers  aus  einem  anderen  Gedichte  ist. 

Widsith. 

Das  Gedicht  bietet  einen  Beleg  für  Kürze  nach  Ausfall 
des  postkons.  h,  Wörter  auf  l,  r,  m,  n  kommen  zweimal  ein- 
silbig und  ebenso  oft  zweisilbig  (aber  eöeU)  vor;  auch  für  die 
Frage  der  Behandlung  von  kontrahierten  Formen  findet  sich 
je  ein  Beleg  für  zweisilbige  und  einsilbige  {fr Ca)  Messung. 
Der  bestimmte  Artikel  ist  vor  schwachen  Adj.  und  Subst. 
dreimal  vorhanden  und  dreimal  nicht  (Brandl).  Das  Gedicht 
ist  also  wohl  in  die  Zeit  zwischen  Beowulf  und  Cynewulf  zu 
setzen. 

Finnfragment. 

Dieses  Denkmal  bietet  überhaupt  nur  einen  Beleg  und 
zwar  Zweisilbigkeit  eines  Wortes  auf  auslautendes  Z,  es  ist 
unmöglich,  auf  Grund  unserer  Kriterien  ein  Urteil  zu  fällen. 
Aber  andere  Kriterien  weisen  auf  eine  frühere  Zeit,  so  sind 
die  Artikelformen  noch  selten  und  begegnen  ausschliefslich  in 
der  demonstrativen  Bedeutung  (Brandl).  Es  ist  wohl  kaum 
später  als  das  Beowulfepos  entstanden. 

Waldere. 

Auch  der  Waldere  bietet  leider  zu  wenig  Belege  für 
unsere  Fragen.  Es  ist  nur  einmal  zweisilbiges  cÖcl  belegt, 
was,  wie  schon  oft  erwähnt,  auch  sonst  fast  nur  zweisilbig 
vorkommt.  Einmal  verlangt  das  Metrum  jedoch  die  Auflösung 
einer  kontrahierten  Form  und  zwar  von  jieon,  also  nach  Aus- 
fall von  h.  Das  Gedicht  dürfte  wohl  noch  in  die  Zeit  vor 
Cynewulf  zu  setzen  sein. 

Christ  und  Satan. 

In  dieser  Dichtung  finden  wir  noch  3  (+1  unsicheren) 
Belege  für  Einsilbigkeit  von  Wörtern  auf  Liquida  oder  Nasal, 
denen  9  Belege  für  Zweisilbigkeit  gegenüberstehen.  Für  die 
dritte  Frage  aber  finden  sich  nur  Belege  für  kontrahierte 
Formen.  Da  noch  mehrere  Male  kein  Artikel  vor  schwachem 
Adj.  und  Subst.  steht  (Brandl),  ist  das  Denkmal  wohl  nicht 


93 

viel  später  als  Cynewnlf  anzusetzen.  Grau  sagt  in  seinem 
oben  zitierten  Werke  (S.  196),  „dafs  der  stark  aus  Cynewulf 
gegen  die  Eigenquellen  entlehnende  Charakter  des  Details,  der 
offenbar  frei  die  Quelle  umsehreibt,  auf  spätere  Zeit  hinweist. 
Ebenfalls  eng  mit  Cynewulf  berühren  sich  „Physiologus" 
und  „Phönix"  (für  Phönix  siehe  die  unter  Cynewulf  gegebenen 
Bemerkungen). 

Physiologus. 

Wir  finden  1  (+  1  unsichere)  Kurzform  nach  Ausfall  des 
postkons.  Ä,  1  Beleg  für  Kontraktion,  1  Beleg  für  Einsilbigkeit 
und  4  Belege  für  Zweisilbigkeit  von  Wörtern  auf  Liquida 
oder  Nasal. 

Phönix. 

Der  Phönix  scheint  wiederum  etwas  älter  zu  sein  als  das 
Tierbuch.  Er  bietet  16  Belege  für  zweisilbige  Formen  von 
Wörtern  auf  l,  r,  m,  n  und  11  Belege  für  Kontraktion.  Der 
eine  Beleg  für  zweisilbiges  sie  besagt  nichts;  denn,  wie  schon 
oft  erwähnt  wurde,  wird  sl{e)  überhaupt  schwankend  gebraucht 
und  erscheint  in  jüngeren  Denkmälern  noch  oft  zweisilbig. 

Ein  ziemlich  sicher  zu  datierendes  Denkmal  ist  das 

Traumgesicht  vom  Kreuze  Christi. 

Das  Gedicht  ist  in  der  vollständig  erhaltenen  Fassung 
der  Vercelli-Hs.  noch  mit  so  vielen  artikellosen  schwachen 
Adj.  vor  Subst.  ausgestattet  und  in  den  Runenfragmenten  auf 
dem  Steinkreuz  von  Ruth  well  noch  mit  so  vielen  End-^,  dafs 
es  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jalirh.  entstanden  sein 
mufs  (Brandl).  Damit  stimmen  auch  die  Ergebnisse  unserer 
Kriterien  durchaus  überein,  wenn  auch  die  Belege  sehr  spärlich 
sind.  Für  Wörter  auf  l,  r,  m,  n  finden  sich  zwar  nur  Belege 
(4)  für  Zweisilbigkeit,  aber  2  sichere  Fälle  verlangen  Auf- 
lösung der  Kontraktion.  Das  Gedicht  ist  wohl  in  den  Anfang 
des  8.  Jahrh.  zu  setzen.  Vgl.  Morsbach,  Zur  Dat.  des  Beowulf- 
epos  S.  260. 

Christ  I. 

Während  früher  die  drei  Teile  des  Christ  als  ein  Ganzes 
betrachtet  und  Cynewulf  zugesprochen  wurden,  gilt  es  jetzt 
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als  sicher,  dafs  nur  der  mittlere  Teil,  Christi  Himmelfahrt, 
Cynewulf  zuzusprechen  ist.  Auch  die  sprachlichen  Verhält- 
nisse des  ersten  und  dritten  Teils  weichen  so  erheblich  vom 
mittleren  Teil  ab,  dafs  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs 
Christ  I  und  Christ  III  in  eine  frühere  Zeit  zu  legen  sind. 
Aber  auch  zwischen  dem  ersten  und  letzten  Teil  glaube  ich 
Unterschiede  in  Bezug  auf  den  Lautstand  zu  sehen,  wenn  hier 
die  Zuverlässigkeit  der  von  mir  angewandten  Kriterien  aus- 
reicht. Für  den  Christ  I  haben  wir  zwei  Kurzformen  nach 
Ausfall  des  postkoos.  h\  allerdings  haben  wir  in  Betracht  zu 
ziehen,  dafs  es  sich  in  beiden  Fällen  um  die  Formel  „iö  wldan 
feorb"  handelt,  welche  auch  im  Beowulf  vorkommt  und  natürlich 
stets  mit  Kurzform  behandelt  werden  mnsste.  Für  die  Wörter 
auf  l,  r,  m,  n  haben  wir  4  einsilbige  und  6  zweisilbige  Fälle, 
von  den  letzteren  sind  jedoch  wieder  einige  nicht  gleichwertig, 
so  dafs  sich  in  Wirklichkeit  die  einsilbigen  und  zweisilbigen 
Formen  die  Wage  halten.  Für  die  letzte  Frage  bietet  das 
Denkmal  11  Belege  für  Kontraktion  und  3  Belege  für  auf- 
zulösende Formen,  darunter  zweimal  zweisilbiges  frea^  was 
vielleicht  schon  allein  für  Altertümlichkeit  sprechen  würde. 
Noch  älteren  Sprachgebrauch  scheint  der 

Christ  in. 

darzustellen.  Hier  haben  wir  5  Längen  und  2  Kürzen  für  die 
Ä- Frage,  11  einsilbige  Fälle  von  Wörtern  auf  l,  r,  m,  n,  denen 
nur  6  zweisilbige  gegenüberstehen,  und  20  (-f  1  unsichere)  auf- 
zulösende Formen  gegenüber  18  kontrahierten  Formen.  Ob  der 
Christ  III  älter  als  Christ  I  ist,  wage  ich  jedoch  nicht  auf 
Grund  dieser  Kriterien  allein  zu  entscheiden;  beide  sind  aber 
wohl  zwischen  Beowulf  und  Guthlac  A  anzusetzen. 

Die  Rätselsammlungen  des  Exeter- Kodex. 

Auch  die  uns  überlieferten  95  Rätsel  wurden  früher  Cyne- 
wulf zugeschrieben.  Diese  Ansicht  hat  Trautmann  aber  über- 
zeugend widerlegt,  und  sehr  wahrscheinlich  sind  die  Rätsel- 
sammlungen überhaupt  nicht  als  eine  Einheit  aufzufassen, 
sondern  von  verschiedenen  Verfassern  gedichtet  und  zu  ver- 
schiedenen   Zeiten    entstanden.      Es    ist    aber    infolgedessen 
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schwierig,  die  Entstehungszeit  der  einzelnen  Rätsel  oder 
Rätselgruppen  festzustellen.  Auch  die  von  mir  angewandten 
Kriterien  reichen  nur  für  einige  Rätsel  aus.  Immerhin  läfst 
sich  aber  feststellen,  dals  sehr  viele,  vielleicht  die  Mehrzahl, 
noch  in  die  Zeit  vor  Cynewulf  zu  setzen  sind. 

Ich  beginne  mit  dem  „Leydener  Rätsel"  (Nr.  36  der 
Sammlung).  Morsbach  zeigt  (Zur  Datierung  des  Beowulfepos 
270),  dafs  das  auslautende  -u  hier  wohl  als  bereits  abgefallen 
zu  gelten  hat,  Sievers  weist  derauf  hin,  dafs  in  diesem  Rätsel 
noch  ursprünglich  h  statt  f  steht  und  das  End-i  noch  bewahrt 
ist  Diese  Kriterien  weisen  auf  den  Anfang  des  8.  Jahr- 
hunderts. Unsere  Kriterien  lassen  uns  bei  diesem  Rätsel  im 
Stich.  Für  die  Wörter  auf  Liquida  haben  wir  einen  Beleg 
für  hrisil,  der  aber  nicht  ganz  sicher  zu  entscheiden  ist.  Sonst 
ist  nur  noch  einmal  einsilbiges  sy  belegt,  was  ebenfalls  nichts 
besagt,  da  ja  der  Optativ  st(e)  wechselnd  ein-  und  zweisilbig 
gebraucht  wird. 

Für  die  Ä- Frage  haben  wir  11  Längen  belegt  und  zwar 
im  13.  (zweimal!),  21.,  23.,  24.,  41.,  45.,  53.,  81.,  87.  und  93. 
Rätsel.  3  Belege:  21,  23  und  93  sind  allerdings  unsicher. 
Beim  45.  und  93.  fehlt  auch  der  Artikel  vor  schwachem 
Adj.  und  Subst.  noch  öfter  (Brandl).  Für  Kürze  haben  wir 
keinen  einzigen  sicheren  Beleg.  Von  Wörtern  auf  Liquida 
oder  Nasal  sind  11  einsilbige  und  27  zweisilbige  Fälle  belegt. 
Einsilbige  Formen  bieten  Rätsel  4  (zweimal!),  5,  17,  25,  40 
(zweimal),  49,  56,  84  (zweimal).  Sodann  findet  sich  noch  eine 
grofse  Anzahl  aufzulösender  Formen,  nämlich  26,  denen  nur 
9  Fälle  mit  einsilbiger  Messung  gegenüberstehen.  Aufzulösende 
Formen  finden  sich  bei  Rätsel  4  (zweimal  frea(\),  je  einmal 
hea,  near  und  prea),  6  (seon),  7  (freal),  8  {hea\  13,  22,  23,  29, 
35,  41,  42,  45,  62  (fred),  63  (zweimal),  64.  Zweisilbiges  sie  in 
29,  32,  33,  40,  42  übergehe  ich.  Im  Rätsel  4  finden  sich 
also  2  zweisilbige  Formen  für  Wörter  auf  Liquida  oder  Nasal 
und  nicht  weniger  als  5  aufzulösende  Formen,  darunter  zweimal 
frea.  Auch  für  das  13.  und  41.  Rätsel  findet  sich  je  eine 
aufzulösende  Form  und  eine  Länge  nach  Ausfall  des  postkons. 
h.  Diese  drei  Rätsel,  die  schon  Sievers  in  den  Anfang  des 
8.  Jahrb.  setzte,  sind  also  unzweifelhaft  recht  alt.  Beim  7. 
and  62.  Rätsel  findet  sich  je  einmal  zweisilbiges  frea,  Rätsel  23 


hat  je  einen  Beleg  für  Länge  nach  Ausfall  des  h  und  für  Auf- 
lösung der  Kontraktion,  ebenfalls  Rätsel  41  und  45.  Für  das 
45.,  49.  und  93.,  die  für  unsere  Fragen  je  einen  Beleg,  einmal 
2  Belege,  für  altertümlichen  Sprachgebrauch  bieten,  erwähnt 
Brandl  noch,  dafs  bei  ihnen  der  Artikel  noch  öfter  vor 
schwachen  Adj.  und  Subst.  fehlt,  während  andere,  besonders 
30,  43  und  50,  schon  beim  ausgebildeten  Artikel  und  dessen 
häufiger  Verwendung  angelangt  sind.  Eine  ganze  Reihe  von 
Rätseln  ist  daher  in  die  Zeit  vor  Cynewulf,  in  die  erste  Hälfte 
des  8.  Jahrh.  zu  setzen. 

Die  weltlichen  lyrischen  Dichtungen  der  früheren  Zeit 
werden  meist  ohne  nähere  Bestimmung  in  das  8.  Jahrh.  gesetzt. 
Vielleicht  fallen  aber  auch  diese  Denkmäler  in  ganz  ver- 
schiedene Perioden.    Für  den 


Wanderer 

macht  Brandl  geltend,  dals  der  Artikel  vor  schwachen  Adj. 
und  Subst.  bereits  nie  mehr  fehlt.  Er  will  das  Gedicht  daher 
recht  spät  datieren,  kurz  vor  Alfred.  Vielleicht  ist  das  aber 
doch  etwas  zu  spät.  Für  unsere  Fragen  findet  sich  nur  ein 
Beleg  und  zwar  für  einsilbiges  winter  in  einem  Kompositum. 

In  eine  recht  frühe  Zeit  scheinen  mir  die  „Klage  der  Frau" 
und  die  „Botschaft  des  Gemahls"  zu  gehören.  In  beiden  Ge- 
dichten haben  wir  zweisilbiges  frea  belegt,  in  der  Klage 
einmal  einsilbiges  moröor,  daneben  finden  sich  drei  zweisilbige 
Fälle,  aber  eöel  und  dohtor.  Für  den  „Seefahrer"  reichen 
unsere  Kriterien  kaum  aus:  1  einsilbiger  und  3  zweisilbige 
Fälle  von  Wörtern  auf  Liquida  oder  Nasal  und  2  kontrahierte 
Formen.  Brandl  macht  geltend,  dafs  das  Gedicht  aus  zwei 
verschiedenen  Teilen  besteht,  von  denen  der  erste  (bis  v.  64) 
noch  niemals  den  Artikel  vor  schwachem  Adj.  und  Subst.  hat 
und  ein  höheres  Alter  beansprucht,  während  der  zweite  Teil 
als  eine  spätere  Erweiterung  eines  Homileten  aufzufassen  sein 
dürfte. 

Bei  der  „Ruine"  lassen  unsere  Kriterien  uns  völlig  im 
Stich,  denn  einmal  belegtes  zweisilbiges  wCsten  besagt  nichts, 
da  wesien  überhaupt  nur  zweisilbig  belegt  ist.  Brandl  erwähnt 
jedoch    wieder,    dals   der    Artikel  vor   schwachem    Adj.    und 
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Sahst  noch  öfter  fehlt,  und  setzt  das  Gedicht  in  die  Zeit  vor 
Cynewulf,  was  auch  wahrscheinlich  erscheint.    Für 

Deors  Klage 

findet  sich  ebenfalls  nur  ein  Beleg  und  zwar  einsilbiges  winter 
in  einem  Compositum.  Das  Gedicht  ist  aber  wohl  auch  sonst 
aus  inhaltlichen  und  anderen  Gründen  in  die  Zeit  vor  Cyne- 
wulf zu  setzen. 

Zaubersprüche. 

Für  die  Ä -Frage  haben  wir  vielleicht  eine  Länge,  die 
jedoch  zu  unsicher  belegt  ist,  um  Beweiskraft  zu  haben.  Sonst 
finden  sich  noch  vier  Belege  für  einsilbiges  rätor  und  ^aldor; 
dreimal  belegtes  einsilbiges  st  gibt  uns  weiter  keinen  Auf- 
schlufs.  Die  Zaubersprüche  können  unzweifelhaft  ein  hohes 
Alter  in  Anspruch  nehmen,  doch  dürfte  es  recht  schwierig 
sein,  sie  genauer  zu  datieren. 

Judith. 

Das  Fragment  der  Judith  ist  ohne  Frage  ein  sehr  spätes 
Gedicht  und  wohl  in  das  10.  Jahrh.  zu  setzen.  Dafür  sprechen 
auch  die  Ergebnisse  unserer  Kriterien.  Wir  haben  keinen 
einzigen  Fall,  der  altertümlichen  Sprachgebrauch  zeigt.  Belegt 
sind  10  zweisilbige  Fälle  für  Wörter  auf  Liquida  oder  Nasal 
und  3  kontrahierte  Formen. 

Ungefähr  in  dieselbe  Zeit  fällt  auch  wohl  die 

Psalmenübersetzung. 

Für  die  7t- Frage  haben  wir  3  sichere  Kurzformen  (alle 
anderen  sind  unsicher),  für  einsilbigen  Gebrauch  von  Wörtern 
auf  l,  r,  m,  n  46  Belege,  für  Kontraktion  23  Belege,  denen  viel- 
leicht 3,  aber  nicht  sichere  aufzulösende  Formen  gegenüber- 
zustellen wären.  Brandl  weist  aufserdem  noch  darauf  hin, 
dafs  viele  Stabreime  auf  schwachbetonten  Wörtern,  mehrere 
Bindungen  von  8  mit  sc  unzweifelhaft  auf  eine  späte  Zeit  weisen. 

Beimlied. 

Die  metrische  Technik  dieses  Gedichtes  spricht  sofort 
für  geriuges  Alter,  denn  der  Endreim  als  Ersatz  des  Stabreims 

Stadien  s.  engl   Phil.    XXXIII.  7 
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tritt  erst  im  10.  Jabrh.  in  Erscheinung.  In  dieses  Jahrhundert 
ist  das  Reimlied  auch  wohl  zu  legen.  Unsere  Kriterien  geben 
uns  allerdings  so  gut  wie  gar  keinen  Anhalt. 

Die  Denkmäler  altenglischer  Gesehichtsdichtung. 

Die  Gedichte  dieser  Gattung  sind  leicht  zu  datieren,  da 
sie  alle  auf  ein  genau  zu  datierendes  historisches  Ereignis 
zurückgehen:  „Byrhtnoths  Tod"  991,  „Aethelstans  Sieg  bei 
Brunanburh"  937,  „Befreiung  von  fünf  Orten  durch  Eadmund" 
942,  „Eadgars  Krönung  zu  Bath"  973,  „Eadgars  Tod"  975, 
„Tod  Eardweards  des  Bekenners"  1065.  Sie  werden  wohl 
sämtlich  bald  nach  dem  historisclien  Ereignis,  das  sie  dar- 
stellen, entstanden  sein.  Die  Ergebnisse  unserer  Kriterien 
stimmen  mit  der  späten  Entstehungszeit  völlig  tiberein.  Im 
Byrhtnoth  haben  wir  3  Kurzformen  nach  Ausfall  des  post- 
kons.  h,  3  zweisilbige  Beispiele  für  Wörter  auf  Liquida  oder 
Nasal  und  4  kontrahierte  Formen  belegt,  im  Aethelstan  1  Kurz- 
form für  die  /i- Frage,  2  zweisilbige  Formen  für  die  zweite 
Frage,  im  Eadmund  1  zweisilbige  und  in  Eadgars  Tod  4  zwei- 
silbige Belege  ftir  die  zweite  Frage,  in  Eadgars  Krönung 
einen  Beleg  ftir  eine  kontrahierte  Form.  In  allen  diesen  Ge- 
dichten findet  sich  also  kein  einziger  Fall  mehr  ftir  alter- 
ttimliche  Silbenmessung  oder  für  langen  Tonvokal  nach  Ausfall 
des  h.  Das  spricht  wohl  ftir  die  Zuverlässigkeit  unserer 
Kriterien. 

Salomon  und  Satnrn. 

Ftir  dieses  Denkmal  haben  wir  je  5  Belege  ftir  Zwei- 
silbigkeit von  Wörtern  auf  Liquida  oder  Nasal  und  ftir  kon- 
trahierte Formen.  Es  ist  zweifellos  sehr  spät  anzusetzen;  das 
beweist  auch  die  metrische  Technik,  die  Vorliebe  ftir  Endreim 
und  Assonanz  (Brandl).  Das  10.  Jahrh.  kann  als  die  Ent- 
stehungszeit dieses  Dialoggedichtes  angesehen  werden. 

Etwas  frtiher,  aber  noch  in  das  10.  Jahrh.  fällt  wohl 

die  Rede  der  Seele  an  den  Leichnam. 

Es  findet  sich  hier  zwar  noch  ein  Fall  für  Einsilbigkeit 
in  130  b  ^oet  sio  Jiäli^e  sätvl  Typus  B.  Völlig  sicher  ist  dieser 
Beleg   aber   nicht.     Bei   der    freien   metrischen   Technik   des 
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Gedichtes  könnte  man  vielleicht  einen  A- Typus  mit  zwei- 
silbigem Auftakt  annehmen.  Auch  zweisilbiges  död  ist  einmal 
überliefert,  doch  kommen  die  Präsensformen  von  dön  auch 
sonst  später  noch  zweisilbig  vor.  Im  übrigen  haben  wir 
einen  Beleg  für  Zweisilbigkeit  von  Wörtern  auf  Liquida  oder 
Nasal  und  5  Belege  für  Kontraktion. 

In  eine  viel  frühere  Zeit  fallen  mehrere  andere  Gedichte 
in  dialogischer  Form: 

Der  Menschen  Gaben. 

In  diesem  Gedichte  findet  sieh  noch  eine  Länge  nach 
Ausfall  des  postkons.  h\  aufserdem  haben  wir  4  einsilbige 
Fälle  von  Wörtern  auf  Liquida  oder  Nasal  und  3  aufzulösende 
Formen,  denen  nur  eine  einsilbige  Form  und  zwar  sy  gegen- 
übersteht. Brandl  erwähnt  aufserdem,  dafs  das  Gedicht  in 
113  Versen  nur  3  Artikelformen  hat,  die  alle  metrisch  entbehr- 
lich sind.    Auch  das  Gedicht 

Der  Menschen  Geschicke 

zeigt  ungefähr  denselben  Stand  des  Sprachgebrauchs.  Hier 
haben  wir  noch  eine  sichere  Länge  nach  Ausfall  des  h  und 
eine  Kürze.  Sonst  sind  allerdings  nur  noch  4  zweisilbige  Fälle 
von  Wörtern  auf  ?,  r,  m,  n  gesichert. 

Beide  Denkmäler  fallen  sicher  noch  in  die  Zeit  vor  Cyne- 
wulf.    Das  dritte  Gedicht  dieser  Art: 

Der  Menschen  Gemüt 

ist  wohl  kaum  von  ihnen  zu  trennen,  wenn  unsere  Kriterien 
uns  hier  auch  ein  wenig  im  Stiche  lassen.  Es  bietet  einen 
Beleg  für  einsilbiges  sundor  in  einem  Kompositum  und  4  zwei- 
silbige Fälle  für  dieselbe  Frage.  Aufser  diesen  ist  nur  noch 
eine  kontrahierte  Form  sicher  belegt. 

In  die  Zeit  vor  Cynewulf  fällt  auch  noch  sicher  das 
Gedieht: 

Des  Täters  Lehren. 

Eine  Länge  nach  Ausfall  des  h  und  2  aufzulösende  Formen 
sprechen  sicher  dafür.  Auch  pflegt  der  Artikel  noch  vor 
sehwachen  Adj.  und  Sahst,  zu  fehlen  (Brandl). 

7* 
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In  das  letzte  Drittel  des  10.  Jahrb.  setzt  Brandl  das 

Menologium. 

Dafür  spricht  auch  die  metrische  Technik  des  Gedichtes, 
die  sich  häufig  mit  Stabreim  auf  Verb  vor  Nomen  oder  auf 
blolser  Partikel  begnügt  (ßrandl).  Unsere  Kriterien  geben 
8  Belege  für  Einsilbigkeit  von  Wörtern  auf  Z,  r,  m,  n  und 
einen  Beleg  für  kontrahierte  Formen. 

Angewandt  auf  die 

Metra  des  Boetius 

scheinen  sich  unsere  Kriterien  auf  den  ersten  Blick  hin  nicht 
als  zuverlässig  zu  erweisen.  Denn  es  finden  sich  scheinbar 
noch  10  Belege  für  aufzulösende  Formen  und  8  einsilbige  Fälle 
für  Wörter  auf  Liquida  oder  Nasal,  allerdings  auch  20  zwei- 
silbige Fälle  für  die  letzte  Frage.  Aber  von  den  aufzulösenden 
zweisilbigen  Formen  fallen  5  Fälle  auf  ste  und  3  Fälle  auf 
dön,  beide  haben  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  sehr  wenig 
Beweiskraft.  Bei  den  einsilbigen  Fällen  der  anderen  Frage 
bleibt  uns  vielleicht  nichts  anderes  übrig,  die  Zweisilbigkeit 
dadurch  wiederherzustellen,  dals  wir  Halbverse  annehmen,  die 
sonst  nicht  regelmäfsig  sind.  In  26,  26  a  ferede  on  flfelstream 
könnte  aufserdem  ein  Schwellvers  vorliegen,  in  anderen  Fällen 
wiederum  A- Typen  mit  mehrsilbigem  Auftakt.  Es  besteht 
wohl  kein  Zweifel,  dals  die  poetische  Übersetzung  der  Metra 
des  Boetius  Aelfred  zuzuschreiben  ist,  sie  fällt  also  wohl  in 
das  Ende  des  9.  Jahrh. 


Schlufsresultat. 

Auf  Grund  meiner  Untersuchungen  möchte  ich  nun  eine 
Reihenfolge  der  von  mir  behandelten  ags.  Dichtungen  auf- 
zustellen versuchen.  Die  Beweiskraft  und  Zuverlässigkeit  der 
angewandten  Kriterien  ist,  wo  ausreichendes  Beweismaterial 
vorliegt,  kaum  anzufechten  und  hat  sich  auch  im  Laufe  dieser 
Arbeit  durchaus  bewährt.  Immerhin  kann  natürlich  mein 
Versuch,  eine  chronologische  Reihenfolge  aufzustellen,  vor  allem 
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das  Ansetzen  von  Daten  nur  einen  relativen  Wert  haben  und 
Anspruch  auf  ungefähre  Richtigkeit  erheben.  Die  Denkmäler, 
für  welche  nur  spärliches  Beweismaterial  vorliegt,  sind  durch 
ein  Sternchen  gekennzeichnet.  Ihre  Einreihung  in  die  gesamte 
Reihenfolge  ist  daher  ziemlieh  problematisch,  natürlich  mit 
Ausnahme  der  aus  anderen  Gründen  sicher  datierbaren  Ge- 
dichte, besonders  der  Annalistengedichte.  Diese  sind  daher 
mit  einem  Sternchen  und  mit  einem  Kreuz  versehen. 

Ich  bin  zu  folgenden  Ergebnissen  gekommen: 

Um  700:  Genesis  A,  Daniel  A,  das  Leidener  Rätsel. 

Zwischen  700  und  730:  Beowulf. 

In  die  erste  Hälfte  des  8.  Jahrb.  fallen  ferner  noch  folgende 
Denkmäler,  bei  denen  es  jedoch  nicht  möglich  war,  eine  genaue 
Reihenfolge  festzusetzen:  Die  Mehrzahl  der  Rätsel,  Christ  III 
und  Christ  I,  *Traumgesieht  vom  Kreuze  Christi,  Exodus  (um 
740),  Widsith,  *  Finnfragment,  *Waldere,  Klage  der  Frau, 
Botschaft  des  Gemahls,  *  Seefahrer  (wenigstens  der  urspr.  ältere 
Teil),  *  Ruine,  *Deors  Klage,  *  Zaubersprüche,  Der  Menschen 
Gaben,  Der  Menschen  Geschicke,  *Der  Menschen  Gemüt,  Des 
Vaters  Lehren,   Daniel  B. 

Um  750:  Guthlac  A. 

Zweite  Hälfte  des  8.  Jahrb.  Cynewulfs  Werke:  Elena, 
Christi  Himmelfahrt,  Andreas-* Fata  apostolorum,  Juliana,  ferner 
Physiologus,  Phönix,  Guthlac  B,  Christ  und  Satan,  *  Wanderer. 

9.  Jahrb. :  Metra  des  Boetius,  Psalmenübersetzung. 

10.  Jahrb.:  *Genesi8  ß.  Rede  der  Seele  an  den  Leichnam, 
Judith,  Salomon  und  Saturn,  *  Reimlied,  Brunanburh,  *tEad- 
mund,  *tEadgar8  Krönung,  Eadgars  Tod,  Menologium,  Byrht- 

DOtb. 

Anfang  des  11.  Jahrb.:  *tEadweard. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 
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Vorwort 


über  die  Sprache  der  ags.  Denkmäler  aus  der  Zeit  von 
ca.  1000  bis  ca.  1150  ist  in  den  letzten  Jahren  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Untersuchungen  erschienen.  Zweck  dieser  Arbeit 
war,  auf  Grund  dieser  Untersuchungen,  deren  Material  öfters 
durch  Nachsammlung  erweitert  wurde,  und  unter  Heranziehung 
anderer  noch  nicht  behandelter  Denkmäler  eine  Übersicht  zu 
geben  von  dem  allmählichen  Aufkommen  me.  Laute  und 
Lautzeichen  in  der  Übergangszeit.  Doch  sind  auch 
einige  Denkmäler  aus  etwas  späterer  Zeit,  wie  der  Teil  III 
der  Peterborough- Chronik  (kurz  nach  1154),  das  Worcester- 
fragment  der  Rede  der  Seele  an  den  Leichnam  (wohl  kaum 
vor  Ende  des  12.  Jahrh.)  und  einige  andere  (s.  das  Verzeichnis) 
herangezogen  worden,  zumal  das  Alter  mancher  Handschriften 
nicht  genau  genug  festgestellt  ist.  Da  es  für  die  Behandlung 
der  Konsonanten  vielfach  an  genügenden  Vorarbeiten  fehlte, 
habe  ich  mich  auf  den  Vokalismus  der  Stammsilben  beschränkt 
und  den  Konsonantismus  nur  soweit  berücksichtigt,  als  er  für 
Kapitel  II  und  III  —  anglofranzösische  Schreibungen  und 
Konsonantendehnung  —  in  Betracht  kommt.  Die  chrono- 
logischen Angaben  über  die  Entstehung  der  einzelnen  Denk- 
mäler bzw.  Handschriften  sind  nur  im  ersten  Teil  der  Arbeit 
gegeben,  später  weggelassen,  da  sie  ja  im  Verzeichnis  der 
Denkmäler  leicht  zu  finden  sind.  In  der  Beurteilung  der  oft 
schwer  zu  deutenden  handschriftlichen  Überlieferung  mit  ihren 
vielfach  bunt  wechselnden  Lauten  und  Formen  habe  ich  mir 
nicht  gelten  eine  gewisse  Zurückhaltung  auferlegt,  die  mir 
der  gegenwärtige  Zustand  der  grammatischen  Forschung  zu 
fordern  schien. 
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Obwohl  nicht  alle  erreichbaren  Handschriften,  die  der 
von  mir  unternommenen  Aufgabe  hätten  Aufklärung  bringen 
können,  untersucht  worden  sind,  so  glaube  ich  doch,  dafs 
das  umfangreiche  benutzte  Material  die  daraus  gezogenen 
Resultate  einigermafsen  sicher  stellt  und  dafs  weitere  Unter- 
suchungen auf  diesem  Gebiete  meine  Ergebnisse  kaum  beein- 
trächtigen, sondern  im  Gegenteil  meist  nur  bestätigen  werden. 
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» 


Nicodemus- Evangelium,  Hs.  C 
Sermo  in  f 

Ae.  Phönix „ 

Nicodemus- Evangelium,  Hs.  B „ 

Statut  der  Londoner  Friedensgilde      ...  ca.  1120 

Cnüt,  Hs.  A „ 

Gesetze  ^Elfreds,  Hs.  H „ 

Excommnnicatio 

Campbell  Charter  XXI,  Original  (Lond.  Urkk., 

Gruppe  AVI) 1123 

Gesetze  Alfreds,  Hs.  B ca.  1125 

iEthelred,  Hs.  H „ 

iElfreds  Boethius 1.  Hälfte  des  12.  Jahrh. 

Peterborongh- Chronik,  I,  II.  Teil    ....  „ 

Textns  Roffensis ca.  1125 

Campbell    Charter   XXI 6,    Original    (Lond. 

Urkk.,  Gruppe  A  VI) 1123 

Cnut,  Hs.  B „ 

Bened.- Regel,  Hs.  F 1.  Hälfte  d.  12.  Jahrb. 

Ae.  Chad ,     .     .     . 

Ae.  Cato-Glossen,  Original 1125 — 50 

Codex  Wintoniensis 1130—50 

Ags.  Urkundenbach  von  kent.  Lokalcharakter  1.  Hälfte  d.  12.  Jahrh. 

TTu     ^     V    1.  TT    *    .    *  1 2.  Hälfte  d.  11.  Jahrh. 

Urkundenbuch  von  Westminster     .     .     .     .[^-^  ^  ^  j^^^^  ^  12.  Jh. 


XIV 

Harley   Charter   HIB  49   (Londoner  Urkk. 

Gruppe  A  VII) 1142—60 

Twelfth-Century-Homilies ca.  1150 

Holy  Rode-Tree „ 

Wiilfstans  Homilies,  Hs.  H „ 

Ae.  Zauberspruch frühestens  1150 

Eadwine-Psalter ca.  1154 

Oxford-Fragment „ 

Peterb.- Chronik,  IIL  Teil  (Original)    .     .     .  kurz  nach  1154 

Beda- Fragment 2.  Hälfte  d.  12.  Jahrh. 

Peri  Didaxeon „ 

Herbarium  Apuleii „ 

Worcester-Fragment „ 

Worcester-Glossar „ 

Cantus  beati  Godrici  (Originaldichtung)  .     .  „ 


I. 
Der  Vokalismus. 


A.  Die  ae.  kurzen  Yokale. 

Ae.  a  aulser  vor  Nasalen. 

Ae.  a  blieb  unter  den  von  Btilbring  §  127  auf- 
gestellten Bedingungen  regelmäfsig  erhalten. 

In  gewissen  Formen  wechselt  a  in  offener  Tonsilbe  mit  m 
(bzw.  e).  Dieser  durch  analogische  Ausgleichungen  erfolgende 
Wechsel  von  a  und  oe  (vgl.  dazu  die  verschiedenen  Formen  von 
habhan  und  ma^an  und  Sievers  §  240  u.  a.)  begegnet  überall. 
Ich  belege  ihn  deshalb  nur  mit  einigen  Beispielen  aus  einem 
der  frtlheren  Denkmäler. 

Dialoge  Greg.  (ca.  1050)  Hecht  S.  6ff.:  ^edafenlice  Hs.  C, 
^edefellc  Hs.  0',  ^etale;  daneben  ^etel,  ^etele,  bold^eteles  in  Hs.C. 
Dem  entspricht  regelmäfsig  ce  in  Hss.  0^0^  aufser  einmal  a  in 
hold^etale;  uppahcefennes  in  Hs.  C,  uppahefnes  in  Hss.  O^'^, 
daneben  a.    Über  die  Londoner  Urkunden  vgl.  Dölle  S.  18. 

Ganz  vereinzelt  erscheint  o  statt  a,  es  handelt  sich  wohl 
um  Verschreibungen.  Auch  Verdumpfung  des  a  durch  benach- 
barten Konsonant  ist  z.T.  möglich. 

Interl.  Vers.  d.  Bened.- Regel,  Hermann  S.  36/37  (1020—30): 
üttaforanney  upahofennesse,  andswore  (zweimal);  Cod.  Wint. 
(1130-50)  William,  Anglia  XXV,419ff.:  herepo^  ^Üer;  im  Eadw.- 
Ps.  (Wildhagen  S.  45)  begegnen  cofortune  und  stopolun^.  Dieses 
Denkmal  weist  in  der  Schreibung  insofern  eine  Eigentümlichkeit 
auf,  als  für  ae.  a  überwiegend  m  geschrieben  wird.  Sonst  ist 
ce  für  a  selten  und  erklärt  sich  durch  die  Verwirrung,  in  die 
manche  Schreiber  gerieten,  wenn  sie  ae.  cc  der  Vorlage  infolge 
des  Lautwandels  durch  a  ersetzten. 

Stadien  z.  engl.  Phil.    XXXIV.  1 


Ae.  a^  vor  Nasalen. 

Im  Spätwestsächsischen  des  -^Elfric  und  der  Evangelien 
wird  dieser  Laut  regelmälsig  durch  a  wiedergegeben.  Das  gilt 
auch  von  der  grofsen  Mehrzahl  unserer  Denkmäler,  obwohl  die 
Schreiber  nicht  immer  konsequent  verfahren  und  gelegentlich 
0- Formen  der  Vorlage  stehen  lassen,  a  bewahrte  seine  Herr- 
schaft bis  ins  12.  Jahrhundert.  So  hat  im  Textus  RoflF.  [X 
As.  V]  eine  Hand  des  12.  Jahrhunderts  alle  vorkommenden  o  in  a 
verbessert  (Görnemann  S.  15).  Dasselbe  gilt  von  der  Hs.  H  der 
Gesetze  ^Elfreds,  die  dem  gleichen  Codex  angehört  (cf.  Mtinch, 
S.  19).  Während  H  cop.  o  schreibt,  entsprechend  dem  Gebrauch 
seiner  Vorlage,  verbessert  H  corr.  die  o  fast  ausnahmslos  in  a. 

Auch  die  Londoner  Urkk.  (Gruppe  A  bei  Dölle)  schreiben 
stets  a  (auch  vor  dehnenden  Konsonanten),  smhev ponne  (s.  unten 
S.  3  Anm.  1);  Dölle  S.  14f.  Eine  spätwests.  Originalurkunde 
(1057 — 65)  hat  nur  a  (auch  man,  handa  usw.) ;  Neufeldt  S.  27  f. 

Gewisse  Formen,  besonders  satzunbetonte,  behalten  o  auch 
in  Denkmälern,  die  sonst  a  durchführen.  So  das  Pronomen 
Indef.  mon  und  infolge  Analogie  auch  das  Substantivum.  Eine 
weitere  Ausnahme  bilden  die  Wörter  ^esomnian,  tosomne,  se- 
somnunge,  die  fast  tiberall  mit  o  erscheinen  (vereinzelte  a-Formen 
kommen  natürlich  vor).  Vgl.  Ws.  Ev.  alle  Hs.,  Trilsbach  S.  74 
(Auf.  d.  11.  Jahrb.);  Scriftböc,  Berbner  S.47  (Anf.  d.  11.  Jahrb.); 
^Ifrics  Lives  of  Saints,  Schüller  S.  10 ;  Nicodemus-Evang.  Hs.  A, 
B,  Schmitt  S. 9/10  (Anf.  d.  12.  Jahrb.);  ^Ifrics  Hepi,  Wilkes 
S.  82  (nach  1066).  Von  den  späteren  Denkmälern  hat  z.  B. 
Herb.  Ap.  (2.  Hälfte  des  12.  Jahrb.)  das  sehr  häufige  tosomne^ 
während  sonst  noch  a  herrscht. 

Um  die  Mitte  des  12.  Jahrb.  wird  in  manchen  süd- 
lichen Denkmälern  o  wieder  häufiger,  wie  es  scheint, 
besonders  vor  dehnenden  Konsonantenverbindungen. 
Der  ae.  Chad  kommt  hier  zwar  nicht  in  Frage,  da  er  seine 
0- Formen,  wie  Napier  zeigt,  einer  anglischen  Vorlage  verdankt. 
Aber  in  „the  Holy  Rode-Tree"  (wests.)  zeigt  sich  deutlich  das 
Anwachsen  der  o- Formen,  S.  XLVIII: 

vor  nd  überwiegt  o, 
»    WC  „  a, 

„    n^  sind  a  und  o  gleich. 


8 

Dieselben  Verhältnisse  fand  ich  in  den  „Twelfth  -  Century- 
Homilies"  (auch  Codex  Bodl.  343). 

Die  späteren  Worc- Denkmäler  haben  tiberall  o.  Hier 
spielt  merciseher  Einflufs  eine  Rolle.  Buehholz  S.  XIV  ver- 
zeichnet nnr  drei  abweichende  Formen:  licame  (oft),  lichame  und 
ein  andweorhe.  Die  drei  vorkommenden  Belege  im  Oxf.  Fragm. 
haben  o:  lon^j  ^onnej  londe. 

Der  Eadw.-Ps.  bietet  verschiedene  Schreibungen,  die  mit 
den  Schreibern  wechseln.  Bei  den  Schreibern  der  Hss.  D,  E 
überwiegt  o,  ist  auch  sonst  nicht  selten.  Daneben  wird  a,  ce 
{<B  für  a)  geschrieben.  Vor  nd,  mh  erscheinen  a  und  o  gleich 
oft,  vor  nc  überwiegt  a  (Hein  S.  38). 

Anm.  1:  Ein  besonderes  Verhalten  zeigen  j&owe  (Akk.),  /»fowe  (Akk.), 
fyonne  und  hwonne,  deren  o  nach  Sievers  §  69  a  2  als  geschlossen  anzu- 
sehen ist.  Dementsprechend  erscheinen  diese  Würtchen  meist  mit  o. 
a- Formen  sind  im  allgemeinen  selten.  Nur  in  Peri  Did.,  Schiefsl  S.  25 
(2.  H.  d.  12.  Jahrb.)  sind  pane,  panne  Regel.  Weit  häufiger  sind  Formen 
mit  (B  (e),  die  vereinzelt  schon  in  den  ws.  Evang.  vorkommen.  Sie  beruhen 
auf  satztieftoniger  Schwächung.  Eiu  ce  (e)  findet  sich  gelegentlich  auch 
in  anderen  Wörtern:  ccenst  (2.  Sg.)  Dialog.  Greg.,  Hecht  S.  8  (ca.  1050); 
kengne  Sol.  Aug.,  Hulme  S.  15ff.;  onhcen^en  Nicod.-Ev.,  Schmitt  S.  11; 
Umde  Herb.  Ap.  (2.  H.  d.  12.  .Tahrh.)    Es  sind  Schreibfehler  für  a. 

Ae.  ce, 
Ae.  (B  (merc.-kent.  e)  hat  sich  im  Me.  je  nach  Zeit  und 
Ort  verschieden  entwickelt.  Auch  im  Süden  sind  die  Verhält- 
nisse nicht  überall  gleich  (Morsbach  §  95).  Infolgedessen  ver- 
halten sich  unsere  Denkmäler  verschieden.  Da  sie  nicht  immer 
genau  zu  lokalisieren  sind,  ist  dialektische  Scheidung  oft  nicht 
möglich.  Bis  zum  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  wird  in 
der  Regel  ce  geschrieben  (vereinzelte  e  erklären  sich  durch 
kent.-angl.  Einflufs).  Das  Festhalten  an  traditioneller  Schreibung 
erschwert  es,  festzustellen,  wann  m  sich  in  a  wandelte.  So 
weist  z.  B.  Hs.  B  von  ^Elfred-Ine  (Ausg.  Tnrk)  ca.  1125—1150 
gegenüber  der  fast  zwei  Jahrhunderte  früheren  Hs.  E  kaum 
Sparen  des  Übergangs  (b>  a  auf.  Formen  wie  waSy  nas,  die 
in  Denkmälern  des  11.  Jahrhunderts  gelegentlich  begegnen, 
beweisen  nichts,  da  sie  mit  Bülbring  §  454  durch  Satztief- 
tonigkeit  erklärt  werden  können.  —  Im  Domesday-Book  (Stolze 
S.  13)  wird   ae.  ce  gewöhnlich    durch   a  wiedergegeben  und 

1* 
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zwar  für  alle  Grafschaften  (a  ist  aber  nur  graphisches  Zeichen 
für  öB,  die  Ligatur  war  den  normannischen  Schreibern  unge- 
läufig). Aufserdem  verwenden  die  letzteren  auch  e,  zum  Teil 
in  denselben  Namen,  z.B.  Essex:  Melduna,  Maldune,  Nessestocha, 
Nassestoca.  a  und  e  sind  nach  Stolze  Zeichen  für  denselben 
Laut  ce,  einen  abweichenden  Lautwert  nimmt  er  nicht  an.  Die 
a  in  kentischen  Namen  erklärt  er  durch  Annahme  einer  ws. 
Zwischenstufe  (S.  14). 

Erste  Spuren  der  Verdumpfung  können  vorliegen  in  der 
Form  wäre  der  Hs.  C  des  Bened.  Offic,  Feiler  S.  79  Z.  6, 15 
(Ende  des  11.  Jahrhunderts),  obwohl  derartige  Flexionsformen 
keinen  sicheren  Beweis  abgeben,  vgl.  Me.  Gr.  §  102  und  103 
(Hs.  B  hat  ce). 

Erst  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  bezeugen  a- 
Formen  den  vollzogenen  Übergang  des  ce  >  a. 

Hulme  S.  15  (Anf.  d.  12.  Jahrh.)  zählt  für  die  Sol.  Aug. 
450  ce,  110  e,  75  a,  1  cea  auf.  Nicht  alle  Fälle  mit  a  nötigen 
zu  einer  lautlichen  Erklärung,  beweisend  sind  aber  Formen 
wie  fast,  afastnian  ^efastnian,  mähte  (Prät.),  matte  (<  muhte), 
södfast,  ^efastna,  hwat?  Nicod.-Evang.  B,  Schmitt  S.  12  (Anf. 
d.  12.  Jahrb.);  äbad,  masseprBost.  —  Die  Cato-Glossen  „nördliche 
Grenze  des  Südostens"  führen  a  durch  bis  auf  roßdllc  („bald"). 
Vgl.  Arch.  117  S.  19.    Förster  setzt  sie  vor  1150  an. 

Den  Denkmälern  des  Südostens  und  Kents  ist  a 
fremd.  Cod.  Vesp.  D  XIV  hat  durchaus  oe,  Straub  S.  8.  Eadw.- 
Ps.  (ca.  1150)  schreibt  vorwiegend  m,  daneben  e. 

Die  Denkmäler  des  Codex  Bodl.  343  (ca.  1150)  kennen  a 
häufiger  nur  nach  w  in  ivater,  sonst  ist  a  sehr  selten.  Legend 
of  the  Holy  Rode-Tree  S.  XKVIII  (ca.  1150):  m  bleibt,  gelegent- 
lich e,  ce  :  e  =  14  :  1,  stets  ivater  (10  mal),  dagegen  hwcet,  wces, 
ewcBÖ,  So  verhalten  sich  auch  die  Twelfth- Century -Homilies, 
wo  mir  a  aufser  nach  w  nur  ganz  vereinzelt  begegnete:  Fadei' 
S.  66  Z.  8,  nceddren  10, 29,  neddrcen  10, 29,  aber  naddrcen  10, 30. 

Vergleiche  hierzu  die  Verhältnisse  im  Worc.-Fragm.,  Buch- 
holz S.  VI,  VII,  IX :  a  nur  nach  w.  Dagegen  ist  im  Worc- 
Glossar  a  nicht  auf  das  Vorkommen  hinter  w  beschränkt: 
alpeodi  S.  540  Z.  43,  aJcer  546, 6  dicht  dahinter  ceJcer  546,  7,  carse 
545,2,  baJcern  548,41,  hakestre  548,43,  sparhende  542,7  usw. 


Anm.  1:  Nomina  agentium  &\\f  -äre,  wohl  aus  gekürztem  -tsre,  be- 
gegnen im  Worc- Glossar  oft,  z.B.:  plpare  539,23,  bemare  539,22, 
munetare  539, 16,  fuioelare  539, 15. 

Anm.  2:  Me.  ä  aus  ae.  gekürztem  cE  ^  ^  jg^  besonders  häufig  im  Herb. 
Ap.,  Berberich  S.  20,   Peri  Did.,  Schiefsl  S.  28. 

Der  Cod.  Wint.  (1130—50)  Anglia  XXV,421ff.  schreibt  e 
und  ce,  daneben  finden  sich  a- Formen:  Ascebyris,  ^efastnode, 
hafde  (?),  garstilnes,  water  es,  fader ,  hjtelaceras. 

Die  Londoner  Urkunden  (Gruppe  A  bei  Dölle)  haben 
ce  (aufser  in  hcehbe,  halbe,  letzteres  tiberwiegend),  daneben  ver- 
einzelt ea-  und  e- Schreibungen  (letztere  besonders  häufig  in  VII, 
da  von  anglofranz.  Schreiber  geschrieben);  Dölle  S.  16 f.  Einmal 
-fader  (s.  oben  S.  1).  Für  gekürztes  ce  steht  öfters  e  nur  in 
sprachlich  auch  sonst  berechtigten  und  nachweisbaren  Fällen; 
Dölle  S.  18.  Also  noch  kein  sicherer  Fall  des  Übergangs  von 
<B>  a. 

Aus  dem  vorausgehenden  ergibt  sich  also,  dals  der 
Übergang  von  cb  >  a  sich  seit  Anfang  des  12.  Jahr- 
hunderts vollzog  und  für  manche  Gegenden  schon  vor 
1150  abgeschlossen  war.  Vorhergehendes  w  scheint 
den  Übergang  zu  begünstigen. 

Schreibungen. 
Seit  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  wird  e  für  (b  auch  in 
WS.  Denkmälern  gebräuchlich.  Wieweit  lautliche  Verhältnisse 
bestimmend  einwirkten  oder  aber  Schreibergewohnheiten  im 
Spiele  waren,  das  zu  entscheiden  erlaubt  der  Zustand  der 
Überlieferung  nicht.  Sonst  ist  wenig  zu  sagen.  Es  begegnet, 
vom  Eadw.-Ps.  abgesehen,  nur  ea,  Wulfst.  Hom.  Hs.  F  (Mitte 
d.  11.  Jahrb.)  Dunkhase  S.  11:  sleaCy  sleace;  Heptat.  (nach  1066) 
Wilkcs  S.  34:  heafdon,  heafodon,  Ocweal  (<  civellan)  Prät.;  Sol. 
Aug.  (Anf.  d.  12.  Jahrh.)  Hulme  S.  14:  to^eadre,  pead  (J>cet), 
forheafdnes;  Aldh.-Gl.  (Ende  des  11.  Jahrh.)  Schiebel  S.  17: 
spcalirum,  screafe;  Annal.  Hs.  D,  FlohrschUtz  S.  9:  heafdon, 
ofslea^on;  Cnut  Hs.  A  (ca.  1120),  Wroblewski  S.  20:  wearllce. 

FUr  den  Eadw.-Ps.  charakteristisch  sind  die  fe-Schreibungen, 
z.  B.  hiefdCy  hieftniedf  pies,  diese f  mieten,  vgl.  Wildhagen 
S.42. 


Ae.  e, 

Westg.  e  und  das  erst  durch  i- Umlaut  entstandeue  e  sind 
schon  sehr  früh  unter  engem  e  zusammengefallen.  Diese  e 
wurden  schon  in  historischer  ags.  Zeit  offen  und  blieben 
es  ini  Me.  in  der  Regel.  Die  weite  Aussprache  des  e  verrät 
sich  durch  Schreibungen  mit  ob,  die  in  fast  allen  Denkmälern 
mehr  oder  weniger  oft,  besonders  häufig  aber  nach  w  auf- 
treten.   Vgl.  Bülbring  §  92  a  1,  168  a  1, 2. 

Der  Übersicht  halber  behandle  ich  die*  e  verschiedener 
Herkunft  getrennt. 

1.  Ae.  e  <  wg.  e, 

Folgende  Denkmäler  führen  die  Bezeichnung  e  für  wg.  e 
streng  durch:  Die  Londoner  Urkk.  (Gruppe  A),  Dölle  S.  180*., 
Ws.  Ev.  (Anf.  d.  11.  Jahrh.)  aufser  Hs.  A  (ca.  1050),  Scriftböc 
(Anf.  des  11.  Jahrb.),  Nicod.-Ev.  Hs.  A  (ca.  1050),  Lib.  Sc. 
(nach  1050),  Heptateuch  (nach  1066),  (das  Domesday-Book 
scheidet  aus,  da  das  Zeichen  ce  den  Schreibern  nicht  geläufig 
ist),  Excommunicatio  (ca.  1125),  Cato-Gl.  (1125—50).  Auch 
Vesp.  D  XIV  (Anf.  d.  12.  Jahrh.)  schreibt  fast  regelmäfsig  e, 
ebenso  die  Worcester-Denkmäler  des  12.  Jahrhunderts. 

In  anderen  Denkmälern  tritt  ce  statt  e  mehr  oder  weniger 
oft  auf.  Einzelne  Belege  sollen  nicht  angeführt  werden. 
Gewisse  Formen  mit  ce  kehren  eben  fast  in  allen  Denkmälern 
wieder,  z.  B.  cwceÖan,  cwced,  wcer,  wce^,  wcel,  swcefn,  stcemn, 
sp{r)cecan  usw. 

Eine  Eigentümlichkeit  gewisser  aus  dem  Süd- 
osten (südöstl.  Patois)  stammender  Denkmäler  ist  die 
Schreibung  beo  für  die  Präposition  und  Partikel  be. 
Eine  Übergangsschreibung  {ea,  eo  statt  e),  wie  Vance  S.  19 
meint,  liegt  hier  nicht  vor,  denn  der  Schreiber  von  Vespasian 
D.  XIV  kennt  eo  zur  Bezeichnung  von  e  sonst  nicht,  eo 
soll  ohne  Zweifel  den  durch  den  Einfluls  des  Labials  und 
der  Satzunbetontheit  hervorgerufenen  dumpfen  ce-Laut  be- 
zeichnen. Beispiele  fand  ich  in  folgenden  Denkmälern :  Sol.  Aug. 
(Anf.  d.  12.  Jahrh.)  Hulme  S.19:  viermal  beo,  beocuman,  beoUveonUy 
beotiveoh;  Nicod.-Ev.  Hs.B  (Anf. d.  12.  Jahrh.)  einmal  beo;  Nicod.- 
Ev.  Hs.  C  (Anf.  d.  12.  Jahrh.)  Straub  S.  58  elfmal  beo;  Alcuin 
„De  virtutibus"  Anglia  XI,  371  ff.,  Z.  20,  24,  25,  31,  50,  62,  119, 


127  u.  ö.;  Neot,  Anglia  III,  102,  Z.  23,  214;  Vorzeichen, 
AngliaXI,369;  Elucid.,  Furnivall  Mise.  S.  95,  Z.  7,  51;  Sermo, 
Vance  S.  19  sechsmal  leo  für  he. 

Die  Londoner  Urkk.  (Gruppe  A)  haben  nur  he-\  DöUe  S.42. 

2.  Ae.  e  <  ce  -\-  i-U.  vor  einfachen  und  langen  Kon- 
sonanten. 

Die  Regel  ist  e,  besonders  natürlich  in  den  Denkmälern, 
die  auch  e  für  wg.  e  schreiben.  Im  übrigen  ist  ob  nicht  selten. 
Ich  führe  einige  Belege  an: 

Interl.  Version  d.  Bened.- Regel  (1020—30)  Hermann  S.  55: 
^cescewen,  ce$e,  Celles,  ^escett,  celpeodi^um ;  Mlfv.  Gr.  Hs.  J  (nach 
1066)  Brüll  S.  9:  ic  scec^e,  ic  fceri^e,  he^lceddi^e  usw.;  Sol.  Aug. 
(Anf.  d.  12.  Jahrh.)  Hulme  S.  37 ff.:  andcetta,  bcetre,  scec^ena, 
sce^ene;  Nicod.-Ev.  Hs.  B  (Anf.  d.  12.  Jahrh.)  Schmitt  S.  55:  ce^e, 
(forestcBpende) ,  hoellican,  swcerianne  usw.  Es  zeigen  sich  also 
dieselben  Verhältnisse,  wie  sie  Bülbring  §  168  a  2  bespricht. 

Die  Londoner  Urkk.  (Gruppe  A)  haben  nur  e;  Dölle  S.lSff. 

3.  Ae.  e  <  öB  -f  i-U.  vor  Konsonantengruppen. 

Hier  gilt  dasselbe.  Im  allgemeinen  überwiegt  ce,  daneben 
wird,  oft  in  den  gleichen  Formen,  e  geschrieben.  Es  herrscht 
also  eine  gewisse  Regellosigkeit.  Die  Wörter  eft,  restan  be- 
vorzugen e  auch  in  Denkmälern,  wo  sonst  ce  Regel  ist;  fcestan 
hingegen  begegnet  nur  ganz  vereinzelt  mit  e.  In  den  Sol.  ist 
dies  (B  schon  in  einigen  Fällen  >  a  geworden  (Hulme  S.  38). 

4.  Ae.  e  <  a«  +  i-U. 

Das  ursprüngliche  ce  ist  später  durch  Einflufs  des  Nasals 
>  e  verengert,  das  in  der  Mehrzahl  der  untersuchten  Denk- 
mäler regelmälsig  erscheint. 

Im  südöstlich  sächsischen  Patois  (an  der  kentischen 
Grenze)  und  sporadisch  auch  anderwärts  im  Süden 
blieb  (nach  Morsbach,  Me.  Gr.  §  108)  das  alte  (b  die  ganze 
ae.  Zeit  hindurch  bewahrt.  Das  bezeugen  auch  eine 
Reihe  Denkmäler,  wo  ce  häufig  ist  oder  gar  die  Regel 
bildet.    Ich  lasse  die  wichtigeren  folgen. 

Die  Londoner  Urkunden  (Gruppe  A  bei  Dölle)  haben 
ce  häufiger  als  e;  Dölle  S.  19f. 

Interl.  Version  d.  Bened.- Regel,  Hermann  S.  57:  120  e,  80  ce; 
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Dial.  Gr.  Hs.  C  (ca.  1050),  Hecht  S.  11  ff.  hat  zahlreiche  Fälle 
mit  ce;  Apoll,  v.  Tjrus,  Märkisch  S.  2  (ca.  1075);  Hs.  C  des 
Bened.-Offic.  (Ende  d.  11.  Jahrh.);  Hs.  B  des  Boethius  (Anf.  d. 
12.  Jahrh.),  Krawiitschke  S.  10;  Hs.  A  (1050)  der  spätwests. 
EvaDgelien,  Trilsbaeh  S.  171.  —  Für  Vesp.  D  XIV  (Anf.  des 
12.  Jahrh.)  scheint  ce  Regel  zu  sein.  Da  alle  in  Betracht 
kommenden  Denkmäler  wahrscheinlich  von  demselben  Kopisten 
geschrieben  wurden,  gentigt  es,  auf  die  Verhältnisse  in  Nicod.- 
Ev.*  Hs.  C  hinzuweisen  (cf.  Straub  S.  15  ff.),  ce  steht  darnach 
mehr  als  40  mal,  auch  in  2.  Gliedern  von  Kompositis,  nur  drei 
Formen  haben  e:  fremi^en,  aäenede,  sende. 

Auch  der  in  Winchester  entstandene  Cod.  Wint.  weist  zahl- 
reiche ce  auf. 

Der  Eadw.-Ps.  und  die  Worcester-Denkmäler  kennen  kein  cp. 

Ferner  ist  ce  vor  Nasal  nicht  selten  in  der  Epistola  ad  A., 
Braun  S.  4;  Bened.- Regel,  Hs.  A,  0,  F,  Rohr  S.  112,  117,  127; 
Lives  of  Saints,  Schtiller  S.  18. 

Die  Untersuchung  der  vorliegenden  Denkmäler  bestätigt 
also,  was  in  der  Me.  Gr.  §  108  über  die  Verbreitung  des  Um- 
lauts -CB  vor  Nasalen  gesagt  wird. 

Vereinzelt  ist  dies  ce  >  a  geworden:  mannisce,  pani^e  Perl 
Did.  (2.  H.  d.  12.  Jahrh.)  Schiefsl  S.  39,  40. 

5.   Ae.  e  <  0  H-  i-U.  gibt  zu  Bemerkungen  keinen  Anlals. 

Schreibungen. 

Wie  für  ae.  ce,  so  erscheinen  gegen  Ende  des  11.  Jahr- 
hunderts auch  für  ae.  e  die  charakteristischen  Übergangs- 
schreibungen ea,  eo.  Ich  stelle  hier  die  frühesten  Fälle  zu- 
sammen, ohne  die  verschiedenen  e  zu  scheiden. 

Lib.  Sc.  (nach  1050),  Perlitz  S.  18:  hwealpum;  MUr.  Gr. 
Hs.  J  (ca.  1050),  Brüll  S.  11:  tveastward,  healm,  fearst^u,  heotst, 
heoratoga,  weorlic;  Chronik  Hs.  E  ( — 1122):  strean^Öe  (1101), 
streon^de  (1106),  unateallendltc  (1086),  atealle^ie  (1086),  teollan 
(1086),  steode  (1086);  Cod.  Wint.  (1130—1150):  ^eheafu^ede, 
hearpade,  healle  usw. 

Im  allgemeinen  kommen  diese  Schreibungen  für  e  viel 
weniger  oft  vor  als  für  ae.  ce.  Die  Sol.  z.  B.  haben  nur  einmal 
eUf  abgesehen  von  heo,  das  lautlich  zu  erklären  ist. 
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Über  die  dem  Eadw.-Ps.  eigentümlichen  ie- Schreibungen 
vgl.  Wildhagen  S.  51. 

Erhöhnngdes  e>  i  begegnet  in  si^^ep,  si^^en  Worc.-Fr., 
Buchholz  S.  XII.  Die  übrigen  Fälle  sind  auf  Analogiewirkungen 
zurückzuführen.  iElfr.  Boeth.  (Anf.  d,  12.  Jahrb.),  Krawutschke 
S.  15:  spillian,  sitlu  sefri^enj  ^esmörad;  Eadw.-Ps.  (ca.  1150), 
Wildhagen  S.  64ff.:  spricce^  cwiöe  usw.  In  midmicele  (<  med-) 
liegt  vielleicht  Erhöhung  des  e  >  i  vor  Dentalen  vor  (Mors- 
bach §  109). 

e  vor  Nasal  +  palat.  c,  s  (Morsbach  §  107  a  3). 

Hier  ist  frühme.  ein  neuer  Diphthong  ei  ent- 
standen; 8.  Morsbach  bei  DöUe,  „Zur  Sprache  Londons  vor 
Chaucer"  (Morsbachs  Studien  XXXII)  S.  19  Anm.  Die  ersten 
Belege  erscheinen  um  die  Wende  des  11./12.  Jahrhunderts. 

Aldh.-Gl.  (Ende  d.  11.  Jahrb.),  Schiebel  S.  41:  adreintunif 
acweinte,  daneben  acweinct,  actveynde,  heseinte,  daneben  hesente, 
asente,  ase{i)ntum  (i  ist  übergeschrieben),  cefter^einysse;  Pro- 
phezeiung (Anf.  d.  12.  Jahrb.)  Anglia  XI,  369 :  Iceinten,  Z.  6,  9, 
11,16,  daneben  Icenctetld  Z.  2,  lcente7i  Z.  13;  Excommunicatio 
(ca.  1125),  Liebermann  S.  439:  acwceint;  Neot,  Anglia  111,102 
(Anf. d.  12.  Jahrb.):  getei^nde  <  getengan  Z.97;  Twelfth-Century- 
Homilies  (ca.  1150):  imeind  S.  110  Z.  20;  Worcester-Gl.  (nach 
1150)  Wülker-Wright  S.  542:  leinten,  leintenlie\  Eadw.-Ps. 
(ca.  1150)  Hein  S.  42:  streing]>o,  leinten,  tosteincte, 

Ae.  i. 

Ae.  i  erfordert  nur  wenige  Bemerkungen.  Bekanntlich  war 
i  gegen  Ende  der  ae.  Zeit  ein  mehr  offener  (zwischen  i  und  e 
liegender)  Laut  geworden.  Dafür  scheint  zu  sprechen,  dafs  im 
Domesday-Book  (Stolze  S.  17)  e  für  i  auch  in  den  Fällen 
geschrieben  wird,  wo  konsonantischer  Einflufs  für  eine  Ver- 
dumpfung  des  i  nicht  in  Frage  kommt. 

Die  öftere  Rundung  des  i  >  y  durch  die  Ein- 
wirkung benachbarter  Labiale,  Liquide  und  zum  Teil 
Nasale  im  Ae.  spiegelt  sich  auch  in  der  Mehrzahl  unserer 
Denkmäler  wieder.  Der  Umfang  der  Rundung  war  nicht 
überall  gleich,  ist  aber  im  einzelnen  kaum  genau  festzustellen. 
Andererseits  wurde  y  durch  palatalen  Einflufs  teilweise  >  i 
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entrandet.  Manche  Schreiber  behielten  y  als  Zeichen  flir  den 
entrundeten  Laut  bei  und  verwandten  es  auch  für  das  unge- 
rundete  t.  So  verfährt  z.  B.  der  Schreiber  der  Hs.  A  des 
Nicod.-Ev.,  Schmitt  S.  21.  Er  verwendet  für  das  kurze  i 
257  mal  y,  53  mal  L  Der  Schreiber  hatte  offenbar  eine  Vor- 
liebe für  das  Zeichen.  In  lautlichen  Verhältnissen  ist  nach 
Schmitt  diese  Bevorzugung  des  y  nicht  begründet  gewesen. 
Der  Schreiber  der  Hs.  B  des  Nicod.-Ev.  verwendet  i  und  y 
etwa  gleich  oft,  um  i,  bzw.  y  zu  bezeichnen.  Dieses  Beispiel 
zeigt,  dafs  es  fast  unmöglich  ist,  bei  dem  oft  willkürlichen  Ver- 
halten der  Schreiber  auf  Grund  des  vorliegenden  Materials  zu 
sicheren  Ergebnissen  zu  gelangen. 

Unterschiede  im  Umfang  der  Rundung  des  i  haben 
für  einen  Teil  des  südlich-sächsischen  Gebietes  ohne 
Zweifel  bestanden.  Dafür  liefern  die  Hss.  des  Codex 
C.  C.  C.  201  einen  Beweis  (der  Codex  soll  nach  Liebermann, 
Gesetze  der  Angelsachsen,  Bd.  I,  S.  XXI  in  Worcester  oder 
einem  davon  abhängigen  Kloster  von  mehreren  Händen  ge- 
schrieben sein).  Für  uns  kommen  nur  die  vom  ersten  Schreiber 
kopierten  Denkmäler  in  Betracht.  Hier  wird  tiberall  für  festes 
i  wie  für  unfestes  y,  i  mit  Vorliebe  i  geschrieben.  Vgl.  ^Ethelred 
Hs.D,  Karaus  S.  35/36;  CnutHs.D,  Wroblewski  S.  25/26;  Hs.D 
des  north.  Priestergesetzes,  Liebermann  S.  380flP.  und  Bened.  Off. 
Hs.  C.  Auch  der  Apoll,  v.  Tyrus  gehört  in  diese  Gruppe,  obwohl 
hier  das  Überwiegen  des  i  —  wohl  durch  den  Einflufs  der 
Vorlage  —  nicht  so  deutlich  hervortritt  (Märkisch  S.  3/4).  Zum 
Vergleich  stelle  ich  die  Hss.  B  und  C  des  Bened.  Off.  einander 
gegenüber  (B  stammt  nach  Feiler  ebenfalls  aus  Worcester). 

Hs.  B  Hs.  C 

nyton  78,21  i 

wyle  79,7  t 

syödan  80,3  i 

clypian  80, 10  i 

wylle  80, 18  i   usw. 

Hs.  B  geht  in  seinem  Lautstande  mit  den  späteren  Denk- 
mälern aus  Worcester  zusammen.  Hs.  C  kann  auch  aus  anderen 
sprachlichen  Gründen  nicht  von  einem  Bewohner  dieser  Gegend 
geschrieben  sein.    Man  könnte  ja  in  der  häufigen  Schreibung  i 
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eine  Willkür  des  Schreibers  sehen  wollen,  aber  im  folgenden 
Paragraphen  wird  sieh  zeigen,  dafs  wirklich  lautliche  Unter- 
schiede zu  Grunde  liegen. 

Die  Cato-Gl.  (ca.  1125—50)  (nördliche  Grenze  des  Süd- 
ostens) kennen  nur  i,  auch  nach  w,  Ungerundetes  i  nach  w 
findet  sich  auch  oft  im  Herb.  Ap.  Ebenso  weist  die  Ep.  ad  A. 
(Braun  S.  18)  nur  selten  y  auf. 

Vor  dehnenden  Konsonantengrnppen  bleibt  i  in  der 
Regel  erhalten,  so  stets  in  Vesps.  D  XIV  (Anf.  d.  12.  Jahrb.), 
vgl.  Nicod.-Ev.  Hs.  C,  Straub  S.  21;  ferner  in  den  Sol.,  Hulme 
S.22ff.,  im  Eadw.-Ps.,  Wildhagen  S.  78/79. 

Über  t,  y  in  satzunbetonten  Partikeln  kann  nichts 
Genaueres  gesagt  werden,  da  die  zahlenmäfsigen  Belege  nicht 
immer  vorhanden  waren. 

Die  Londoner  Urkunden  (Gruppe  A  bei  Dölle)  haben 
durchweg  i  (auch  in  hissceop,  pillaö,  hisi^)  aufser  in  pylle  (Verb), 
cyld,  syiid;  Dölle  S.  21f.  Die  Orig.-Urk.  (0,18  bei  Neufeldt 
S.  26f)  hat  i  (auch  pille)  aufser  in  sydÖayi, 

Schreibungen. 

e  statt  i.  Es  ist  nicht  immer  sicher  zu  entscheiden, 
wie  weit  die  Schreibung  e  der  Ausdruck  lautlicher 
Wandlung  ist.  In  einzelnen  Fällen  kann  e  auch  älterem  y 
entsprechen.     Meist  liegt  Analogie  vor. 

Ileptateuch  (nach  1066):  wedewan,  ete,  eist,  sprecst,  sprecd\ 
I.V.d.B.-R.  (1020—30)  Hermann  S.  9:  ä^ennc,  smeöe;  Lib.Sc. 
(nach  1050)  Perlitz  S.  12:  wiperwennena,  wiperwenninc^a.  — 
über  die  e  in  den  Aldh.-Gl.  (Ende  des  11.  Jahrb.)  cf  Schiebel 
S.20:  SoL  (A.  d.  12.Jahrh.)  Hulme,  S.20ff.:  w;eaZ^, /»ec^er  (drei- 
mal), wele,  wetf  wetan;  ^Elfr.  Boeth.,  Krawutschke  S.  19:  semley 
welnun^Oy  sendf  sendarif  neste,  welni^e;  Peri  Did.,  Schielsl  S.  16: 
scealUngeSf  scellin^e. 

ie  statt  i.  Über  diese  dem  Eadw.-Ps.  eigentümliche 
Schreibung  wie  z.  B.  in  bie^,  cliepie,  liebhce])  vgl.  Wildhagen 
S.761f.  Er  nimmt  mit  Bülbring  §306al  umgekehrte  Schreibungen 
an  (cf.  auch  Krawutschke  S.  19). 

u  für  y  <  gerundetem  i  Das  u  findet  sich  nur  vereinzelt. 
Lives  of  S.,  Schttller  S.  4:  einmal  sund,  einmal  pusne;  Worc- 
Fragm.  (nach  1150)  Buchholz  S.  XVII;    Oxford -Fragm.:  wule 
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Z.  19,20;  Wulfstans  Homilien  Hs.  H  (ca.  1150):  ofsprunges 
10,21,  ofsprunc^e  10,17;  Cod.  Wint.  (1130-50):  hrun^putt, 
wulla  (1.  Sg.  Ind.  Präs.),  wullan. 

Ae.  y  <  u  +  i-V. 

Die  Entrundung  >  i  vor  folgendem  Palatal  ist  bei 
^Ifric  und  in  den  ws.  Ev.  Regel  (Bg.  §  307).  Am  stärksten  hat 
folgendes  ht  gewirkt ;  denn  drihten  erscheint  überall  mit  i,  auch 
da,  wo  sonst  y  und  i  zur  Bezeichnung  des  i  <  y  wechseln. 
Andererseits  erhielt  sich  die  Form  cynins  mit  y  sehr  lange. 
Die  schon  bei  ae.  i  erwähnten  Hss.  des  Codex  C.  C.  C.  201,  die 
stark  zur  Entrundung  des  y  neigen,  haben  cynin^  noch  durch- 
aus als  Regel  (cf.  ^thelred  Hs.  D,  Karaus  S.  39,  Cnut,  Hs.  A, 
Wroblewski  S.  29).  In  diesem  Worte  scheint  sich  also  die 
traditionelle  Schreibung  lange  erhalten  zu  haben.  Daneben 
erscheint  im  11.  Jahrhundert  die  Kurzform  cyn^j  die  in  der 
Regel  mit  i  geschrieben  wird.  So  zeigt  der  Text.  Roff.  (Görne- 
mann  S.  27/28)  y  in  der  längeren,  i  in  der  Kurzform.  Doch 
findet  sich  diese  Scheidung  nicht  in  allen  Denkmälern;  denn 
was  beim  ae.  i  bezüglich  der  Regellosigkeit  der  Schreibung 
gesagt  wurde,  gilt  auch  hier. 

Wie  schon  Bülbring  §  161a  2,  307  a  1  bemerkt,  muls  auf 
einem  Teile  des  Sächsischen  eine  weitergehende  Ent- 
rundung des  y  >  i  stattgefunden  haben,  als  sie  bei  ^Ifric 
und  in  den  ws.  Ev.  Regel  ist.  Vgl.  für  den  Heptateuch,  Wilkes 
S.  98  ff.  Diese  Entrundung  findet  sich  auch  in  anderen  Denk- 
mälern und  besonders  vor  n,  II,  l  +  Konsonant  (vielleicht  zu- 
fällig). 

I.  V.  d.  B.-R.  (1020-30)  Hermann  S.48;  Lib.Sc.  (nach  1050) 
Perlitz  S.  16:  ^efillen,  äsindrod,  fo7'l>ildrian,  sin  faire.  Zahl- 
reiche i  <  u  -f  i-U.  vor  Nichtpalatalen  bieten  auch  die  Sol., 
Hulme  S.  40,  41.  In  den  Aldh.-Gl.  (Ende  d.  11.  Jahrh.)  Schiebe! 
S.  15  findet  sich  auch  i  vor  Nichtpalatalen,  das  jedenfalls 
schon  in  der  ws.  Vorlage  des  kentischen  Schreibers  gestanden 
hat.  Besonders  charakteristisch  ist  i  wieder  für  die  Hss.  des 
C.C.C.  201:  Cnut  D,  ^thelred  D,  North.  Priesterg.  D,  Bened. 
Off.  C,  Apollonius  v.  Tyrus. 

Ich  stelle  wieder  Hs.  B  und  Hs.  C  des  Bened.- Off.  gegen- 
über: 
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Hs.  B  Hs.  C 

synderlice  55, 1  i 

^efylle  55, 3  i 

mancynnes  56, 8  y 

sefyllede  72, 18  i 

hebyr^ed  77, 16  i 

^efylste  80, 1  i 

i  überwiegt  also  in  Hs.  C,  die  wenigen  y  sind  wohl  auf 

Rechnung  der  Vorlage  zu  setzen.    In  ^thelred  Hs.  D  (Karaus 

S.  39)   erscheint  i  auch  nach  w:   ^ewirce,   ivirhta  (vgl.  auch 

Wildhagen  S.  96/97).    Über  wyrcan  cf.  Btilbring  §  307  b. 

Cod.  C.  C.  C.  201  stellt  sich  so  in  Gegensatz  zum  Dialekt 
von  Worcester,  der  später  nur  u  für  ae.  y  kennt  (ähnlich  Hs.  D 
der  Annalen,  Flohrschütz  S.  27).  Die  Sprache  des  Codex 
weist  vielmehr  auf  ein  südöstliches  Patois  (a*'  -f  i-U. 
>  (B,  ea  -\-  i-\].  >  s).  Schon  Keller  stellte  (S.  65)  die  Be- 
hauptung Liebermanns,  der  Codex  sei  in  Worcester  oder  einem 
von  Worcester  abhängigen  Kloster  entstanden,  als  unerwiesen  hin. 
Die  starke  Entrundung  des  y  >  i  war  aber  jeden- 
falls nicht  allen  südlichen  Patois  eigen.  Vesp.  D  XIV 
scheint  i  in  nicht  palataler  Umgebung  nicht  zu  kennen.  Wohl 
begegnen  einige  e,  die  vielleicht  auf  Rechnung  des  benach- 
barten Kent  zu  setzen  sind.  Vgl.  Nicod.-Ev.  Hs.  C,  Straub  S.  27; 
Elucid.,  Furnivall  Mise.  S.  97  (hier  einmal  leofte,  nach  Förster 
wohl  statt  kent.  lefte  für  lyfte). 

Die  Cato-Gl.  (1125—50)  (nördliche  Grenze  des  süd- 
östlichen Südens?)  haben  nur  i:  cf.  Arch.  117  S.  19  iuel  5, 
hrice  „Gebrauch",  ßge  „folgen",  heclijp  „umfassen",  hiebest,  he^riÖ, 
Viele  i  für  t/,  auch  nach  Labialen,  im  Herb.  Ap.,  vgl.  ferner 
Peri  Did.,  Schiefsl  S.  53. 

Die  Lond.  Urkk.  (Gruppe  A  bei  Dölle)  haben  aufser  vor 
Palatalen  fast  nur  y;  Dölle  S.  25. 

Ae.  festes  y  ist  also  in  der  Regel  —  aufser  vor 
Palatalen  —  erhalten.  In  einem  Teile  des  Südostens  ist 
i  häufig,  e  selten. 

Schreibungen. 
Welch  buntes  Bild  in  späteren  Hss.  in  der  Wiedergabe  des 
Lautes  herrscht,  zeigt  z.B.  der  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  43ff.  [y,  i, 
c,  w],  das  Herbarium  Ap.,  Berberich  S.  18. 
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e  statt  y.  Vereinzelte  e- Formen,  auf  kentischen  Einflufs 
zurückgehend,  erscheinen  in  südlichen  Denkmälern  nicht  selten. 
Überwiegend  oder  auch  nur  häufig  sind  sie  nirgends,  weder 
im  Text.  Roff.  noch  im  Eadw.-Ps.  Verhältnismälsig  sehr  selten 
sind  die  e  im  Vesp.  D  XIV  anzutreffen. 

u  statt  y.  Vor  Ende  des  11.  Jahrhunderts  sind  mir 
zwei  Fälle  begegnet,  ein  munster  in  den  Dialog.  Greg.  (ca.  1050) 
Hecht  S.  33,  ferner  ein  westmunstre  in  einer  Orig.- Urkunde 
(1057—1065),  Neufeldt  S.  52.  Erst  um  die  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  wird  u  häufiger.  Es  begegnet  schon 
früher  in  den  Aldh.-Gl.,  Schiebel  S.  2  (Ende  d.  11.  Jahrb.). 
Vgl.  ferner  ^Elfr.  Boethius  (Anf.  des  12.  Jahrb.)  Krawutschke 
S.  22;  Cod.Wint.  (1130—50)  Williams  Anglia  XXV,  448;  Perl 
Did.  (2.  Hälfte  des  12.  Jahrb.)  Scbielsl  S.  1.  Überall  nur  ver- 
einzelt, häufiger  erst  im  Herb.  Ap.  (2.  Hälfte  des  12.  Jahrb.), 
Berberich  S.  18;  Rode-Tree  (ca.  1150)  Napier  S.  XLVIII; 
Twelftb- Century- Homilies,  Bodl.  343.  —  Regel  ist  u  in  den 
späteren  Worcester-Denkmälern.  Vesp.  D  XIV  (Anf.  d.  12.  Jahrb.) 
kennt  nur  vereinzelt  u  (einmal  cadä  im  Elucid.).  Die  Lond. 
Urkk.  (Gruppe  A)  kennen  u  nicht;  DöUe  8.25. 

eo  statt  y.  Nach  Bülbring  §  280  a  falsche  Schreibung,  kommt 
gelegentlich  vor.  Bened.-R.  Hs.  T,  Rohr  S.  30:  weorcariy  weor- 
cende,  weortearde ;  Cnut  Hs.  A,  Wrobleswki  S.  29 :  ^eweorcan, 
weorce,  ^eweorce.    Wohl  Analogiebildungen  zu  weorc. 

ie  statt  y  im  Eadw.-Ps.  erklärt  Wildhagen  S.  91  nach 
Bg.  306  a  1  als  falsche  Schreibungen,  während  Hein  S.  45  darin 
eine  Schreibung  für  kent.  e  erblickt.  Die  Fälle  im  Domesday- 
Book  falst  Stolze  (S.  23)  als  umgekehrte  Sehreibungen  der 
normannischen  Schreiber  auf. 

Ae.  0. 

Ae.  0  blieb  auf  dem  Wege  zum  Me.  erhalten.  Nur 
wenige  abweichende  Formen  sind  zu  erwähnen. 

a  statt  0.  Neben  regelmäfsigem  ae.  morgen  erscheint  hier 
und  da  die  Ablautsform  marken  (bzw.  masr^en).  Rode-Tree: 
mare^en  S.  2  Z.  10,  mcere^m  S.  22  Z.  1;  Twelfth-Century-Hom.: 
mare^en  S.  28  Z. 4,  S. 44  Z.  17;  Eadw.-Ps.:  einmal  marken; 
Ws.  Ev.  Hs.  A,  Trilsbach  S.  27,  Fufsnote:  me^'^en,  to  merken 
(Umlaut  von  o). 
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Nach  Sievers  §  428  a  4  ist  walde  eine  ursprttnglich  angl. 
Form,  sie  findet  sieh  aber  auch  in  der  südlichen  Homil.-Hs. 
Bodl.  343.  Ae.  Chad,  Anglia  XI:  nalde  Z.  421,  walde  Z.  131; 
Twelfth-Century-Homilies:  tvalde  S.Q8  Z.  25,  S.  78  Z.9u.ö.  Zu 
der  Form  warhte  cf.  Morsbach  §  120  a  2.  Ae.  Chad.:  warhte 
Z.  64,  98, 100;  ^ewarht  Z.  230;  Eadw.-Ps.:  einmal  warhten. 

u  statt  0.  Selten,  cf.  Morsbach  §  120  a  3.  Die  Fälle,  wo  u 
durch  Analogie  erklärt  werden  kann,  bleiben  unberücksichtigt. 
Sol.  (Anf.  d.  12.  Jahrh.)  Hulme  S.  45 :  einmal  wurdum ;  Peri 
Did,  (2.  H.  d.  12.  Jahrh.)  SchieM  S.  40:  furwendum^  s^usodne, 
piiUu  (Schreibfehler!);  Eadw.-Ps.  (ca.  1150)  Hein  S.  47:  upe- 
nodon,  lufodon,  tvuorhte;  Twelfth-Century-Homilies  (ca.  1150): 
einmal  wruhte  S.  108  Z.  3. 

eo  statt  0,  Diese  Schreibung  kommt  etwas  häufiger  vor. 
Sie  ist  nicht  sicher  zu  erklären.  Da  sie  meist  in  der  Gruppe 
weo  auftritt,  liegt  es  nahe,  an  umgekehrte  Schreibung  infolge 
des  Überganges  von  weo-  >  wo-  zu  denken  (Bg.  §  268).  Nicod.- 
Ev.  Hs.  B  (Anf.  d.  12.  Jahrh.)  Schmitt  S.  23:  weolde  viermal, 
weord  dreimal,  ^eweorden  (?),  geweorhte,  weorton;  Cnut  Hs.  B 
(ca.  1120)  Wroblewski  S.  28:  geweorhte,  geweorht;  Wulfst.  Hom. 
Hs.  H  (ca.  1150):  bepeorftan,  eordap;  Worc.-Fragm.  (nach  1150) 
Buchholz  S.  XX:  feorpslp;  Twelfth- Century -Hom.  (ca.  1150): 
peohte  S.60  Z.  29  (gekürzt?). 

Formen  wie  seor^,  weolcne  sind  nach  Bülbring,  Bonner 
Beitr.  XV,  101  ff.  umgelautete  Formen,  und  eo  ist  hier  das  Zeichen 
für  den  Lautwert  [oe].  Nicod.-Ev.  Hs.  B  (Anf.  d.  12.  Jahrh.) 
Schmitt  S.  23:  einmal  seorh;  Worc.-Fragm,  Buchholz  S.  XX: 
seoruhfule,  seoruhliche  u.  ö.;  ^Elfr.  Gr.  W.,  Brüll  S.  15:  weolcan, 
weolcne;  Worcest- Glossar:  weolcne^  orseoruh;  Twelfth-Century- 
Homilies:  seore^es  S.  112  Z.  25,  S.  126  Z  27,  S.  128  Z.  25; 
Wulf8t.-Hom.  Hs.  H:  dweolfiv^  S.ll  Z.4. 

Anm.  1:  Bemerkenswert  ist,  dafs  die  Worc.-Denkmäler  auch  ge- 
legeDtlicb  eo  für  me.  D  <  ae.  ä  schreiben  (siehe  ao.  a). 

Anna.  2:  ea  statt  eo  fUr  o.  JElh.  Gr.  W.,  Brüll  S.  17:  weardum,  nease 
sind  wohl  als  Schreibfehler  anzusehen,  nease  künutc  die  umgelautete 
Form  sein  (Morsbach  §  120  Anm.  1). 

Ae.  u, 
Ae.  u  ist   unverändert   erhalten    und   zeigt   auch  in   der 
Schreibung  wenig  Bemerkenswertes. 
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0  statt  u.  Sichere  Belege  für  diese  franz.  Schreibung 
begegnen  spät  und  selten.  iElfr.  Gr.  W.  (nach  1150)  Brüll 
S.  16:  louie,  louede,  loueden;  Eadw.-Ps.  (ca.  1150)  Wildhagen  S.90: 
zweimal  ^euntromode.  Frühere  Fälle  sind  nicht  sicher.  Apoll. 
v.Tyrus  (ca.  1075)  Märkisch  S.4:  morcnun^  (sonst  u).  In  den 
Ges.  Alfreds  (ca.  1125)  erscheint  einige  Mal  moeghorh,  Turk 
S.133  Z.15;  Cod.  Wint.  (1130-50)  Anglia  XXV, 453:  foldo, 
op,  onbofan,  ofeweardne.  Hier  ist  anglofranz.  Einfluls  nicht 
ausgeschlossen,  da  der  Codex  zwischen  1130  und  1150  abge- 
schrieben wurde.  Das  Domesday-Book  (Stolze  S.  21)  hat  zahl- 
reiche 0  neben  u. 

Die  Londoner  Urkk.  (Gruppe  A)  haben  nur  w;  DöUe  S.23f. 

y  statt  u.  Auf  anglofranz.  Einflufs  werden  auch  die 
Schreibungen  y  für  u  beruhen.  Aldh.-Gl.  (Ed.  11. J.)  Schiebel 
S.  20:  clyfpun^e;  Urkunde  von  Westminster,  Neufeldt  S.  51: 
myneJcas;  Cod.  Wint.  (1130—1150)  Anglia  XXV,  453:  cymhes, 
alercymbe,  hyndes,  myndbrceces,  wylfpyitce;  Twelfth-Century- 
Homilies  (ca.  1150):  wyndrce  S.  58  Z.  26,  S.  66  Z.  25,  symmere 
S.  11  Z.  24,  synderhal^am 

V  statt  u.  Das  Zeichen  v  ist  noch  recht  selten.  Peri  Did. 
(2.H.d.l2.J..)  Schiefsl  S.50:  advfan,  ad  vnguem,  ad  vmbilicum; 
Eadw.-Ps.  (ca.  1150)  Wiidhagen  S.  90 :  hvnicambj  vrisnoter^  for- 
wvrdon,  trvmnesse, 

B.  Die  ae.  langen  Vokale. 

Ae.  ä. 

Ae.  ä  wurde  im  Süden  und  im  Mittellande  >  ä**  verdumpft, 
während  der  Norden  den  alten  Laut  bewahrte.  Die  beiden 
kleinen  nördlichen  Denkmäler  (Urkunde  von  Durham  und  Cantus 
beati  Godrici)  weisen  nur  ä  auf. 

Was  den  Beginn  des  Überganges  ä  >  ä*^  anbetriflft,  so 
sieht  Karaus  (S.  40)  in  dem  ordöly  das  zweimal  in  ^Ethelred 
Hs.  D  (ca.  1070)  vorkommt,  ein  frühes  Zeichen  der  me.  Ver- 
dumpfung.  Dieses  ordöl  findet  sich  noch  einmal  im  nordh. 
Priestergesetz  (Lieberm.  S.  382).  Über  die  6  <a  vor  dehnenden 
Konsonanten  im  Domesday-Book  cf.  Konrath,  Arch.  111, 205. 
Es  sind  unsichere  Fälle.  Davon  abgesehen,  treten  ö- Formen 
erst  im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  auf.    Doch  hat  sich  der 
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Übergang  nicht  in  allen  Gegenden  gleichmäfsig  vollzogen,  da 
sieh  die  Denkmäler  verschieden  verhalten. 

Im  Südosten  und  Kent  fehlt  ö  bis  auf  einige  Fälle.  Vesp. 
D  XIV  (Anf.  d.  12.  Jahrh.)  kennt  ö  nicht,  Text.  Roff.  (ca.  1125) 
Görnemann  S.  30  hat  nur  einmal  nön  (<  ae.  nän).  Im  Eadw.- 
Ps.  finden  sich  zwei  Formen  mit  ö:  örfest,  tö  (qui)  statt  pä^ 
Wildhagen  S.  119.  Die  Cato-Gl.  (Arch.  117  S.  19)  weisen  noch 
keine  Spuren  der  Verdumpfung  auf,  obwohl  der  Übergang  von 
öP  >  a  bereits  völlig  durchgeführt  ist.  Der  ae.  Zauberspruch  hat 
nur  ä.  In  den  Sol.  (Hulme  S.47)  kündigt  sich  der  me.  Lautstand 
durch  eine  Reihe  ö- Formen  an:  gelöcnian,  nö,  ivöh,  wöt,  not,  wöst, 
wöd.  In  den  Formen  mit  voraufgehendem  w  stehen  32  ö-Formen 
31  mit  ö  gegenüber.  Cod.  Wint.,  Anglia  XXV,  477ff.:  swö 
zweimal,  ttvö,  htvö,  Öö,  göres,  möre,  im  ganzen  ungefähr  ein 
Dutzend  Fälle. 

Die  frühen  Londoner  Urkunden  (Gruppe  A)  schreiben 
nura;  Dölle  S.  27. 

Über  ö- Formen  in  einigen  Hss.  von  ^Ifrics  Gr.  cf.  Brüll 
S.  18/19.  Die  Peterb.-Chr.  weist  im  IIL  Teile  einige  Formen 
mit  ö  auf,  z.  B.  viöre,  mör,  nämmöre,  Meyer  S.  18. 

Sehen  wir  von  den  seltenen  und  zum  Teil  zweifel- 
haften ö-Formen  des  11.  Jahrhunderts  ab,  so  berechtigen 
die  angeführten  Fälle,  den  Beginn  der  Verdumpfung 
des  ä  >  ö  für  gewisse  Gebiete  des  Südens  in  den 
Anfang  des  12.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Vorangehendes 
w  scheint  auch  hier  den  Übergang  zu  begünstigen. 

Nach  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  wird  ö  häufiger. 
In  den  Denkmälern  von  Worcester  ist  es  Regel.  Vgl.  Worc- 
Fragm.,  Buchholz  S.XV;  iElfr.Gr.  W.,  Brüll  S.19;  Beda-Fragm., 
Anglia  111,423;  Worc- Glossar.  Im  Herb.  Ap.  (Berberich  S.19) 
und  in  Peri  Did.  (Schielsl  S.  26flF.)  sind  die  ö  noch  sehr  in  der 
Minderzahl,  da  diese  Denkmäler  orthographisch  stark  unter 
dem  Einflüsse  der  Vorlagen  stehen. 

Schreibungen. 

Regel  ä,  seltener  ö.    Dem  Wechsel  von  ä-  und  (lg- Formen 

liegen   zum  Teil   ae.  umgelautete   Formen   oder  Neubildungen 

nach  umgelauteten  Formen  zugrunde.    So  finden  wir  z.  B.  in 

Peri  Did.  (Schiefsl  S.27):  sär  (Adj.)  achtmal,  CS  dreimal;   häl 

Stadien  znr  engl.  Phil.    XXXIV.  2 
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(Adj.)  dreimal,  ce  siebeDmal;  häte  (Adj.)  einmal,  Se  siebenmal; 
hätep  achtmal,  ce  sechsmal;  clmp  zehnmal,  ä  sechsmal.  Das 
Herb.  Ap.  (Berberich  S.  19)  hat  zweimal  söer,  einmal  söere. 
Ferner  gelegentlich  öe  in  ce^ne,  ce^nesj  ce^num  (Sol,  Hulme 
S.  49). 

Meist  aber  haben  wir  es  bei  den  öb- Schreibungen  nur  mit 
der  im  frühme.  so  häufigen  Buchstabenvertauschung  zu  tun. 
So  beim  Eadw.-Ps.,  wo  die  Schreiber  A,  B,  D  vorwiegend 
das  Zeichen  (b  benutzen  (vgl.  Hein  S.  49).  Im  übrigen  sind 
ce- Schreibungen  selten:  jElfr.  Hept.  einmal  wöet  statt  wät; 
Aldh.-GL,  Schiebel  S.  21:  höele,  löedera,  wcenys  (<  iväciiys). 
Vereinzelt  wird  auch  ea,  eod  geschrieben,  so  im  Eadw.-Ps.,  ferner 
Sol,  Hulme  S.  49:  oßasca,  eagnum  (für  w^num);  I.  V.  d.  B.-R., 
Hermann  S.  25:  sleawe\  Lib.  Sc,  Perlitz  S.  17.  ^eheab^ia^, 
oncneawenne. 

eo  für  0  <  ä  durch  graphische  Vertauschung.  Nur  in  den 
Denkmälern  von  Worcester.  Worc- Fragm.,  Buchholz  S.  XX: 
weowe, ^reonin^,  peo,^eos,  ^reone^;  Beda-Fragm.,  Anglia  111,423: 
einmal  leore\   MMx.  Gr.,  Brüll  S.  19:  einmal  oncneowe. 

Diese  Denkmäler  kennen  auch  die  frühme.  Schreibung  oa : 
woanin^,  woane^  Buchholz  S.  XXH;  roadeor  S.  543  Z.  36,  roa 
543,37,  toa  537,8  im  Worc- Gl. 

Ac  ^  1'  2. 
^1  <  wg.  ai  -f-  i,j,  —  ce"^  <  wg.  ä. 
Da  die  Mehrzahl  unserer  Denkmäler  dem  Süden  bzw.  Süd- 
osten angehört  und  zudem  stark  dem  Einfluls  traditioneller 
Orthographie  unterliegt,  so  ist  es  erklärlich,  dals  cB  bis  zum 
Ausgang  des  11.  Jahrhunderts  graphisch  durchaus  be- 
wahrt ist.  In  dieser  Zeit  entsprach  die  Schreibung  sicher  noch 
dem  Lautwerte.  Für  das  Domesday-Book  schliefst  Stolze  (S.  14 ff.) 
daraus,  dals  ce  auf  ws.  Gebiete  durch  a  (Zeichen  für  ce)  bzw.  e 
wiedergegeben  wird,  auf  Erhaltung  des  alten  sehr  offenen 
Lautes.  Im  übrigen  sind  in  bezug  auf  ae.  ^  dialektische  Spuren 
im  Domesday-Book  ziemlich  verwischt,  was  nach  Stolze  auf 
WS.  Vermittlung  schlielsen  lälst.  Vereinzelt  begegnen  in  Werken 
des  11.  Jahrhunderts  ^-Formen.  Sie  erklären  sich  wahrschein- 
lich durch  anglischen  und  kentischen  Einfluls.  Auch  im  12.  Jahr- 
hundert behalten  einzelne  Denkmäler  regelmälsig  ce,  so  Vesp. 
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D  XIV  (cf.  Stranb  S.  28, 34).  Auch  die  frühen  Londoner  Urkk. 
(Gruppe  A)  sehreiben  noch  ce  (neben  einzelnen  e  in  besonderen 
Fällen),  DölleS.  28f.  Daneben  aber  treten  in  den  untersuchten 
Denkmälern  zahlreiche  ß'- Formen  auf,  ohne  dafs  es  möglich  wäre, 
im  einzelnen  genau  festzustellen,  wieweit  sie  auf  dialektischem 
Einflufs,  Gepflogenheiten  der  Schreiber  oder  wirklich  auf 
lautlichen  Veränderungen  (Erhöhung  vor  Dentalen  usw.)  be- 
ruhen. Williams  (Anglia  XXV,  482)  hat  aus  dem  Umstände, 
dafs  im  Cod.  Wint.  e  für  ^^  viel  häufiger  auftritt  als  für  <»i, 
auf  eine  verschiedene  Aussprache  von  ce^  und  ce'^  auf  ws.  Gebiet 
schlief sen  wollen.  Dieses  zahlenmäfsige  Verhältnis  kehrt  aller- 
dings in  manchen  Denkmälern  wieder,  aber  ich  glaube  doch 
nicht,  dafs  man  bei  der  Art  unserer  Überlieferung  in  dieser 
Beziehung  sichere  Schlüsse  ziehen  darf.  Ich  lasse  die  Denk- 
mäler folgen,  in  denen  €  für  ce"^  häufiger  als  für  öe'^  er- 
scheint. SoL,  Hulme  S.52,  cb^:  435  m,  147  e;  m'^:  90  ce,  140  e\ 
Nicod.-Ev.  Hs.B,  Schmitt  S.  30,  63,  ce^:  75  ce,  21  e\  ce'^:  143  ce\ 
70  e  (])cerey  höelend  nicht  gezählt);  Cato-Gl.  (Arch.  117, 19), 
öB^:  S  ce,  \  ea  (in  earast),  ea  aber  auch  als  Zeichen  für  ae.  e; 
cB^:  Q  cB,  b  e,  misdede  einmal,  wedliat,  ondredde,  spreces,  sleupe 
(daneben  slaupe);  ae.  Chad,  Anglia  X,  135  (anglische  Vorlage), 
cB^:  1  w,  l  ea,  1  ä,  12  e  (darunter  34  mal  ])era,  -e);  ce^:  55  e, 
zweimal  ce  in  möB^pe;  Cod.  Wint.,  Anglia  XXV,  481,  ^^:  ce  :  e 
=  3:1;  «2:^:^=3:  2;  Worc.-Fragm.,  Buchholz  S.  VIII,  X, 
cB^:  ü^  und  e  fast  in  gleicher  Zahl;  ce'^:  e  überwiegt  bedeutend; 
Rode-Tree,  S.  XLIX,  cB^:  meist  m,  wenige  ß,  2  ea;  cB'^:  cB:e 
=  3:2. 

Diese  Aufstellung  scheint  der  von  Williams  ausgesprochenen 
Vermutung  eine  gewisse  Stütze  zu  geben.  Es  mufs  aber  be- 
achtet werden,  dafs  d^i  im  Anglischen  blieb,  öe"^  ^  e  wurde 
(Bülbring  §  96).  Anglischer  Einflufs  konnte  also  nur  für  cB'^  eine 
Vermehrung  der  ^-Formen  herbeiführen.  (Ich  bemerke  noch, 
dafs  in  einigen  Denkmälern,  z.  B.  Twelfth- Century- Homilies, 
JEifr.  Gr.  Ha.  J  gern  (B  für  ae.  e  geschrieben  wird.) 

Anmerkaog  1:  Es  bleibt  noch  übrig,  die  Fälle  zu  be- 
sprechen, wo  fttrae.  (S  ein  ä  erscheint,  pc^r,  /ii/;csr  (Sievcrs  §  H2I  a2) 
und  die  Formen  des  Pron.  demonstr.,  wo  fl  und  d5  wechseln  (Sievers  §  337), 
bleiben  hier  unberücksichtigt,  ebenso  die  von  BUlbriug  in  §  1 29  behandelten 
Fälle.  Dann  bleiben  nur  drei  Denkmäler,  die  besondere  Beachtung  ver- 
dienen :  Cout  Hs.  A,  Peri  Did.,  Herb.  Ap.    Morsbach  hat  gezeigt,  dafs  in 

2* 
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einem  bestimmten  Gebiete  des  Südens  ae.  (S  >  ä  geworden  ist  (vgl. 
ßjörkman,  Scand.  Loan  Words  S.  85  a  1).  Dieser  Übergang  tritt  deutlich 
auf  in  Hs.  A  der  Gesetze  Cnuts,  Wroblewski  8.80,31.  Ich  lasse  die 
Beispiele  folgen:    ä<C.cB^:   äfre  II,  7,  1,  20, 1,  21 ;    äghwylcum  II  4;    älc 

I  22,  II,  31,  84,  4a;  änig  I  2,  3,  II  40;  ärest  I  12;  ärost  I  3a,  22,  2;  clän- 
sunge  12,5;  dälum  111,1;  gehäme  (3.  Sg.  Opt.  zu  ^ehCBman)  1151,1; 
unrihthämed   I  6,  3 ;    häÖene   II  5,  1 ;    häÖenscipe   II  5 ;    lüde    (3.  Sg.  Opt.) 

II  33;  lärad  l  21 ;  aräre  (3.  Sg.  Opt.)  II  1,  Z.  7;  täce  (3.  Sg.  Opt.)  II  28, 1. 
ä  <C  (S^'-  äbere  1126,04;  ä^ilde  1148,3,62,1;  misdäda  118,1;  däda 
II  40, 1 ;  däde  I  5,  4,  II  5,  4;  mäÖe  II  5,  4 ;  räde  (Opt.  Prät.)  I  Inscr.  Z.  7; 
gesäli^  II  84,2;  spräce  I  5  a,  II  44;  oferstäled  II  36;  wäre  I  18a,  II  76,  2; 
näre  II  02,  2.  Dazu  fand  ich  noch :  däda  I  1 9,  3,  II  40,  2  (alles  nach  Lieber- 
manns Paragraph eneinteilang  zitiert).  Wenn  sich  auch  einige  der  ange- 
führten Formen  durch  Analogiebildungen  usw.  erklären  lassen,  so  bleiben 
genug  Belege,  die  den  lautlichen  Übergang  sicher  stellen,  ä- Formen  durch 
den  Übergang  des  gekürzten  5  >>  a  erklären  zu  wollen,  erscheint  mir  des- 
halb nicht  angängig,  weil  ae.  ce  sonst  durchaus  bewahrt  ist.  Wroblewski 
fuhrt  nur  einmal  tnasseprBost  und  einmal  aöelinges  an  (S.  20),  die  meiner 
Meinung  nach  nichts  beweisen.  Die  Verhältnisse  in  den  beiden  anderen 
Denkmälern  sind  deshalb  nicht  so  beweiskräftig,  weil  dort  oft  a  für  ae.  (e 
erscheint.  Ich  ziehe  sie  trotzdem  hier  heran,  da  sie  die  einzigen  Denk- 
mäler sind,  in  denen  mir  die  sonst  so  seltenen  ä- Formen  häufig  be- 
gegneten. Bei  einer  nochmaligen  Durchsicht  des  Herb.  Ap.  fand  ich  neben 
zahlreichen  Belegen  zu  den  schon  von  Berberich  verzeichneten  Beispielen 
noch  einige  neue  Formen:  dräde  38,2  {Örced)-,  yfeldäde  118,4;  wäre  50,4; 
aräcon  67, 1  {ar(Scan).  Über  die  ä-Formen  in  Perl  Did.  hat  Schiefsl  S.  28, 
29  selbst  ausführlich  gehandelt.  Für  das  Herb.  Ap.  hat  nun  M.  Förster  in 
seiner  Rezension  (Lit.-Blatt  19t)2,  S.  285  ff.)  die  Annahme  eines  Überganges 
von  « >  ä  als  unerwiesen  hingestellt.  Es  ist  aber  seltsam,  dafs  diese 
ä- Formen,  die  Förster  auf  verschiedene  Weise  erklärt,  in  den  übrigen 
untersuchten  Denkmälern  so  überaus  selten  anzutreJ9Fen  sind.  Dazu  kommt, 
dafs  die  drei  Denkmäler,  für  die  diese  Formen  charakteristisch  sind,  auch 
andere  sprachliche  Eigentümlichkeiten  gemeinsam  haben  (Entrandung  des 
y  vor  Nichtpalatalen,  ce<^alo  +  i-U.)  Aus  diesen  Gründen  nehme 
ich  für  diese  Denkmäler  den  von  Morsbach  für  ein  bestimmtes 
Gebiet  des  östlichen  Südens  erwiesenen  Übergang  von  «>ä 
an.  Doch  kennen  die  ältesten  Londoner  Urkk.  dieses  ä  nicht  (DöUe  S.  28 f.) 

Schreibungen. 
ea,  selten  eo  begegnen  schon  früh.  I.  V.  d.  B.-R.,  Hermann 
S.  16:  tealllce  (reprehensibilis)  \  ^Elfr.  Gr.  Hs.  J,  Brüll  S.  17: 
sleapf  neade,  sleape,  teacd  (S.20),  eomti^e,  adreafe;  Hept.,  Wilkes 
S.  107:  ealc,  leas,  deare,  ^eedleahtej  nealeahte  (?);  Lib.  Sc,  Perlitz 
S.  13:  ^ehealp,  gehealedy  cleanne,  readin^um,  hreatvum\  Chron. 
Hs.  E,  1075 :  unreode. 
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ie  statt  ^''2.  Nur  im  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  21  diel  {pars\ 
hielo  (saluiaris)  dreimal,  ondr'iedendum  (timentihus),  ieive 
{legem),  sieive  {mari)  usw. 

Weitere  Belege  für  Schreibungen  mit  ea  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert anzuführen  unterlasse  ich.  Häufig  sind  sie  nicht,  manche 
Denkmäler  des  12.  Jahrhunderts  sind  ganz  davon  frei,  ea  für 
ae.  ce  kommt  dagegen  in  zahlreicheren  Fällen  vor. 

Ae.  e. 

An  der  geschlossenen  Qualität  des  ae.  e  hat  sich 
auf  dem  Wege  zum  Me.  kaum  etw^as  geändert.  Beispiele 
einer  Erhöhung  >  t  vor  Dentalen  sind  mir  nicht  aufgefallen. 
Fälle,  wie  sie  Btilbring  §  340  fürs  Ae.  bespricht,  begegnen 
einigemale. 

Nicod.-Ev.  Hs.  B,  Schmitt  S.  66 :  1  ^emytton ;  Hept.,  Wilkes 
S.  103:  1  hUtsunse  und  im  Eadw.-Ps.  gemittofiy  $emftte.  Das 
^ecwlme  im  Text.  Roff.,  Görnemann  S.  31,  ist  vielleicht  nur 
Schreibfehler. 

Schreibungen. 

Die  regelmäfsige  Schreibung  ist  e.  Daneben  erscheint 
nicht  selten  ce,  sowohl  in  der  Nähe  von  Labialen  {w,  b,  p,  f) 
wie  auch  vor  Dentalen.  Daher  wohl  blofse  graphische  Ver- 
tauschung. I.  V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  51:  ^edrcefan,  underföehst, 
fc^ad  usw.  Zahlreiche  Fälle  bietet  ^Ifr.  Gr.  Hs.  J,  Brüll 
S.  18:  cBhte  (onhtjan),  brcec,  döeÖ,  ic  fcedc,  fcet,  ^efcerlcece, 
hwcBne,  swcB^  usw.;  Sol.,  Hulme  S.  53,  59:  h^  (viermal),  (Sr 
(sechsmal)  (dieses  hCBr  ist  auch  dem  Cod.  Wint.  eigentümlich, 
wo  es  Williams  durch  Anlehnung  an  ÖCer  erklärt),  ncese,  dcBÖ, 
secUest,  gedwcBlian,  scec,  scScÖ.  Abgesehen  von  einzelnen  Fällen, 
die  hier  und  da  vorkommen,  bieten  die  Twelfth-Century-Hom. 
viele  6g -Schreibungen:  hc^c  S.  6  Z.  30,  hwi  26,6,  ^esöeönysse 
8,25,27,  hcör  16,6,  24,13,  102,11,  dmp  28,10,  h^  116,11, 
twiste  98,9  usw. 

ea,  obwohl  gewöhnlich  den  offenen  Laut  bezeichnend,  steht 
auch  vereinzelt  fttr  f  (nur  die  Sol.  kennen  trotz  der  sonstigen 
Vielgestaltigkeit  kein  ea  für  e).  ^Ifr.  Gr.  Hs.  J,  Brüll  S.  18: 
feate  (zweimal);  Cnut  Hs.  A,  Wroblewski  S.  32:  seacan,  seacean, 
gefearan  „Gefährten",  gereafan;  Cato-Gl.,  Arch.  117,19:  1  sea 
statt  se  „der";  Cod.  Wint.,  Anglia  XXV, 488:  Ceanwald,  Keanulf 
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(<  könio);  Peri  Did.,  Schief sl,  S.  46:  1  deaä  statt  ded;  Eadw.- 
Ps.,  Hein  S.  53:  onfean^en  (Opt.  Prät.),  eacnes. 

eo  selten,  und  bezeichnet  in  einzelnen  Fällen  vielleicht 
gerundetes  e.  I.V.  d.  B.-R.  (1020—30)  Hermann  S.  51:  beheo- 
fiad,  neodbeheofe;  ^Ifr.  Gr.  Hs.  J,  Brüll  S.  18:  ^efeora,  leowÖ 
(mugit),  tweo^ra;  SoL,  HulmeS.53:  seoZes^e;  Herb.  Ap.,  Berberich 
S. 20:  feot  (zweimal);  Lives  of  Saints,  Schüller  S.  17:  feordon; 
ebenso  einmal  feorde  in  der  Peterb.-  Chron.,  Meyer  S.  25. 

Das  Worc.-Fragm.,  das  sonst  nur  e  kennt,  schreibt  weopan, 
weopinde.  Das  ist  wohl  ein  Zeichen  für  die  Erhaltung  des 
ce- Lautes  in  diesem  Worte,  vgl.  dazu  Bülbring,  Bonner  Beitr. 
XV,  125 ;  einmal  weopan  auch  in  den  Lives  of  Saints,  Schüller 
S.  17. 

ie  nur  im  Eadw.-Ps.,  cf  Wildhagen  S.112,  Hein  S.21. 

Ae.  t, 

Ae.  t  v\^ird  im  Domesday-Book  (Stolze  S.  18)  regelrecht 
durch  i  ^wiedergegeben.  Einige  e- Schreibungen  will  Stolze 
durch  Kürzung  des  t  erklären,  wodurch  es  seine  geschlossene 
Qualität  verloren  habe.  In  unbeeinflufster  Stellung  blieb 
ae.  t  unverändert.  Gewisse  Konsonanten  hatten,  wie  bei  t,  so 
auch  bei  l  schon  im  Ae.  die  Rundung  herbeigeführt.  Sie  kommt 
graphisch  nicht  immer  zum  Ausdruck,  da  in  vielen  Denkmälern 
y  und  J  für  ae.  ^  durcheinander  gehen.  Einige  Beispiele: 
Nicod.-Ev.  Hs.  A,  Schmitt  S.34:  26  I,  145  ^(cf.  ae.  r);  Nicod.- 
Ev.  Hs.  B:  127  %,  34  y.  Die  Urkunde  von  Durham  schreibt  y 
für  t  in  tyäan,  ^etyöed.  Die  ältesten  Londoner  Urkk.  (Gruppe  A) 
schreiben  i  neben  seltenem  y  (DöUe  S.  31). 

Die  Vorliebe  einiger  Denkmäler  für  ungerundetes  i  (cf. 
ae.  i)  kommt  hier  nicht  so  klar  zum  Ausdruck,  doch  hat  der 
Cod.  C.  C.  C.  201  (^thelred  Hs.  D  usw.)  eine  ausgesprochene 
Neigung  für  die  Form  swlpe, 

Rundung  des  i  verraten  die  w- Schreibungen.  Sie  treten 
spät  (ca.  1150)  und  spärlich  auf.  Peri  Did.,  Schiefsl  S.  16: 
swunes\  Herb.  Ap.,  Berberich  S.  21 :  prü^  swüran;  Worc.-Fragm., 
Buchholz  S.  XVIII:  hivule  {dsLnehen  t) ,  swüpe  öfter;  Cod.Wint, 
Anglia  XXV,  489:  {h)ruÖres. 

Andere  Schreibungen  sind  selten.  Wenige  Fälle  mit  €, 
M\h.  Gr.  Hs.  J,  Brüll  S.  18:   wmtrywa,  adeli^i^e;    Aldh.-GL, 
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Schiebel  S.  21:    siveper;    Peri  Did.,  Schiefsl  S.  17/18:    stvepe] 
Wulfst.  H.:  hewi^e  S.  59  Z.  13  statt  hiwian. 

Gelegentlich  erscheint  die  umgekehrte  Schreibung  ie  für  t 
(Btilbring  §  306  al).  Cod.  Wint.,  Anglia  XXV,  489:  hrieäru; 
Eadw.-Ps.,  Wildhagen  S.  105:  ci'iest,  rieme. 

Aom.:  Die  spätwests.  Bezeichnung  -ig  fiir  auslautendes  i  wird  iin 
Frühme.  selten. 

Ae.  ^. 

Vor  Palatalen  wurde  y  schon  im  Ae.  entrundet.  Dieser 
entrundete  Laut  wird  in  den  vorliegenden  Denkmälern  nicht 
immer  durch  t  bezeichnet.  Aulser  in  palataler  Umgebung 
wird  selten  l  geschrieben,  am  häufigsten  noch  vor  Dentalen 
d,  d,  t,  s,  71.  M\h.  Gr.,  Brüll  S.  19 :  hrld,  ic  me  onscrtde,  ic  nne, 
mdrun^;  iElfr.  Hept,  Wilkes  S.  135;  I.V.d.B.-R.,  Hermann 
S.  100:  hlde,  itemestan,  sende,  hehlö,  ttemystan,  hrlÖera;  Chronik 
Hs.  E:  einmal  gescrld  a.  d.  J.  1086;  Aldh.-GL,  Schiebel  S.25: 
hrid^yftum,  becllsan,  gehipelie,  hrlperu,  unscrtdde;  Nicod.-Ev. 
Hs.  B,  Schmitt  S.  66:  beellsde,  gectdöon  usw.;  Eadw.-Ps.,  Wild- 
hagen S.  115:  hll)e,  hi^enesse,  hlde,  hehlddon,  firre  (mit  Kons.- 
Dehnung).  Die  ältesten  Londoner  Urkk.  (Gruppe  A)  haben  y, 
und  einmal  e  (Dölle  S.  33). 

Für  ein  beschränktes  Gebiet  des  Südens  wird  auch 
hier  starke  Entrundung  anzunehmen  sein  (cf.  ae. «/). 

Schreibungen. 

ü.  Erst  gegen  1150  häufiger.  Legal  Code  of  ^Ifr. 
(Turk):  öü  S.127  Z.IO;  Cod.  Wint,  Anglia  XXV, 492:  einmal  äü; 
Elncid.,  Furn.Misc.  S.96:  einmal  cüöd  {wohl  gekürzt);  Peri  Did., 
Schiefsl  S.  5:  hula,  behüded;  Herb.  Ap.,  Berberich  S.21:  tohrysed, 
TOD  derselben  Hand  in  tohrUsed  korrigiert;  Worc.-Fragm.  (nach 
1150)  Buchholz  S.  XVIII:  nur  ü,  Belege  von  entrundeten  y  >  l 
fehlen  zufällig,  finden  sich  aber  in  Hs.  W  von  ^Elfr.  Gr.,  Brüll 
S.  19,  dort  auch  einige  Fälle  von  ü. 

Bemerkenswerterweise  hat  der  Eadw.-Ps.  kein  kent.  e  für  ^, 
dagegen  29  e  für  y.  Die  wenigen  Schreibungen  mit  ie:  ontiened, 
oniiene,  fier,  ontyende,  fyer,  sieht  Hein  als  Schreibungen  für  e 
an  (S.  58).  Das  läfst  sich  nicht  beweisen.  Auf  alle  Fälle  zeigt 
sich,  wie  stark  die  ws.  Vorlage  noch  gewirkt  hat. 
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Ae.  ö. 

Ist  graphisch  sehr  treu  bewahrt.  Mir  sind  folgende 
Abweichungen  aufgefallen: 

ä  statt  ö  tritt  selten  auf.  Aldh.-GL,  Schiebel  S.  21 :  wä^e 
(Schreibfehler!);  Peri  Did.,  Schiefsl  S.  48:  eftsäna,  säna,  flu- 
wende,  tä  (Schiefsl  nimmt  Verschreibungen  an,  S.  49).  Vielleicht 
haben  wir  umgekehrte  Schreibung  (ä  für  ö,  weil  auch  ö  für  ä 
steht;  cf.  ae.  ä  S.  17). 

eo.  Vielleicht  als  Buchstabenvertauschung  infolge  franz. 
Einflusses  zu  betrachten  (cf.  Luhmann  §2a4).  Sei.,  Hulme 
S.  57:  seodfcest,  forseod\  Nicod.-Ev.  Hs.  B.:  einmal  he])eohtan; 
Worc.-Fragm.,  Buchholz  S.  XX:  reowep.  Die  Worc- Denkmäler 
schreiben  eo  auch  gelegentlich  für  me.  ö  <  ae.  ä.  Eadw.-Ps., 
Hein  S.56:  weopes;  Twelfth-Century-Homilies:  peohte  S.QO  Z.29. 
Vielleicht  liegt  anglofranz.  Einfluls  vor  in  corü7ia,  münce  (luna) 
im  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  20. 

Ae.  ü. 

Abweichungen  in  der  Schreibung  sind  selten.  Sie 
beruhen  zumeist  auf  anglofranz.EinfluIs.  Vom  Domesday- 
Book  (Stolze  S.  22)  sehe  ich  ab. 

y  (umgekehrte  Schreibung).  Aldh.-GL,  Schiebel  S.  21:  byr, 
clyd,  cyö,  tydderfullum,  hlyttor;  Cod.  Wint,  Anglia  XXV,  495: 
syÖ  (statt  Süd)  siebenmal;  Peri  Did.,  Schiefsl  S.  51:  pyne 
(<  pünian)? 

ö.  Cod.  Wint,  Anglia  XXV,  495:  Tantöne,  Overtön,  döne 
(statt  düne),  pun^es  döne,  middeldöne;  Peri  Did.,  Schiefsl  S.51: 
ahotan  (auch  einmal  abeotan)\  Herb.  Ap.,  Berberich  S.  21:  möäe 
(statt  müde),  hötan,  dbötan. 

€.  Die  ae.  kurzen  Diphthonge. 

Ae.  ea  <  Brechung  vor  r  -f  Kons. 
Brechung  des  a  fand  in  der  Regel  im  Ae.  in  allen  Dialekten 
statt.  Doch  begegnet  daneben  tiberall  ungebrochenes  a,  besonders 
im  North.,  das  aber  für  unsere  Untersuchung  nicht  in  Betracht 
kommt.  Mit  den  auftretenden  a- Formen  als  Beweismittel  fttr 
eine  lautliche  Entwicklung  des  ea  {ea  >  cb  >  a)  ist  also, 
besonders    in    den    früheren   Denkmälern,    nichts    anzufangen. 
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Auch  die  e- Schreibungen  sind  für  sich  allein  nicht  beweisend, 
da  die  Schreiber  aus  Nachlässigkeit  den  zweiten  Teil  des 
Diphthonges  auslassen  konnten.  Mehr  Bedeutung  darf  man 
diesen  Schreibungen  zumessen,  wenn  sie  zugleich  mit  ^e- Formen 
erscheinen.  Diese  bilden  ja  neben  dem  Auftreten  von  ea  als 
Zeichen  ftlr  ae.  e,  ce  die  Anzeichen  der  beginnenden  bzw.  er- 
folgten Monophthongierung. 

Die  grolse  Mehrzahl  der  untersuchten  Denkmäler 
nun  behält  die  Schreibung  ea  durchaus  bei.  e,  a,  ob,  ea, 
cea  sind  verhältnismäfsig  selten.  Das  bunteste  Bild  bieten  die 
Sol.  Hier  stehen  z.  B.  (Hulme  S.  28/29)  Formen  wie  eart  S.  333 
Z.40,  (Bart  334,12,  o^t  334,10  oder  dear  340,4,  der  342,47, 
dosar  338,  34  nebeneinander.  Da  nun  der  Schreiber  die  Vokale 
der  Endsilben  verhältnismälsig  sehr  sorgfältig  wiedergibt,  so 
wollte  er  wahrscheinlich  durch  die  abweichenden  Bezeichnungen 
den  Laut  phonetisch  genauer  bezeichnen.  Im  Eadw.-Ps.  zählt 
Hein  (S.  58)  415  ea,  740  eos  {ece  statt  ea),  40  a,  80  w,  35  e  auf. 
Trotz  der  verschiedenen  Schreiber  tiberwiegt  also  ea  weitaus, 
wie  denn  in  den  meisten  Denkmälern  des  12.  Jahrhunderts  ea 
noch  Regel  ist.  So  z.  B.  in  Alfreds  Ges.-B.  (ca.  1125),  sehr 
konsequent  im  Cod.  Vesp.  D  XIV,  in  den  Twelfth  Century- 
Homilies.  Rode-Tree  (ca.  1150  oder  später)  zeigt  45  ea,  2  a: 
swartnysse  S.  16  Z.  27,  si^elharwon  16, 17. 

Dieses  Festbalten  an  der  alten  Schreibung  ist  immerhin 
erstaunlich,  denn  die  Monophtbongierung  war  längst  vollzogen. 
Auch  die  Schreibungen  a  und  e  im  Domesday-Book  (Stolze 
S.  24)  zeigen,  dals  für  das  Ohr  der  normannischen  Schreiber  die 
Diphthonge  nicht  mehr  existierten. 

Das  Zeichen  ce  für  ea  findet  sich  schon  früher.  Ich  führe 
hier  nur  die  Belege  aus  den  älteren  Denkmälern  des  11.  Jahr- 
hunderts an.  Ws.  Ev.,  Trillsbach  S.  84 ff.:  cwcerteme  Hs.  B  (ea 
in  Hss.  Cp,  C,  A),  einmal  werä  Hs.  B  (ea  in  liss.  Cp,  C,  A). 

AnmerkuDg  1:  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  hingewiesen  auf  die  den 
Ws.  Ev.  eigentümlichen  ie-Formen,  die  ich  sonst  nicht  gefunden  habe,  auch 
im  Eadw.-Fs.  nicht,  bierme  Hss.  B,  C  (ea  in  Uss.  Cp,  A);  civierterne  Hs.  B; 
iert  Hss.  B,  C;  brpier f  Uaa.  B,C]  pierfUu.  B,C.  Vielleicht  haben  wir 
es  mit  kentischen  Schreibungen  zu  tan. 

Hierzu  stelle  ich  drei  Fälle  mit  ia,  die  anzweifelhaft  kentisch  sind. 
I.  V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  39:  iarcie  zweimal,  iarcod,  iarnunge.    Hermann 
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S.  78  möchte  diese  Formen   durch  Akzentverschiebung  erklären.     Diese 
Hs.  bietet  auch  ein  ce:   iccermum  S.  39. 

Dial.  Greg.  (Mitte  des  11.  Jahrh.)  Hecht  S.9:  pcerfa,  cerdcede 
Hs.  0'  {eardode  in  Hs.  C),  e  in  derstu  Hs.  0^  (Hs.  C  hat  dearstu), 
geberdeda ;  Hept.,  Wilkes  S.  92 :  cerman,  hcern,  nceroltce  woe^'Ö, 
dazu  e  in  cwerterne,  herpera,  swert,  tverp;  MUr.  Gr.  Hs.  J, 
Brüll  S.  7 :  cert,  cernast,  cernaÖ,  cerfodllce,  hepcerf,  moerÖ,  wosr- 
mi^e  usw. ;  Aldh.  GL,  Schiebel  S.  23 :  woerrehte,  swoerte,  uncBrn, 
cwcertenys,  stcertli^e,  Pcerflyc7iis,  daneben  einige  e. 

Stellt  man  zu  den  obigen  Nachweisen  die  Tatsache,  dafs 
seit  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  ea  auch  zur  Bezeichnung 
einfacher  Vokale  dient  (siehe  ae.  ce,  e),  so  darf  man  annehmen, 
dafs  ea  in  der  1.  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  sich  zum 
Monophthong  wandelte.  Dasselbe  gilt  von  ea  vor 
l  +  Konsonant. 

cea  fand  ich  sehr  selten,  zuerst  in  den  Sol.,  Hulme  S.  28: 
hcearnum;  Nicod.-Ev.  Hs.  B,  Schmitt  S.  70:  bcearnum;  Lives  of 
Saints,  Sehtiller  S.  12:  cearmum,  wcearÖ;  Cod.  Wint.,  Anglia 
XXV,  461  fif.:  wceardes  hceorh,  mcearhöorne,  dcearfce,  Fcearnlcea^e, 
forewoearö  usw. 

Auch  eo  tritt  gelegentlich  für  ea  ein,  wobei  man  nicht 
immer  Nachlässigkeit  der  Schreiber  anzunehmen  braucht.  I.  V. 
d.  B.-R.,  Hermann  S.  39:  weormum\  Dial.  Greg.,  Hecht  S.9: 
seorwum,  io:  nioro^Vlce\  jElfr.  Gr.  Hs.  J,  Brüll  S.  7:  heordi^e; 
Hept,  Wilkes  S.  92 :  eor^an,  sweorte. 

Anmerkung  2:  Die  a-Formen  sind  nicht  berücksichtigt  worden,  da 
sie  eine  sichere  Beurteilung  nicht  zulassen.  Auch  über  die  Entwicklung 
des  ea  vor  dehnender  Konsonantenverbindung  ist  auf  Grund  des  Materials 
nichts  Bestimmtes  zu  sagen. 

Anmerkung  3:  Bezüglich  der  Brechung  in  zweiten  Gliedern  von 
Kompositis  verhalten  sich  die  Denkmäler  verschieden.  Manche  bewahren 
auch  hier  ea,  daneben  erscheinen  oft  a  und  e,  seltener  o.  Oft  war  unter 
dem  Einflufs  der  geringeren  Betonung  überhaupt  keine  Brechung  eingetreten. 

Der  t- Umlaut  von  ae.  ea  (a)  vor  r  -f  Kons. 

Das  WS.  ie  wurde  bekanntlich  früh  >  i,  y  monophthongiert. 

Vereinzelt  findet  sich  archaisches  ie  in  unseren  Denkmälern. 

Dial.  Greg.,  Hecht  S.  14:  ^ecien-ed;  Sol,  Hulme  S.  39:  ge^iereÖ 

usw.;  uElfr.  Boeth.,  Krawutschke  S.  11:  gierela,  sim'edon\  Cod. 
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Wint.,  Anglia  XXV,  476:  ierfe.  Die  ie  im  Eadw.-Ps.,  Wildhagen 
S.  58,  können  auch  Schreibungen  für  e  sein. 

In  den  Erneuerungen  wird  gewöhnlich  y  geschrieben,  in 
palataler  Umgebung  auch  i.  Doch  führen  nur  wenige  Denk- 
mäler y,  i  rein  durch,  so  Byrhtf.  Handböc,  Scriftböc,  ^thelred 
K.,  Hept.  Cod.  C.  C.  C.  201  zeigt  wieder  besondere  Vorliebe 
fori,  auch  in  nichtpalataler  Umgebung,  cf. Karaus  S.33,  dasselbe 
gilt  von  Hept.,  Wilkes  S.  46. 

Die  französische  Schreibung  u  ist  selten.  iElfr.  Legal 
Code  (Turk):  dürfe  S.  127  Z.21;  Cod.  Wint,  Anglia  XXV,  476: 
arwursednesse\  Peri  Did.,  Schielsl  S.  7:  ivurme  (<  wierme). 
Doch  kann  in  den  beiden  letzten  Fällen  ic  auch  den  Wandel 
zu  [u]  bezeichnen. 

Die  meisten  Erneuerungen  sind  nicht  frei  von  dialektischen 
c-Formen,  auf  deren  Aufzählung  verzichtet  wird. 

Die  seltenen  Formen  mit  (b  sind  nicht  immer  sicher  zu 
deuten,  ce  mag  für  e  stehen  oder  auf  den  i-\].  des  umge- 
brochenen a  zurückgehen.  Vgl.  ae.  Chad,  Anglia  X,131,  Bened.-R. 
Hs.  D,  Rohr  S.  38. 

Gelegentlich  tritt  auch  eo  ein  (eo  steht  für  e  und  bezeichnet 
vielleicht  gerundetes  e).  Aldh.-Gl.,  Schiebel  S.  25:  eormpu, 
seorowiaö  Hs.  X  (D  hat  y)\  M\{t.  Boeth.,  Krawutschke  S.  12: 
eormd\  Cent  Hs.  A,  Wroblewski  S.  22:  iveorme,  geceorran. 

Ae.  ea  <  Brechung  vor  l  -f-  Kons. 
Das  Gebiet  des  Südens,  in  dem,  wie  Morsbach  in  seinen 
Vorlesungen  lehrt,  ae.  a  vor  l  -f  Kons.  >  ca  gebrochen  wurde, 
erstreckte  sich  von  Kent  bis  Hampshire  (einschliefslich).  Der 
westliche  Süden  geht  mit  dem  Mittellande  zusammen.  Für  diese 
Gegend  kommen  natürlich  die  Denkmäler  aus  Worcester  in 
Betracht.  Dafs  aber  die  grofse  Mehrzahl  der  untersuchten 
Werke  in  das  ßrechungsgebiet  fallen  mufs,  weil  ea  bis  zur 
Mitte  des  12.  Jahrb.  graphisch  die  Regel  bildet,  braucht 
darum  noch  nicht  angenommen  zu  werden,  da  die  wests.  Schrift- 
sprache auch  in  Gebieten  mit  ungebrochenem  a  geschrieben 
wurde.  Was  bezüglich  der  abweichenden  Bezeichnungen  und 
ihre  Bedeutung  beim  ae.  a  -\-  r  -{-  Kons,  gesagt  wurde,  gilt 
natürlich  auch  hier,  nur  dafs  ungebrochene  Formen  häufiger 
sind. 
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Die  ersten  CB-Formen  begegnen  um  ca.  1050.  (Um 
dieselbe  Zeit  etwa  werden  zuerst  ea,  eo  zur  Bezeichnung  ein- 
facher Vokale  verwandt,  siehe  ae.  ce,  e.) 

Dial.  Greg.  (Mitte  d.  11.  Jahrh.)  Hecht  S.IO:  hcelftre  Hs.C, 
hcelftres  Hs.  O^;  Hept.  (kurz  nach  1066)  Wilkes  S.  95:  hwlfte, 
sceldon,  ^esceld,  meni^fcelde,  -fceldum,  manifeldlice,  fceldan,  twy- 
fcelde;  ^Ifr.  Gr.  Hs.J,  Brüll  8.8:  cel,  hcelde,  ^etcelde,  wcell;  Aldh.- 
GL,  Schiebel  S.  23:  hcellicum,  andivcelhiysse,  sinewceltun. 

Im  Domesday-Book  (Stolze  S.  25)  wird  überall  in  der 
Regel  a  geschrieben.  Weil  a  das  Zeichen  für  ce  ist,  kann  die 
Schreibung  im  Brechungsgebiete  nicht  überraschen,  da  sie  voll- 
zogene Monophthongierung  wiedergibt.  Schwierigkeiten  machen 
nur  die  e- Formen  auf  anglischem  Gebiete.  Stolze  nimmt  zur 
Erklärung  eine  ws.  Zwischenstufe  an. 

Von  den  Denkmälern  des  12.  Jahrhunderts  bewahren 
manche  —  z.  B.  Alfreds  Leg.  Code  Hs.  B  und  besonders 
Vesp.  D  XIV  —  sehr  getreu  ea,  andere  sind  fortschritt- 
licher. 

SoL,  Hulme  S.  31 :  celhy  celles,  cellum  usw.  Im  ganzen  6  a, 
126  ea,  76  cea,  10  ce,  4  e.  Von  eall  erscheinen  z.  B.  die  Formen 
eall,  mall,  celle,  eile;  weitere  Beispiele  in  Nicod.-Ev.  Hs.  B, 
Schmitt  S.  73;  ^Ifr.  Boeth,  Krawutschke  S.  8ff.;  Cod.  Wint. 
(1130 — 50)  Anglia  XXV, 457 ff.:  celles,  celre,  cwoelmstowe,  wceldeÖ. 
Vgl.  ferner:  Peri  Did.,  Schielsl  S.  36;  Herb.  Ap.,  Berberich 
S.  22;  Eadw.-Ps.,  Wildhagen  S.  53  ff.  In  diesem  Denkmale 
wechselt  die  Schreibung  mit  den  einzelnen  Schreibern,  aber 
im  Vergleich  zu  den  erhaltenen  ea,  ece  ist  die  Zahl  der  Ab- 
weichungen gering.  Regelrechtes  ea  bietet  die  Chronik  Hs.  E 
(bis  1122),  ea  auch  in  den  Lond.  Urkk.  (Gruppe  A)  bis  auf 
forstalles  in  Harley  Charter  111  B.  49,  die  fortgeschrittenen 
Lautstand  hat;  Dölle  S.  33. 

cea  wird  nur  in  einigen  Denkmälern  geschrieben.  Dial. 
Greg.,  Hechts.  15:  cBalle;  Sol.,  Hulme  S.31:  7Q  cea;  Nicod.-Ev. 
Hs.  B,  Schmitt  S.  73 :  cealdor,  ceall,  hcealdan ;  Cod.  Wint.,  Anglia 
XXV,  451:  cealdan,  hcealfe,  stceallere. 

Die  späteren  Denkmäler  kennen  diese  Schreibung  nicht 
mehr,  nur  der  Eadw.-Ps.  hat  noch  einige  Fälle.  Daneben 
stofsen  wir  von  Anfang  an  auf  a-Formen,  die  auf  dialektischem 
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Einflasse  beruhen,  und  auf  Formen  mit  e,  die  nicht  sicher  zu 
erklären  sind,  und  die  ich  daher  nicht  aufzähle. 

Anmerkung  1:  Anfügen  möchte  ich  einige  Belege  mit  ie.  Ws.  Ev., 
Trillsbach  S.  89 :  wieles  «<  iceales  <C.  ivealh  (=  Diener)  in  Hs.  B  (A  =  weales, 
Cp  =  weles)]  steife  statt  sealfe  in  Hss.  B,  C;  Hept.,  Wilkes  S.  95:  wiel, 
toyelea. 

In  den  meisten  Denkmälern  lassen  die  Schreibungen  eine 
verschiedene  Entwicklung  des  ea  vor  dehnender  Kon- 
sonantenverbindung nicht  erkennen.  Nur  der  Codex  Bodl. 
343  (ca.  1150)  scheint  diesen  Unterschied  zum  Ausdruck  zu 
bringen;  cf.  Rode-Tree,  Napier  S.  XLIX:  Vor  Id  regelmäfsig  ea, 
einmal  ce  in  hceldan  S.  8  Z.  10  (ebenso  ea  erhalten  vor  lf)\  vor 
II  in  der  Regel  a:  50  a,  4  ea.  Dieselben  Verhältnisse  auch  in 
den  Twelfth-Century-Homilies.  Peri  Did.,  Schiefsl  S.  37,  hat 
vor  Id  nur  ea,  sonst  e  und  oe,  Cato-GL,  Arch.  117, 19:  aiheald, 
ealde,  aber  alre.  Das  Worc.-Fragm.  hat  vor  Id  ^,  nur  zwei 
Ausnahmen:  wceldej),  heldan.  (Vgl.  dazu  Hs.  0^  der  Dial.  Greg., 
die  wahrscheinlich  in  Worcester  entstanden  ist.     Sie  zählt  im 

4.  Buche  37  Eälle  von  ungebrochenem  a,  Hecht  S.  10.) 

Anmerkung  2:  Über  öld<C.eald  im  Domesday-Book  cf.  Konraths 
Rezension  im  Arcb.  1  i  1,  205. 

Die  nicht  dem  Süden  angehörigen  Denkmäler  haben  natür- 
lich die  Brechung  nicht.  Das  oe  in  cel  der  Inschrift  von  Kirk- 
dale  ist  Schreibung  für  a  wie  in  Ru  '\  Lindelöf  S.  32  (M.  Förster, 
Engl  St.  XXXVI,  446). 

Die  eo  für  ea  sind  nicht  sicher  zu  erklären.  Hept,  Wilkes 
S. 95:  sweolt,  formeolt,  ^eheolp  zweimal;  JFAfr.  Lives  of  Saints, 
Schüller  S.  13;  sweolt;  einmal  heoldan  im  Text.  Roflf. 

Anmerkung  3:  I.V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  42,  bat  ein  kentisches  ia 
in  iallunga. 

Der  t- Umlaut  vor  ae.  ea  vor  l  4-  Kons. 

y  ist  natürlich  die  Regel.  Das  Vorkommen  von  t 
ist  nicht  immer  an  palatalen  Einfluls  gebunden. 

Greg.  Dial.,  Hs.  0^'^  Hecht  S.  15:  ildestarij  cmlme,  cwilde; 
^thelred  Hs.  D,  Karaus  S.  33  bevorzugt  natürlich  i:  afillan 
(<  fellan),  gewilde,  -an  usw.;  Hept,  Wilkes  S.  116:  ahildey 
gehiltst  zweimal,  einmal  ^ewilde,  drei  e,  ein  ^ewildady  ^emosnis- 
ßde  zweimal,  wütest,  wilian.    Vgl.  ferner  Aldh.-Gl,  Schiebe! 

5.  24;  Sei.,  Hulme  S.  39. 
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Nach  GörnemanD  (S.  20)  drang  das  ws.  y  auch  in  den 
kentischen  Text.  Roff.  ein. 

Im  12.  Jahrhundert  erscheint  die  franz.  Schreibung 
w.  Cod.  Wint,  Anglia  XXV, 476:  colwullan;  Herb.  Ap.,  Berberich 
S.  19:  bypulf,  hulde,  (ylde),  wullewceter,  wull;  einmal  quulmere 
im  Eadw.-Ps. 

Aus  den  Mundarten  dringen  e- Formen  in  ws.  Erneuerungen. 
Bezeichnend  sind  diese  e  auch  für  Denkmäler,  die  unter  starkem 
Einflufs  der  südöstlichen  Patois  stehen,  so  für  ^Elfr.  Boeth.  und 
Vesp.  D  XIV. 

Zahlreiche  Belege  für  den  Umlaut  oe  des  anglischen  un- 
gebrochenen a  erscheinen  in  der  Hs.  D  eines  anglischen  Ab- 
schreibers der  Bened.- Regel  (Rohr  S.  38). 

Anmerkung  1:  Ae.  iviell  „Quelle"  erscheint  im  Domesday-Book  oft 
in  Ortsnamen  an  erster  Stelle  und  wird  in  südlichen  Grafschaften  teils  mit 
i,  teils  mit  e  wiedergegeben.  Der  Wechsel  mag  durch  die  Unbestimmtheit 
des  Lautes  hervorgerufen  worden  sein,  man  kann  aber  auch  eine  Form 
welle  „Brunnen"  annehmen  (Bülbring  §  175  a).  Vgl.  auch  Cod.  Wint.,  Anglia 
XXV,  476. 

Anmerkung  2:  Nicht  umgelautete  spätwests.  Formen  (cf.  Sievers 
§  371  a  3)  fehlen  auch  unseren  Denkmälern  nicht.  Epistola  ad  Arist.,  Braun 
S.  13:  wealled;  ^Ifr.  Boeth.,  Krawutschke  S.  12:  behealt,  healt;  Cnut  Hs.  A, 
Wroblewski  S.  23 :  gehealt. 

Anmerkung  3:  Über  ie-Formen  im  Eadw.-Ps.,  cf.  Wildhagen  S.  60. 

Ae.  ea  <  Brechung  vor  h  4-  Kons. 

ea  <  Brechung  vor  h,h-{-  Kons.  [/]  wurde  im  Ws.  (wahr- 
scheinlich auch  im  Akent.)  durch  palatalen  Einfluls  zu  einem 
vielleicht  offenen  e  [^].  Daneben  sind  jedoch,  wohl  auch  in 
der  Aussprache,  die  diphthongischen  Formen  erhalten  geblieben 
(Bülbring  §  313). 

Damit  stimmen  die  untersuchten  Denkmäler  überein.  Fast 
alle  bieten  e-  und  ea- Formen  nebeneinander.  In 
manchen,  auch  späteren  Hss.  überwiegt  ea  noch  durch- 
aus. Lives  of  Saints,  SchüUer  S.  32;  Text.  Roff.,  Görnemann 
S.17;  Rode-Tree,  Napier  S.  XLIX;  Eadw.-Ps.,  Wildhagen  S.  62. 

Diphthongische  Aussprache  wird  man  hier  natür- 
lich nicht  mehr  annehmen.  In  anderen  Erneuerungen  über- 
wiegen die  e- Formen,  z.  B.  in  den  Aldh.-Gl.,  Schiebel  S.  27, 
wo  nur  ein  Viertel  der  Belege  ea  hat. 
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Statt  ea  wird  selten  cea  geschrieben.  SoL,  Hulme  S  33: 
mceate  [<  mceahte]  rceahte;   einmal  ceahte  im  Cod.  Wint. 

Auch  ce  wird  nicht  oft  geschrieben.  Dabei  ist  nicht  immer 
sicher  zu  entscheiden,  ob  ce  die  spätwests.  Monophthongierung 
darstellt  oder  ob  anglische  Formen  vorliegen. 

aElfr.  Gr.  Hs.  J,  Brüll  S.8:  cehta;  Aldh.-Gl.,  Schiebel  S.27: 
cashhetendey  Icehtrum,  hlcehtras,  gercehte ;  SoL,  Hulme  S.  33 :  mwht, 
mcehte;  Cnut  Hs.  B,  Wroblewski  S.  22:  ofersceh,  Westscexan. 

Sicher  anglisch  sind  die  ce- Formen  in  Hs.  D  der  Bened.- 
Regel,  Rohr  S.  40. 

Anglischer  Einfluls  wird  auch  folgenden  Namen  im  Domes- 
day-Book  zu  Grunde  liegen.  Stolze  S.  26 :  Li.  Saxehij  Yo.  SaxtüUj 
Saxhalla  Claxtorp,  wo  a  für  ce  steht. 

Folgende  Beispiele  mit  a:  mähte  (Prät.),  matte 
(<  mähte  in  den  SoL,  Hulme  S.  33),  mähte  (Subst.)  Herb.  Ap., 
Berberich  S.  22,  faht  <  feaht  (feohtan)  Pet.-Chr.,  Meyer  S.  8, 
zeigen  den  Übergang  zu  me.  a. 

Anmerkung  1:  weaxan  erscheint  viermal  mit  a:  waxan  Cod. 
Wint,  tcaxen  Worc.-Fragm.,  ic  waxe  Alfr.  Gr.,  W.,  waxbreda  Bened.-Reg. 
Hs.  D.  Williams  (Anglia  XXV,412)  will  dieses  a  nach  Bülbring  §127 
durch  den  Einfluis  der  folgenden  Konsonantenverbindung  erklären.  Da- 
gegen spricht  das  seltene  Vorkommen  dieser  Formen.  Auch  ein  Übergang 
fl?  >"  a  ist  in  den  drei  ersten  Belegen  nicht  ausgeschlossen. 

Anmerkung  2:  Über  die  Diphthonge  aus  ae.  Vokal  +  h{t)  cf.  ae. 
Vokal  +  Spirans. 

Anmerkung  3:  Abweichende  Schreibungen:  ^epeoht  Aldh.-Gl., 
Schiebel  S.  27 ;  gepeohtung,  Bened.-Regel  Hs.  D,  Rohr  S.  25 ;  miahte  Dial.- 
Greg-,  Hecht  S.  10. 

Der  i- Umlaut  von  ae.  ea  -f  h, 

Regel  ist  t,  daneben  oft  y,  dem  wohl  der  Lautwert 
[i]  zuzuschreiben  ist.  Hinter  anlautendem  lo  mochte 
der  gerundete  Laut  erhalten  bleiben.  Für  ihn  steht 
selten  franz.  u.  Peri  Did.,  Schiefsl  S.  7:  wuxst,  daneben 
wyxst.  Gelegentlich  auch  t-Formen  mit  anlautendem  w\  cf. 
Byrhtferth,  Smith  S.  42ff.  Die  Schreibung  ie  nur  im  Eadw.-Ps., 
Wildhagen  S.  61 :  miehte^  niehtes. 

Im  Angl.-Kent.  wurde  bei  regelmäfsiger  Entwick- 
lung >  e  umgelautet  (Btllbring  §  180).  Die  Belege  sind 
selten. 
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Anmerkung  1:  Über  Formen  wie  weiM  Dial.  Gr.,  Hecht  S.  16,  hleihe 
JEUr.  Gr.  W.,  Brüll  S.  10,  cf.  ae.  Vokal  +  Spirans. 

Ae.  eo  <  Brechung  vor  r  +  Kons. 

Dieses  eo  ist  im  allgemeinen  graphisch  sehr  treu 
bewahrt.  Nur  das  Domesday-Book  schreibt  ausnahmslos  e. 
Der  Lautwert  des  Diphthongen  war,  wie  Btilbring  gezeigt 
hat,  f rühme,  [öj,  der  in  London  noch  in  der  Mitte  des  IS.Jahrh. 
erhalten  ist;  Dölle  S. 34.  Von  den  frühen  e-Formen  führe  ich 
nur  die  an,  bei  denen  keine  Ebnung  in  Frage  kommt  (Bülbring 
§  201,  203).  Zudem  sei  auch  hier  daran  erinnert,  dafs  viel- 
fach Verschreibungen  vorliegen  können. 

LV.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  40:  ofacerfa;  Greg.  Dial.,  Hecht 
S.  21 :  ^ehwerfen,  we  ^etverfed,  ^efermode ;  ^Ifr.  Gr.  Hs.  J,  Brüll 
S.  12:  aterjaÖ,  afermi^e,  ernost;  Apoll,  v.  T.,  Märkisch  S.  3: 
gecnerdness;  Sol,  Hulme  S.  32:  onhwerfednesse;  Ae.  Neot, 
Anglia  111,108;  ^eherten;  Herb.  Ap.,  Berberich  S.  23:  afermede, 
afermap,  sterre\  Eadw.-Ps.,  Wildhagen  S.  70:  herte,  mildhert- 
nesse,  towerpe?;  Cantus  beati  Godrici,  Engl.  Stud.  XI,  429:  erde; 
Einige  e  auch  in  der  Pet.-Chron.,  Meyer  S.  13. 

Dafs  e  nicht  noch  öfter  für  eo  eintritt,  liegt  wahrscheinlich 
im  Lautwerte  des  Diphthongen  selbst  begründet  (vgl.  die  Be- 
zeichnung eo  für  den  gerundeten  e-Laut  in  der  Präposition  beo 
im  Vesp.  D  XIV. 

Für  e  findet  sich  ce  ganz  selten.  Nicod.-Ev.  Hs.  B,  Schmitt 
S.  71:  totvcerpaniy  -n\  Pet.-Chron.,  Meyer  S.  13:  osrdej  icemde, 
fcerd. 

ceo  statt  eo.  Greg.  Dial.,  Hecht  S.  21:  hceordellcum;  Sol., 
Hulme  S.  32 :  ceordlice,  wceordscipes ;  Cnut  Hs.  A,  Wroblewski 
S.  24:  wceoröe, 

ea  statt  eo  (cf.  Bülbring  §  140, 143  A.):  Dial.  Greg.,  Hecht 
S.  21:  acearfan;  ^Ifr.  Gr.,  Brüll  S.  12:  andwearc,  wearc,  to- 
wearpe,  hearre,  bearh;  Lives  of  Saints,  Schüller  S.  13:  ^eam- 
llcor\  Lib.  Sc,  Perlitz  S.  15:  heartan;  Aldh.-Gl,  Schiebel  S.  54: 
halsbear^a;  Sol.,  Hulme  S.S2:  ^eamor,  wear{d)scype\  Cnut  Hs.  A, 
Wrobleswski  S.  24 :  of  hearde, 

Kentischer  Einflufs  liegt  vor,  wenn  wir  io,  yo  ge- 
schrieben finden.  I.  V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  40:  iordlicuyiiy 
iomfullestan,  iomostlice;    Greg.  Dial,  Hecht  S.  20:  fior  und 
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andere  Belege.  Vgl.  ferner:  Aldh.-Ol.,  Schiebel  S.  54;  Sol., 
Holme  S.  32;  Nicod.-Ev.  Hs.  B,  Schmitt  S.  71;  iElfr.  Boeth., 
Krawatschke  S.  15 ;  Eadw.-Ps.,  Wildhagen  S.  69.  Bemerkens- 
werterweise ist  der  kentische  Text.  Roff.  von  io- Schreibungen 
fast  ganz  frei.  Das  ist  ein  Zeichen  für  den  Einflufs  der  wests. 
Schriftsprache,  der  im  Textus  Roff.  auch  an  anderen  Stellen 
hervortritt. 

0  statt  €0,  Diese  Belege  sind  wohl  erst  bei  den  Denk- 
mälern des  12.  Jahrhunderts  als  französische  Schreibungen  an- 
zusehen. I.  V.  d.  B.-R.,  Hermanns.  40:  forrane  (alonge),  forsi^ 
(absit)  (wohl  Schreibfehler);  ^Ifr.Gr.,  Brüll  S.  12:  horr  {cardo); 
Aldh.-Gr.,  Schiebel  S.  24:  ^ehäthord  (statt  heort);  ^ecnordnessa 
{'Cneord);  Cnut  Hs.  A,  Wroblewski  S.  24:  fore  <  feorh;  Herb. 
Ap.,  Berberich  S.  23:  ho7%  hortes,  aforme;  Peri  Did.,  Schielsl 
S.  45:  dworg^edwosÜan,  s^torige\  Worc.-Fragm.,  Buchholz  S.XV: 
herehorwen  (ae.  ^hereheor^an) ,  heivorpen. 

Urengl.  iu  (durch  Brechung  <  wg.  i  entstanden) 
wurde  im   ws.  >  ie  umgelautet,   das  dann   später  y,  i   ergab. 
Die  uns  schon  bekannten  Denkmäler  verleugnen  auch 
hier  nicht  ihre  Vorliebe  für  i  (vgl.  S.  12f.). 

Hept.,  Wilkes  S.  118:  afirsie,  hirde  (oft),  smiran,  wirrestan, 
ivirsty  wird\  jEthelred  Hs.  D,  Karaus  S.  34:  afirsi^e,  wiräe, 
tmrse;  Cnut  Hs.  A,  Wroblewski  S.  24:  irre,  iviröe.  i-Formen 
mit  anlautendem  w  auch  in  den  Sol.,  Hulme  S.  39,  ferner  im 
Herb.  Ap. 

Für  y  spät  vereinzelt  u.  Peri  Did.,  Schiefsl  S.  9:  smure] 
Lives  of  Saints,  Schüller  S.22:  ^efurn;  Worc.-Fragm.,  Buchholz 
S.  XVII:  afursed  (zweimal). 

Der  t-Umlaut  unterblieb  nicht  selten,  was  ja  im  Anglischen 
und  Kentischen  Regel  ist  (BUlbring  §  187).  Meist  aber  sind 
umlautslose  Formen,  die  ich  nicht  aufzähle,  auf  Rechnung 
der  südöstlichen  Patois  zu  setzen,  deren  Einflufs  sich  auch 
durch  die  ihnen  eigentümlichen  e- Formen  verrät  (Bülbring 
§  186a). 

^Ifr.  Gr.  Hg.  J,  Brüll  S.  13:  herde,  awerdncs,  fcerst  (spatiam)] 
Epistola  ad  A.,  Braun  S.  20:  berht;  JEUr.  Boeth.,  Krawutschke 
S.  17:  aferran,  behwerfa7i,  forhiverfan  usw. 

Studiea  z.  engl.  Phil.    XXXIV.  3 
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Ae.  eo  <  e  -f  w/a^- Umlaut. 
Diese  Erscheinungen  geben  zu  eingehender  Besprechung 
keinen  Anlafs.  In  den  meisten  Denkmälern  herrschen  die  von 
Bülbring  für  das  Westsächsische  festgestellten  Verhältnisse 
(Bülbring  §  226  ff.).  Es  soll  nur  auf  die  Denkmäler  verwiesen 
werden,  wo  Abweichungen  vom  Ws.  infolge  dialektischer  Ein- 
flüsse in  grölserem  Umfange  auftreten: 

a)  t*- Umlaut  des  e. 

Hier  finden  sich  die  wenigsten  Abweichungen.  Aufserwests, 
ist  der  Umlaut  vor  Dentalen,  z.  B.  Greg.  Dial.,  Hecht  S.  18: 
fulmeodumlic]  ^Ifr.  Gr.  Hs.  J,  Brüll  S.  11:  eotol  usw.;  MUr. 
Boeth.,  Krawutschke  S.  18:  meodumne  usw. 

Schreibungen  mit  e  sind  sehr  selten  in  den  Fällen,  wo  der 
w- Umlaut  gemein -ae.  war,  z.  B.  in  heofon;  Aldh.-GL,  Schiebel 
S.  26:  hefenllcra;  Mlfr.  Boeth.,  Krawutschke  S.  18:  hefon. 
Besonders  oft  sind  solche  Formen  im  Eadw.-Ps.,  Wildhagen  S.67, 
wo  wahrscheinlich  kein  Umlaut  eingetreten  ist,  denn  der 
Schreiber  der  Hs.  D  bewahrt  z.  B.  Brechungs-eo  getreu.  Die 
umlautslosen  Formen  können  tiberall  durch  den  Einfluls  der 
nicht -umgelauteten  Casus  obliqui  erklärt  werden. 

Spät  sind  auch  die  Formen  clepian  und  becleped,  clepiende; 
Cnut  Hs.  A,  Wroblewski  S.  27  (cf.  clepun^e,  clepeden  in  der 
Pet.-Chron.,  Meyer  S.  15). 

Die  Schreibung  o  fand  ich  nur  in  den  Aldh.-GL,  Schiebel 
S.  26:  holrede,  holstrum. 

Dafs  hier  und  da  vereinzelte  to-Formen  auftreten,  sei  der 
Vollständigkeit  halber  angemerkt. 

b)  a**- Umlaut  des  e. 

Er  unterbleibt  im  Ws.  Die  vorkommenden  Fälle  sind  also 
dialektisch.  Sie  brauchen  nicht  angeführt  zu  werden.  Besonders 
viele  Belege  für  diesen  Umlaut  bieten  die  Hss.  der  Dial.  Greg., 
Hecht  S.  18. 

Anmerkung  1:  Den  sächsischen  Patois  scheint  die  Form  feala 
eigentümlich  zu  sein.  Über  sie  hat  Bülbring,  Anglia,  Beibl.  XV,  130ff.  ge- 
handelt. In  manchen  Denkmälern  von  Vesp.  D  XIV  (südöstl.  Patois)  ist 
feala  ausschliefslich  gebraucht,  cf.  Nicod.-Ev.  Hs.  C,  Stranb  S.  1 9,  ae.  Neot, 
Z.  114,  119,  140,  149  usw.  feala  erscheint  auch  in  anderen  Hss.  neben 
regelmäfsigem  fela  bzw.  feola.     .Elfr.  Gr.,  Brüll  S.  21,   Sol,  Hulme  S.  35, 
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Pen  Did.,  Sehie&l  S.  42,   Lives  of  Saints,  Schüller  S.  24,    Annalen  Hs.  D, 
FlohrschUtz  S.  80.    Anglo-kent.  feola  ist  nicht  selten. 

Der  von  Bülbring  §  253  erwähnte  w,  a^-Umlaut  eines  durch 
Palataldiphthongierung  entstandenen  ie,  y,  i  ist  einige  Male 
belegt;  cf.  I.V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  67:  ceordj  ceoriendes, 
ceorunge;  Hept.,  Wilkes  S.  123:  ceorode,  ceorodon  usw.;  Lives 
of  Saints,  Schüller  S.  123:  ceorodon.  Im  sächsischen  Patois 
auch  vor  Dentalen  (Bülbring  §  253  al):  Dial.  Greg.,  Hecht  S.18: 
he^eotan,  ic  on^eota ;  SoL,  Hulme  S.  35 :  ofergiotelnesse ;  ^Ifr. 
Boeth.  S.  18:  on^eotmi,  ofer^iotulnesse;  Nicod.-Ev.  Hs.  C,  Straub 
S.  19;  on^eot;  Annal.  Hs.  D,  Flohrschütz  S.  31:  he^eoton. 

Den  Patois  sind  auch  folgende  Formen  zuzuweisen:  Greg. 
DiaL,  Hecht  S.  18:  rüm^eofulnesse,  ^eofendum,  for^eofendum, 
^iofu  u.  a.  m. ;  Cnut  Hs.  B,  Wroblewski  S.  24 :  mor^en^eafe ; 
Alcain  „De  virtutibus",  Anglia  XI,  371 :  forgeofonysse  Z.  66, 
68,  363,  for^eofe  Z.  172;  Annalen  Hs.  D,  Flohrschütz  S.  31: 
^eofan  (Inf.),  s^ofa  Akk.  PI. 

Die  ae.  langen  Diphthonge. 

Ae.  m. 

Die  regelrechte  Schreibung  ist  überall  m,  das 
auch  in  den  spätesten  Denkmälern  überwiegt.  Vgl.  z.B.: 
Worc-Fragm.,  Buchholz  S.  XIX  (nach  1150),  Cod.  Wint.,  Anglia 
XXV,  497  (1130-50),  Londoner  Urkk.  Gruppe  A,  Dölle  S.36, 
Rode-Tree,  Napier  S.  XLIX  (ca.  1150),  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  60 
(ea  1150):  170  ea,  305  ece,  20  ^,  28  e. 

Die  beginnende  Monophthongierung  kommt  in  Schreibungen 
mit  05  {e)  zum  Ausdruck  (von  den  Fällen,  wo  vorhergehende 
oder  folgende  Palatale  den  Laut  beeinflussen,  wird  hier  abge- 
sehen). Ohne  diesen  Einflufs  erscheint  e  (cu)  wie  es  scheint 
mit  Vorliebe  vor  d,  ty  8,  Doch  läfst  sich  darüber  Sicheres 
nicht  sagen. 

Ich  führe  die  e-  (öS) -Schreibungen  der  älteren  Denkmäler 
an.  Wg.  Ev.,  Trilsbach  S.  60 ff.:  laf  (Hs.  B),  estd^le  (Hs.  Cp), 
refes  (Hs.  Cp),  edre  (Hss.  Cp,  B),  dc^e,  {s)cdre  (Hs.  A);  I.  V.  d. 
B.-R.,  Hermann  S.  27:  gloiumesse,  gretnysse,  ^imelesum,  gimeles- 
lice;  JElfr.Gr.  Hs.  J,  Brüll  S.  20:  (Spe,  behlcvpe,  ccßpe,  hällce, 
hlcBpe,  IcBSy  ImllcCj  röBdnes;  Hept,  Wilkes  S.  73:  ^lößw,  zweimal 
-e,  zweimal  -ne;    Lives  of  Saints,   Schüller  S.  7:  dcBdan^  dced- 
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Ucum,  döeÖ,  glöswum,  hehcefdian,  ^elcßfan,  arUsa,  neda,  bedstrewe. 
Demnach  wird,  was  für  die  kurzen  Diphthonge  gilt, 
auch  für  ae.  ea  zutreffen,  dals  nämlich  die  Monophthon- 
gierung in  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  statt- 
fand, vgl.  die  Schreibungen  ea  für  ae.  ^  in  der  I.V.  d.  B.-R. 
(1020—30),  im  Lib.  Sc.  (nach  1050),  im  Hept.  (nach  1066). 

Belege  späterer  Denkmäler  zähle  ich  nicht  auf,  da  nur 
Vesp.  D  XIV  von  ce-  (e)- Formen  frei  zu  sein  scheint. 

Schreibungen. 

^a  statt  ea.  Ws.  Ev.  Hs.  Cp,  Trilsbach  S.  59ff.:  cea^an, 
cea^on;  Mit,  Gr.  Hs.  J,  Brüll  S.  20:  ^Iceaw;  Hept.,  Wilkes  S.  73: 
geleaflösaste;  Aldh.-Gl.,  Schiebel  S.22:  dceawienllcre;  SoL,  Hulme 
S.  62:  ^ac  (oft),  waöe,  unceaöe,  flöea,  smcea, 

ze  statt  ea.  Diese  Schreibung  wird  schon  von  Sievers 
§  35  a  2  als  in  späten  ags.  Hss.  auftretend  erwähnt.  Vielleicht 
ist  kent.  Einfluls  im  Spiele.  Ws.  Ev.,  Trilsbach  S.  60fif.:  aUeh, 
hiencodduTif  ^ecies,  died,  dieöe,  iesdceley  rief,  -es  (cf.  die  ie  beim 
Brechungs-ea);  Hept,  Wilkes  S.  73:  liesre;  SoL,  Hulme  S.  61: 
iedf;  Cod.  Wint.,  Anglia  XXV,  506:  aclieh,  hienestede,  grunde- 
liesan\  Peri  Did.,  Schielsl  S.  33:  yem\  Eadw.-Ps.,  Wildhagen 
S.124:  riedre.  Zweimal  begegnet  ia:  frlan  (frea)  ^Ethelr.  Ges. 
Hs.  H,  Karaus  S.  42 ;  rlad^eat  Cod.  Wint,  Anglia  XXV,  499. 

Häufiger  wird  wird  ea  durch  eo  vertreten  (cf.  Bülbring 
§  108  A.).  I.  V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  27 :  peowa  (morum) ;  MUr. 
Gr.  Hs.D,  Brüll  S.  20:  reodl^e,heofod;  Wulfst  Hom.,  Dunkhase 
S.  19 :  leofj  reod ;  Apoll,  v.  Tyrus,  Märkisch  S.  6 :  äreodode,  heof\ 
M\h.  Boeth.,  Krawutschke  S.  26:  heolan,  deowum\  Lib.  Sc, 
Perlitz  S.  14 :  edleon,  eodmödnyssey  teoras,  teora  usw. 

ä  statt  ea  durch  Akzentverschiebung  (cf.  Bülbring  §  333). 
I.  V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  27:  forascäivurn;  JEUr.  Gr.,  Brüll  S.  20: 
hläpere;  Urkunde  von  Durham:  zweimal  bräues  zu  bereafian; 
Peterb.-Chron.,  Meyer  S.  22:  crape  (Opt  Prät  zu  creopan);  scäwe 
(Opt  Präs.  von  sceaudan). 

(Einige  a- Sehreibungen  auch  im  Domesday-Book,  Stolze 
S.  27:  Rädewei  (<  Eeadanwej),  Eädeclive  (<  Readanclif), 
Eädeflöt  (<  Readanflöd)y  Aderestmic  (<  Ead-\  Adredebi  (<  Ead-), 
a  wird  auch  hier  wie  sonst  den  Laut  [ce]  bezeichnen.) 
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Ae.  ea  +  t- Umlaut. 

Regel  ist  y,  das  vor  Palatalen  >  i  wurde. 

l  auch  in  nicht-palataler  Umgebung  zeigen  wieder: 
Hept,  Wilkes  S.  117,  ^thelr.  Ges.  Hs.  D,  Karaus  S.  42/43,  Cnut 
Hss.  A,  D,  Wroblewski  S.  33,  Eadw.-Ps.,  Wildhagen  S.  126,  Sol, 
Hulme  S.  63.    Die  Sol.  bieten  auch  hier  das  bunteste  Bild. 

Vereinzelt  hat  sich  noch  in  späteren  Denkmälern  die 
Schreibung  le  (wohl  aus  älteren  Vorlagen)  erhalten.  Sol.,  Hulme 
S.  63:  mc,  geiec,  dle^lum,  je/i^ere;  Bened.-R.  Hs.  0,  Rohr  S.  37: 
^ehterm;  JEAfr.  Boeth.,  Krawutschke  S.  26:  tledre;  cf.  auch 
Eadw.-Ps.,  Wildhagen  S.  126ff. 

In  den  Sol.  tritt  auch  zuerst  ü  statt  y  auf:  hüre 
Hulme  S.  63.  Sonst  ist  ü  selten.  Ae.  Chad,  Anglia  X,  136: 
nütenum;  ^Ifr.  Leg.  Code,  Turk  S.  125Z.  4:  unälüfed;  Worc- 
Fragm.,  Buchholz  S.  XVIII:  hüned;  Rode-Tree,  Napier  S.XLIX: 
ikürde. 

Aufserwests,  e  dringt  häufig  in  einzelnen  Formen  in  die 
WS.  Erneuerungen,  e  überwiegt  in  Hs.  D  der  Bened.- Regel, 
Rohr  S.  38,  in  den  Denkmälern  des  Cod.  Vesp.  D  XIV,  cf  Nicod.- 
Ev.  Hs.  C,  Straub  S.  35,  Sermo,  Vance  S.  21,  im  Worc.-Fragm., 
Buchholz  S.  XI,  in  iElfr.  Gr.  Hs.  W,  Brüll  S.  20,  cf  ferner  Pet.- 
Chr.,  Meyer  S.  24. 

,  Von  den  ^-Formen  der  übrigen  Denkmäler  führe  ich  nur 
abweichende  Schreibungen  an. 

cB.  Sol.,  Hulme  S.  63 :  cßce,  (Scan,  gewced ;  ^Elfr.  Boeth., 
Krawutschke  S.  26:  dceglan;  Ae.  Chad.,  Anglia  X,  136,  hat  zwei- 
mal CB. 

eo,  JEUr.  Boeth.,  Krawutschke  S.  26 :  ^cheordon,  heorsum- 
nian,  oferheord;  lo:  dlo^olran,  eo  sonst  nur  noch  in  der  Pet.- 
OhroD.,  Meyer  S.  25 :  heorda,  $eheord» 

Ae.  eo. 

Über  den  Lautwert  des  ae.  eo  in  frühme.  Zeit,  cf.  Bülbring, 
Bonner  Beitr.  XV,  XVIL 

Wie  bei  ae.  ea,  so  ist  auch  hier  die  Schreibung  eo 
selbst  in  den  spätesten  Denkmälern  treu  bewahrt.  Es 
schreiben  die  Worc.-Denkmäler,  Bodl.  343,  Lond.  Urk.  regelrecht 
eo.  Selbst  für  das  Domesday-Book,  das  für  ae.  eo  nur  e  kennt, 
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sind  noch  einige  eo  bezeugt,  z.  B.  61.  T^odehäm,  Celfleodef  Lib. 
Sc.  Fleot 

e  für  eo  ist  sehr  selten.  Die  Sol.  haben  kein  e,  gondern  nur 
einige  to,  ^o,  ea  neben  eo  (S.  64).  Ich  gebe  deshalb  die  Fälle 
mit  e  {ce)  möglichst  vollständig.  ^Elfr.  Boeth.,  Krawutschke  S.28: 
]>re;  Cnut  Hs.  A,  Wroblewski  S.  34:  loefod^en,  -J^e^en,  -böte; 
Aldh.-GL,  Schiebel  S.  27:  uiiäteriendllce,  hre^ensecne;  Urk.  v. 
Westm.,  Neufeldt  S.  57:  frendlue;  Cato-GL,  Archiv  117, 19: 
ster,  depere,  äteret  (daneben  eo) ;  Cod.  Wint.,  Anglia  XXV,  502 : 
hredbuman,  beddcern;  Peri  Did.,  Schielsl  S.  44:  be  (Opt),  ^r^ 
(Fem.);  Eadw.-Ps.,  Wildbagen  S.  13:  ^eheldon,  wepon;  Lond. 
Urkk.  Gruppe  A,  VII  frenscipan,  Dölle  S.  37.  Über  e  (ce)  in 
der  Pet.-Chron.  cf.  Meyer  S.  26/27.  Wenn  man  berücksichtigt, 
dals  in  manchen  Fällen  Kürzung,  in  anderen  wohl  nur  Nach- 
lässigkeit der  Schreiber  vorliegen  wird,  so  fällt  die  geringe 
Zahl  der  e  auf.  Das  spricht  für  den  frühme.  ^-Laut,  der  sieh 
vom  e  zu  sehr  unterschied,  um  mit  ihm  häufiger  verwechselt 
zu  werden. 

Schreibungen. 

In  einigen  Denkmälern  überwiegen  to  (yo),  cf.  -^Elfr.  Boeth., 
Krawutschke  S.28,  Eadw.-Ps.,  Wildhagen  S.  129 ff.,  Lond.  Urkk. 
Gruppe  A,  Dölle  S.  37,  dagegen  Görnemann  S.  33.  Im  übrigen 
treten  kentische  Formen  nur  einzeln  auf. 

ea  statt  eo.  Diese  Fälle  sind  nicht  sicher  zu  beurteilen. 
Sie  können  auf  merc.-kent.  Einflufs  zurückgehen  (Bülbring 
§  112  al,  114)  oder  Übergangsschreibungen  sein.  Ws.  Ev.,  Trils- 
bach  S.  65:  leafa\  ^thelreds  Ges.,  Karaus  S.  43:  läreawan\ 
Cnut,  Wroblewski  S.  34 :  deapum,  hleape;  Epistola,  Braun  S.  34: 
latteaw,  peawdöme;  Nicod.-Ev.  Hs.  B,  Schmitt  S.  40:  cnceawum, 

ceo,  Sol,  Hulme  S.  64:  hceOf  twöeonunsey  ttvceost,  twceo^e; 
Nicod.-Ev.  Hs.  B,  Schmitt  S.  40:  cüowde. 

ece  im  Eadw.-Ps.,  Wildhagen  S.  129. 

Die  anglofranz.  Schreibungen  treten,  abgesehen  vom 
Domesday-Book,  zuerst  auf  in  den  Aldh.-GL,  Schiebel  S.  22. 

u:  bebüdan,  bildende,  bermvsiendes  (<  hreow),  twünun^e, 
ortrüwes;  einmal  y:  cywat  (Hs.  H  ceowad);  Cod.  Wint.,  Anglia 
XXV,  503:  nüd,  düpan  frünltce,  hmdwylle;  Peri  Did.,  Schief sl 
S.  44 :  dupnesse. 


-  ö  statt  eo.  Hier  ist  auch  mit  Fehlschreibungen  zu  rechnen. 
Aldh.-Gl.,  Schiebel  S.  22:  hutan  ücön,  ivealhröivre,  deofelsöce, 
hebödan;  Nicod.-Ev.  Hs.  B,  Schmitt  S.  AO:  pröstes  (aber  auch 
^0  statt  u  §8,16);  Cod.Wint,  Anglia  XXV,  502:  cattes  flöt, 
tröwe  (zweimal);  Peri  Did.,  Schief sl  S.  44, 45:  h'ösien,  ]brö,  hö; 
Herb.  ApuL,  Berberich  S.  24:  pön,  hrösta,  ^e])öde,  pös,  brUst; 
Oxf.  Fragm.,  Buchholz  S.  11:  frönden,  hröste, 

Urengl.  iu  +  i- Umlaut. 
Neben  regelmäfsigem  y  (bzw.  i  vor  Palatalen) 
weisen  fast  alle  Denkmäler  umlautslose  ^o-Formen 
auf,  die,  auch  dem  Ws.  nicht  fremd,  sich  nach  Btilbring 
§  188 — 191  erklären.  Auf  diese  Formen  ist  es  auch  zurück- 
zuführen, wenn  vereinzelt  e  geschrieben  wurde,  während  die 
wenigen  Schreibungen  mit  w,  soweit  sie  nicht  im  Eadw.-Ps. 
vorkommen,  als  Archaismen  anzusehen  sind. 

E.   Frühurenglisclie  Diphthongierung  durch  Palatale. 

1.  Urengl.  e  >  ie^  y,  i. 

Regel  ist  y  bzw.  i.  Gelegentlich  finden  sich  noch 
archaische  te-Formen:  Greg.  Dial,  Hecht  S,  17,  Epistola  ad  A., 
Braun  S.  16,  einmal  ^iefe  in  Alcuins  „De  virtutibus"  Z.  223. 
Nicht  archaisch  sind  die  te- Formen  im  Eadw.-Ps.,  Wildhagen 
S.  65. 

Einige  Denkmäler  bevorzugen  wieder  die  i-Formen. 
I.  V.  d,  B.-R.,  Hermann  S.  44;  Hept,  Wilkes  S.  129,  hat  fast  aus- 
schlielslich  i,  ebenso  Apoll,  v.  Tyrus,  Märkisch  S.  3;  Aldh.-Gl. 
Hfl.  H,  Schiebel  S.  27;  ^thelred  Hs.  D,  Karaus  S.  34;  Cnut 
Hfl.  D,  Wroblewski  S.  24. 

Die  vorkommenden  e- Formen  sind  gröfstenteils  dem  Ein- 
flnfs  der  sttdöstl.  Patois  zuzuschreiben  (cf.  Bülbring  151a),  da 
sie  meist  in  Denkmälern  begegnen,  die  diesem  Einflüsse  auch 
sonst  unterliegen.  Daneben  kommt  natürlich  angl.-kent.  Ein- 
flnlfl  in  Frage. 

2.  Urengl.  ce  (<  wg.  a)  >  ea, 
Regel  ist  ea,  das  durch  palatalen  Einflufs  später 
mehr  oder  weniger   >  e  wurde  (Bttlbring  §  314).    Die  e- 
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Formen   lasse   ich    deshalb    unberücksichtigt.     Doch   wird   ea 
wenigstens  in  der  Schreibung  weit  überwiegend  bewahrt. 

cea  ist  selten.  SoL,  Hulme  S.  42:  ^escceafta,  -s,  on^ceate; 
Nicod.-Ev.  Hs.  B,  Schmitt  S.  75:  einmal  cceastre;  Cod.  Wint.: 
^ceate,  daneben  eo  in  sandsceottas,  sceol. 

Die  Schreibungen  mit  ce  stammen  entweder  aus  den  Patois 
(Bülbring  152  a)  oder  sie  stehen  für  e. 

ce  überwiegt  in  Hs.  C  der  Dial.  Gr.,  Hecht  S.  8.  Vgl.  ferner 
M\fr.  Gr.,  Brüll  S.  8:  scceft,  sccer,  unscwdÖis',  SoL,  Hulme  S.  42: 
on^cet]  Cod.  Wint.,  Anglia  XXV,  466:  ^cet,  hlid^cet,  ä^mf,  Ccesteles 
hamme,  landsccere;  Beda-Fragm.,  Anglia  HI,  428;  Winccestre, 
Bofeccestre  (daneben  -ceastre);  Lives  of  Saints,  Schüller  S.  14: 
^cet  (Subst.),  on^cet  (Prät.),  sccet.  Einige  ce  haben  auch  die 
Annalen  Hs.  D,  Flohrschütz  S.  18;   Peterb.-Chron.,  Meyer  S.  9. 

a  tritt  sehr  selten  auf,  zum  Teil  ist  es  wohl  schon  Me. 
Sol.,  Hulme  S.  42  (Anf.  d.  12.  Jahrb.):  ^escaft,  ^escafta,  scallf 
seal,  scalt]  Nicod.-Ev.  Hs.  B,  Schmitt  S.  75  (Anf.  d.  12.  Jahrb.): 
einmal  castre  (vielleicht  Schreibfehler);  Cnut  Hs.  A,  Wroblewski 
S.  23  (ca.  1120):  einmal  scal,  ebenso  einmal  in  Peri  Did.,  Schiefsl 
S.  37.  Das  Worc.-Fragm.  (2.  Hälfte  d.  12.  Jahrb.)  hat  scal,  scalt 
ausschlielslich,  daneben  allerdings  isceapen,  ixeaft,  Buchholz 
S.VI;  chalcstön  im  Worc- Glossar  S.551  Z.2;  Pet.-Chron.,  Meyer 
S.  9:  ^af,  iaf.    Über  on^iet  im  Eadw.-Ps.  cf.  Wildhagen  S.  65. 

Bemerkenswerte  Formen  des  i- Umlautes  liegen  vor  in 
^Ifr.  Boeth.  Hs.  B,  Krawutschke  S.  14:  forsceoppon,  sceoppend 
(eo  für  e). 

3.  Urwests.  ce  >  m. 

Wenig  Abweichungen.  Urk.  v.  Westm.,  Neufeldt  S.53:  ^cere; 
SoL,  Hulme  S.42:  einmal  on^öeaton;  Cod.  Wint.,  Anglia  XXV,  501: 
sccepwescan,  on^cen;  einmal  le  im  Eadw.-Ps.,  Wildhagen  S.  101. 

4.  Jüngere  Diphthongierungen  durch  Palatale. 
Weder  die  Diphthongierungen  sekund.  Palatalvokale  noch 
die  der  volaren  Vokale  bieten  nennenswerte  Abweichungen  von 
den  in  Bttlbrings  E.  B.  §  288  ff.  aufgestellten  Regeln.  Dazu 
kommt,  dafs  in  manchen  Arbeiten  die  zahlenmäfsigen  Belege 
für  die  diphthongierten  bzw.  undiphthongierten  Formen  fehlen, 
sodals  es  nicht  möglich  ist,  etwas  Bestimmtes  über  diese  viel- 
fach unregelmäfsig  auftretenden  Lauterscheinungen  zu  sagen. 
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F.  Ae.  Tokale  oder  Diphthonge  -|-  folgender  Spirans. 

Die  Eütwicklang  neuer  Diphthonge  aus  ae.  Vokal 
4-  folg.  palataler  Spirans  geht  der  aus  ae.  Vokal  +  folg. 
velarer  Spirans  zeitlieh  weit  voraus.  Diphthonge  der 
ersten  Art  begegnen  uns  in  den  frühesten  der  vorliegenden  Denk- 
mäler und  waren  schon  im  Ae.  gewissen  Gegenden  nicht  fremd 
(ef.  Bülbring  §  505).  Wir  finden  sie  auch  im  Domesday-Book 
(Stolze  S.  31),  während  die  Diphthonge  der  zweiten  Art  hier 
noch  fehlen.  Diese  bilden  ein  Kennzeichen  der  frtihme.  Laut- 
entwicklung und  treten  nur  in  den  späteren  Denkmälern  von 
Worcester  auf,  die  in  dieser  Beziehung  sich  besonders  fort- 
schrittlich zeigen.  Wie  sonst,  so  entspricht  auch  hier  die 
Orthographie  der  Erneuerungen  durchaus  nicht  dem  damals 
herrschenden  Lautstande.  Es  gibt  Denkmäler  des  12.  Jahr- 
hunderts, die  die  neuen  Diphthonge  garnicht  oder  doch  nur  ganz 
vereinzelt  zum  Ausdruck  bringen.  Dazu  gehören  z.  B.  Bened.- 
Officium  (nach  1076),  Ae.  Chad  (1.  H.  d.  12.  Jahrb.),  ^thelreds 
Ges.  Hs.  H  (1125),  Cnut  Hs.  A  (ca.  1120),  .Elfr.  Legal-Code 
Hß.  B  (ca.  1125),  Pet.-Chron.  (—1122)  zweimal  reign,  Textus 
Reff.  (ca.  1125),  Lond.  Urkk.  Gruppe  A,  DöUe  S.  38.  Selbst 
spätere  Denkmäler  wie  Peri  Did.  (2.  H.  d.  12.  Jahrb.),  Herb.  Ap. 
(2.  H.  d.  12.  Jahrb.),  Bodl.  343  (ca.  1150)  verhalten  sich  in  dieser 
Beziehung  sehr  archaisch. 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  werden  für  die  einzelnen 
Diphthonge  möglichst  die  frühesten  Belege  angegeben,  wobei 
nur  die  selteneren  Fälle  vollzählig  angeführt  werden. 

Ae.  öB  +  ^. 

Diese  Diphthonge  erscheinen  am  häufigsten  und 
früh.  Sie  sind  charakteristisch  für  Vesp.  D  XIV  (Anf.  d.  12.  Jhs.), 
wo  sie  fast  die  Regel  bilden,  cf.  Nicod.-Ev.  Hs.  C,  Straub  S.  69; 
Senno,  Vance  S.  22;  Alcuin  „De  virtutibus"  Anglia  XI,  371 
(Belege  auf  jeder  Seite).  Die  frühesten  Fälle  begegnen  in  der 
LV.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  105:  dcei^,  mceig  usw.  In  sceiJ,  seid, 
gescdö  steht  nach  Hermann  i  für  ^,  was  in  dem  Denkmal 
auch  sonst  vorkommt.  Weitere  Beispiele  im  Domesday-Book, 
Stolze  S.  31. 

at  für  cp  -f-  j  wird  sehr  selten  und  erst  spät  geschrieben. 
Peri  Did.,  Schiefsl  S.  20:  maj\  die  Pet.-Chron.  hat  im  letzten 
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Teile  ai,  Meyer  S.  44:  mal,  lai;  Worc.-Fragm.,  Ruehholz  S.  XXI: 
dau  Sonst  ai  nur  noch  im  Cantus  beati  Godrici  (2.  Hälfte  d. 
12.  Jahrb.):  maidenes,  faire. 

Anmerkung  1:  Karaus  (S.  28)  und  Görnemann  (S.  11)  vermuten, 
dafs  in  Formen  wie  dc^^  (mce^)  der  Schreiber  durch  den  Akzent  den  neuen 
Diphthong  habe  andeuten  wollen. 

Ae.  ce^  (<  wg.  ai  +  i,j)  -f  ^. 

Der  neue  Diphthong  zeigt  sich  erst  gegen  Ende  des 
ll.Jahrhunderts  im  Domesday-Book  (1086)  (Stolze  S. 31). 
Ke.  Craie,  So.  Claitüne,  Som.  Claihelle,  Li.  Claipol. 

Es  scheint,  als  ob  der  Übergang  ce  -{■  ^  >  cei  früher  statt- 
gefunden habe  als  <^  +  ^5-  >  äi, 

Aufserdem  folgende  Fälle:  Aldh.-GL,  Schiebel  S.  41:  ceidery 
öei^Öer  u.  ö.;  Nicod.-Ev.  Hs.  C,  Straub  S.  34:  minder-,  Worc- 
Fragm.,  Buchholz  S.  XXI:  clei,  cleiclot;  MUr.  Gr.  W.,  Brüll 
S.  20 :  ei2>er,  eiprum, 

w^  (<  wg.  ä)  -f  ^. 

Selten.  Iceg,  mceg  mit  Akzent  im  Text.  Roff.,  Görnemann 
S.  11;  Nicod.-Ev.  Hs.  C,  Straub  S.  69:  c(Jeisen\  Worc.-Fragm., 
Buchholz  S.  XXI:  lei^Cy  Jcei^e;  Worc.-Gl.:  mcei,  mcei^dj  keie; 
Pet.-Chron.,  Meyer  S.  44:  mcei^,  mmi\  JElfr.  Leg.  Code  Hs.  B: 
mwi^leas  Turk  S.  95  Z.  22  u.  ö. 

Ae.  e  -^  ^. 
Ws.  Ev.,  Trilsbach  S.  167:  bei^bmm  (EB.Abeibeam);  Hept., 
Wilkes  S.  36:  awei^  (einzige  Form  mit  Diphthong  im  Hept.); 
Domesday-Book,  Stolze  S.  31 :  Brisetvei,  Fareweiy  Orrewai  usw., 
Teigne,  Taigne,  Teine  (<  Tegn)\  Aldh.-GL,  Schiebel  S.  40flf.: 
geinsei^led,  ^eignes  D  {^einnes  H),  ei^sude  (H  =  eissede)  plei$- 
scelde,  to  tintrei^enne  (H  =  treinne);  Urk.  0, 18  (s.  Neufeldt 
S.  26)  aus  1057 — 65  hsit  pei^nes;  Urk.  v.  Durham :  feines;  Sol. 
(Anf.  des  12.  Jahrh.)  Hulme  S.  34:  wd^  (achtmal),  sei^e  (Imp. 
neben  se^^e^  sege);  Sermo,  Vance  S.  22:  cetbroi^den  Part,  mit 
Anlehnung  an  das  Präs.  ae.  cetbre^dan;  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  83: 
ei^e  (timor),  sei$e  (=  sec^e),  wei^e  usw.;  Lond.  Urkk.  Gruppe  A 
VII:  peinas;  Worcester- Glossar:  seilgerd  (<  se^el^yrd)  S.  539 
Z.  39,  pein  547, 44,  pJeis;a  551,  7  u.  a.  Sehen  wir  vom  Domesday- 
Book  ab,  so  bleibt  bis  zum  frühme.  eig  die  regelmäfsige 
Sehreibung. 
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Ae.  ^  4-  cT. 
Nur  Beispiele  von  e  -\-  ^  >  ei.  Handböc  Hs.  B,  Smith  S.  55: 
^efei^j  stcefsefei^\  Sol.,  Halme  S.34:  beigra;  Sermo,  Vance  S.22: 
stceigö;  Nicod.-Ev.  Hs.  C,  Straub  S.  31:  forivrei^de]  ^Ifr.  Gr. 
W,  Brüll  S.  26:  iuei^ed,  sweindum,  tweire,  iueide;  Eadw.-Ps., 
Hein  S  83:  tiveice,  swei^;  Pet.-Chron.,  Meyer  S.  24:  beim. 

Ae.  ea  -f-  ^,  h. 
Ae.  ea  {<  wg.  au)  war  schon  im  Ae.  vor  gewissen 
Konsonanten  zum  Teil  >  e  geworden  (Bülbring  §  317). 
Daneben  hat  sich  velar es ^  durch  den  Einflufs  flektierter 
Formen  erhalten.  In  der  grolsen  Mehrzahl  der  Denk- 
mäler wechseln  Formen  mit  ß^  und  mit  öa.  Gelegentlich 
wird  auch  ^  geschrieben;  z.B.  I.  V.  d.  B.-R.  (1020  —  30), 
Hermann  S.  77:  ärcege;  Lives  of  Saints,  Schülier  S.  33:  cegöyrl\ 
Sol.,  Hulme  S.  61:  ^^e,  ce^an'^  Pet.-Chron.,  Meyer  S.  23:  höe^e. 
Auch  sonst  finden  sieh  noch  einige  öe.  Die  Diphthonge  sind 
für  Worcester  charakteristisch,  sonst  kaum  anzutreffen.  In  der 
I.V. d. B.-R.,  Hermann  S.  77  finden  sich  prcBiun^,  prmuas;a, 
aber  hier  wird  wieder  i  für  ^  stehen.  Sol.,  Halme  S.  62 :  einmal 
smeisan  (<  smea^(e)an).  Sonst  nur  Belege  aus  den  späteren  Worc- 
Denkmälern.  Worc.-Fragm.,  Buchholz  S.  XXI:  el^en  (daneben 
es^n),  unhei^e,  hei^e,  heie,  heihnesse,  heih;  iElfr.  Gr.  W,  Brüll 
S.  20:  eien,  heih]  Beda- Fragment,  Anglia  111,423:  univreih, 
Beoferlai  {<lea$)\  Worc.-Gl.:  önei^e  S.  541  Z.  22,  sculei^edCf 
sureisede  541,24,  deieseien  544,26;  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  83: 
smecMetu 

Ae.  eo  +  ^. 

Abweichende  Formen  sind  selten.  Worc.-Fragm.,  Buchholz 
S.  XXI:  drei^en  (daneben  drlen);  Phönix -Fragm.,  P]ngl.  Stud. 
VIII,  478:  dn$en.  Einige  ^-Formen  in  südlichen  Denkmälern 
erklären  sieb  wohl  durch  Entrundung  des  ö  (<  eo)  vor  folgendem 
g,  z.  B.:  ^Ifr.Gr.  Hs.  J,  Brüll  S.  21:  fiepende',  Eadw.-Ps.,  Hein 
S.  63 :  flehende,  leste,  leghta. 

Ae.  le  (e)  +^  (h). 
Nur  die  wenigen  Fälle  kommen  in  Betracht,  wo  aafser- 
wests.  e  mit  g  (h)  einen  neuen  Diphthong  bildete.    Domesday- 
Book,  Stolze  S.  32 :  De.  Boleneiy  Ess.  Ältenäi,  Gl.  Willersei,  Li. 
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Partenai,  daneben  i,  t^  auf  wests.,  aber  auch  auf  angl.  Boden. 
Eadw.-Ps.,  Hein  S.  83:  h^i  (<  hf^,  kentheg),  daneben  ht\  JEAfr, 
Gr.  W.,  Brüll  S.  32:  ibei^edy  iheisede^  ibei^ednesse  {ea  +  t-U.); 
Worc.-Gl.:  hei  S.  546  Z.5. 

Ae.  Vokal,  Diphthong  +  palatal.  ht  (hst,  hp). 
Ae.  i,y{<  Brechung  ea  -f  t-U.)  +  M,  ae.  i,y{<  Brechung 
iu  +  t-U.)  +  ht  geben  zu  Bemerkungen  keinen  Anlafs. 

Ae.  e  +  Ki)  (<  ea  -\-  h  (t)). 

Hier  linden  sich  einige  Belege  mit  neuen  Diphthongen, 
nämlich  Greg.Dial.  Hs.  0^,  Hecht  S.  16:  7ieiht  (falls  kein  Schreib- 
fehler, auffallend,  da  so  früh  auftretend,  ca.  Mitte  des  11.  Jhs.); 
Sol.,  Hulme  S.  33:  meihte,  gereihte;  Worc.-Fragm.,  Buchholz 
S.  XXI :  istreiht  (isei^e  <  Formentibertragung  <  der  1.  3.  Sg. 
seah);  ^Ifr.  Gr.  W.,  Brüll  S.  8:  heihte  statt  eahta\  Worc.-Gl.: 
leihter  S.  549  Z.  15. 

Ae.  eo  -f  ht  Qis,  hp). 

Im  allgemeinen  entsprechen  die  Verhältnisse  dem,  was 
Bülbring  §  311,  312  ausführt.  Diphthongische  Formen  wie  z.B. 
feight  <  südl.  feoht  fehlen.  Vor  velarem  h  blieb  eo  auch  im 
Spätwests,  erhalten,  daher  Formen  wie  feohte^id  in  den  Aldh.- 
Gl.  (durch  den  Infinitiv  beeinflulst).  Durch  Palatal  umgelautete 
und  unumgelautete  Formen  können  sich  gegenseitig  beeinflussen. 
Sol.,  Hulme  S.  34:  tiohhast,  ^itiohhod,  ^etyohhod;  ^Ifr.  Boeth., 
Krawutschke  S.  20 :  teohhian,  tiohhian,  daneben  erscheinen 
tehhiarif  tihhian. 

Gelegentliches  Auftreten  von  geebnetem  eo  >  e  ist  angl. 
Einflüsse  zuzuschreiben  oder  südl.  Entrundung  von  ö  (<  eo)  vor 
folgendem  h, 

Ae.  e  -f-  h(t). 

Für  angl.  geebnetes  e  <  ßa  ein  Beispiel  (frühestens  1150): 
nt^{h)an  im  ae.  Zauberspruch.  ^  (<  ^o)  -{-  h:  plh  <  peoh 
ifemur)  Worc.-Gl.  S.536  Z.  17;  UM  <  leht  <  leoht  im  Beda- 
Fragm.,  Anglia  III,  428. 

Ae.  Vokal  -f  vel.  <?-. 
Die  alten  Wortbilder  sind  überall  erhalten.  Nur  die  späteren 
Worc- Denkmäler  zeigen  schon  den  Übergang  des  g>  Wj  z.B. 
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Worc.-GL:  a  +  ^:  utlawe,  o  +  g:  elhowe  S.  536  Z.  16,  heretowa 
538, 20,  hotva  541,  7,  u  -{-  ^:  fuwelare  539, 15,  ä  -\-  $\  söpsäwol 
542, 14,  ü  -\-  g:  süwa  543, 45.  Über  ein  zweifelhaftes  rüwes 
(ae.  rü^es)  im  Elucid.  cf.  M.  Förster,  Furnivall  Mise.  S.  98.  Vgl. 
ferner  die  Belege  in  Worc.-Fragm.,  Buchholz  S.  XXIV  und  in 
iElfr.  Gr.  W.,  Brüll  S.  26. 

Ae.  Vokal  +  vel.  h,  ht 

Es  handelt  sich  um  die  Verbindung  ä,  o  +  h,  ht.  Die 
neuen  Diphthonge  begegnen  nur  in  den  späteren  Denkmälern 
von  Worcester. 

a  <  OB  -\-h,ht\  pauh  in  .Elfr.  Gr.  W.,  Brttll  S.  28  und  im 
Worc.-Fragm.,  Buchholz  S.  XXI. 

ä  +  h,ht:  föuh  «  fäh)  Worc.-Gl.  S.  542  Z.40. 

0  -f  hjM:  Worc.-Fragm.,  Buchholz  S.  XXII:  wrouhte  (da- 
neben wrohten)^  douhter  (cf.  dazu  einmal  wruhte  in  Twelfth- 
Century-Homilies). 

ö  -{-  h,ht:  Worc.-Fragm.,  Buchholz  S.XXII:  söuhte,  ihruuht 
(wohl  schon  gektlrzt),  lenöuh,  uniföuh. 

Ae.  Vokal  -f-  w, 

ä  +  w.  Abgesehen  von  säule  (Sievers  174  a  2)  wird  noch 
durchaus  aw  geschrieben.  Die  Vokalisierung  hat  zuerst  im 
Auslaute  begonnen.  Ae.  Chad,  Anglia  X,  131:  släullce;  Eadw.- 
Ps.,  Hein  S.  68:  atäudorij  feaullcum;  Worc.-Gl.:  cläu  S.537  Z.9; 
^Ifr.  Gr.  W.,  Brttll  S.  19 :  nöut^  nöuper.  öuöj)er,  nöuÖper  in  der 
Pet.-Chron.,  Meyer  S.  18  werden  auf  ae.  nöhweÖer  {nüwÖer) 
zurückgehen. 

Ae.  (S  •\-  w.  Bemerkenswert  sind  nur  die  Formen  släupe^ 
(durch  $läw  beeinflufst)  und  sUup  <  ae.  slcewd  in  den  Cato- 
GL,  Arch.  117,19. 

Ae.  ö  -j-  w,  Urk.  v.  Westm.,  Neufeldt  S.  65 :  stöwwe.  Ob 
die  Verdoppelung  des  w  hier  die  Vokalisation  bezeichnen  soll, 
ist  nicht  zu  entscheiden.  Doppel- 1^  begegnet  auch  sonst 
gelegentlich.  Dagegen  töuward  in  Worc.-Fragm.,  Buchholz 
S.  XXII. 

Ae.  ea  -f  w.  Auslautend  wird  caw  spätae.  >  eow  (Sievers 
§  190  a):  streaw  >  streow  M\ir.  Gr.  Hss.  D,  F,  H,h;  Peri  Did., 
Scbielsl  S.  34:  spcBudrenCf  streuw,  speauwdrfmc;  Worc.-Fragm., 
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Buchholz  S.  XXI:  hedsträu;  .El fr.  Gr.  W.,  Brüll  S.  19:  lörpmu, 
lörpceu,  sträu, 

Ae.  eo  +  w.  Auch  hier  nur  wenige  Abweichungen  in 
späteren  Denkmälern.  Nicod.-Ev.  Hs.B:  Öeuwa,  trswe,  fewerte^e- 
Öum  (?);  Eadw.-Ps.  (ca.  1150),  Hein  S.  63:  pewdöm,  peudöm, 
peuwian;  Worc.-Fragm.,  Buchholz  S.  XXII:  heou,  bireusun^e, 
rsoullche]  Worc.-GL:  öncUou  (<  äncUow);  Lond.Urkk.  Gruppe  A 
VII,  Dölle  S.  42 :  ^eau  (kent.)  für  eow.  Die  Formen  föwerj 
fötverti^eÖe  Pet.-Chron.,  Meyer  S.  27,  ötver,  ßure,  öwres  M\h. 
Gr.  W.,  Brüll  S.  18  können  nach  Bülbring  §  331  durch  Akzent- 
verschiebung erklärt  werden,  möglich  ist  auch  Entwicklung 
des  gekürzten  eow  >  ow  [qu]. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Übersicht  über  das  Ein- 
treten der  einzelnen  Lautübergänge  vom  Ae.  zum  Me.,  soweit 
der  Zeitpunkt  auf  Grund  des  untersuchten  Materials  ungefähr 
bestimmt  werden  konnte. 


G.   Chronologische  Übersicht. 


Art  des  Lautübergangs 


Zeit  des  Übergangs 


Ae.  ce  und  monophthongiertes  ea  >►  me.  a  .    .    . 

Ae.  ä  >  me.  ö 

Ae.  a  >•  me.  ä  (nur  in  einem  Gebiet  des  Südostens) 
Monophthongierung  von  ae.  ßrechungs-ea  .    .    . 

ae.  eo  >  frühme.  ce    .    . 

Ea 

eo  >  frUhme.  «... 

Neue  Diphthonge  <  ae.  Vokal  +  palataler  Spirans 

„  „         <  ae.  Vokal  +  velarer  Spirans  . 

„  „         <  ae.  Vokal  -\-  w 


V 

» 

fl 

» 

»» 

1? 

Anfang  des  12.  Jhs. 

„    12.  Jhs. 

„    12.  Jhs. 
I.Hälfte  des  11.  Jhs. 
ca.  Mitte  des  11.  Jhs. 
I.Hälfte  des  11. Jhs. 
Mitte  od.  2.  H.  d.U.  Jhs. 
Anfang  des  1 1 .  Jhs. 
Nicht  V.  Mitte  d.  12.  Jhs. 
Anf.  od.  Mitted.  12.  Jhs. 


n. 
Anglofranzösische  Schreibungen, 


Im  folgenden  soll  dargelegt  werden,  was  unsere  Denk- 
mäler aufweisen  an  lautliehen  und  orthographischen  Eigen- 
tümlichkeiten, die  man  gewöhnlich  dem  anglofranz.  Einflufs 
zuschreibt.  Damit  kein  schiefes  Bild  entsteht,  bleibt  das  von 
Normannen  geschriebene  Domesday-Book  unberücksichtigt.  Eine 
kurze  Zusammenfassung  dessen,  was  sich  beim  Vokalismus 
über  anglofranz.  Schreibungen  ergeben  hat,  stelle  ich  der  Be- 
handlung des  Konsonantismus  voran. 

Tokansmus. 

u  für  ae.  festes,  unfestes  p. 
Dieses   charakteristische  Zeichen   begegnet  zuerst  in  den 
Aldh.-Gl.  (Ende  d.  11.  Jahrb.),  Schiebel  S.  2,  vereinzelt  in  den 
meisten  Denkmälern  des  12.  Jahrb.,  in  denen  aus  Worcester  ist 
es  beinahe  die  Regel. 

Daneben  finden  sich  einige  Fälle  der  umgekehrten  Schrei- 
bong y  für  ae.  m,  z.  B.  in  den  Aldh.-Gl,  Schiebel  S.  20,  im 
Cod.  Wint. 

0  für  ae.  u. 

Sichere  Fälle  erat  nach  1150.  iElfr.  Gr.  W.,  Brüll  S.  16: 
louie,  louede, 

ö  für  ae.  u. 

Cod.  Wint  (1180— 50):  Tantöne,  Overtön  döne  (dune)  usw. 

ö  für  ae.  So. 
Einzelne  Fälle  seit  Ende  des  11.  Jahrb.,  cf.  Schiebel,  S.  22. 
Doch  können  hier  und  da  auch  Schreibfehler  vorliegen. 
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w  für  ae.  eo» 
Seit  Ende  des  11.  Jahrb.,  cf.Schiebel  S.22:  hehudan,  hudende, 
berüwsiendes  {<  hreow)]    Cod.  Wint,  Anglia  XXV,  503:    nüd, 
düpan,  frünllcej  hrüdwylle;  Peri  Did.,  Schielsl  S.  44:  düpnesse, 

ie  für  ae.  ^. 
Diese  Schreibungen  sind  dem  Eadw.-Ps.  eigentümlich,  cf. 
Wildhagen  S.  112,  Hein  S.  21. 

Konsonantismns. 

ch  für  ae.  ö. 

Vorweg  seien  die  Fälle  angeführt,  wo  ch  zur  Bezeichnung 
des  palatalen  oder  velaren  Verschlulslautes  Je  diente.  Diese 
Schreibungen  werden  auf  mittellat.  Einfluls  beruhen  (cf.  Sievers 
§  210).  Sie  sind  nicht  eben  zahlreich  und  eignen  besonders 
Vesp.  D  XIV.  Nicod.-Ev.  Hs.  C,  Straub  S.  68:  lockigen,  stin- 
chende  (?) ;  Elucid.,  Furn.  Mise.  S.  97 :  löchene ;  Alcuin  „De  vir- 
tutibus",  Anglia  XI,  371  ff.;  llchien  Z.  16,  Itchi^m  Z.  28,  228; 
Uchigende  Z.  95,  löchi^e  Z.  239,  ^eech  Z.  359 ;  SoL,  Hulme  S.  89 : 
löchi^e;  Text.  Roff.,  Görnem.  S.44:  falche,  fdlchenhäm\  Cato-GL, 
Archiv  117,  20:  murchnian\  Peri  Did.,  Schielsl  S.  60:  machice; 
Eadw.-Ps.,  Hein  S.  80:  folches,  folche,  chun  (Kühe),  brache, 
machede,  weorch,  sprecha;  Pet.-Chron.,  Meyer  8.49:  rachente^es. 

Sonst  ist  ch  das  Zeichen  für  den  assibilierten  Laut. 
Aber  es  bürgert  sich  nur  langsam  ein.  Manche  Denk- 
mäler in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  kennen 
es  noch  garnicht.  So  die  Aldh.-GL,  die  sonst  mancherlei 
anglofranz.  Einfluls  verraten.  Auch  in  den  Sol.  und  in  MUr. 
Boeth.  fehlt  ch,  Cnut  Hs.  A,  Wroblewski  S.  52:  einmal  michel; 
Alcuin  „De  virtutibus",  Anglia  XI,  371:  einmal  hech,  Z.  83 
(da  im  übrigen  ch  für  den  palatalen  Verschlufslaut  steht,  viel- 
leicht nur  versehentlich  geschrieben);*  Nicod.-Ev.  Hs.  C,  Straub 
S.  68:  ruhe;  Cod.  Wint.,  Anglia  XXV  (1130—50):  Wyncheastre 
rlches,  bechan,  wcechinsastrcet;  Herb.  Ap.,  Berberich  S.29:  drenchcy 
wyrche. 

Erst  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  wird  ch  in 
einigen  Denkmälern  häufiger.  Im  späten  Worc.-Fragm.  ist 
es  Regel,  Buchholz  S.  XXVH;  iElfr.  Gr.  W.,  Brüll  S.  27.  Im 
Eadw.-Ps.  zählt  Hein  (S.  79)  68  Fälle  von  ch,  sodafs  es  sich 
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zu  ö  verhält  etwa  wie  1  :  10  (Hein  S.  22).  Die  Twelfth-Century- 
Homilies  hinwiederum  bieten  ch  nur  selten.  Vergleiche  ferner 
für  die  Lond.  Urkk.  Gruppe  A  VII,  Dölle  S.  49:  chyrchm,  scchan, 
hitechan,  ediere^  grithbriches,  ich,  ilch  (also  ch  erst  seit  der 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts). 

u  fttr  stimmhaftes  f. 

u  vertritt  f  gelegentlich  schon  in  den  frühesten 
der  untersuchten  Denkmäler,  wo  anglofranz.  Einflufs 
noch  nicht  in  Frage  kommt,  vielleicht  aber  lateinischer 
Einflufs.  Darauf  sind  jedenfalls  die  verhältnismälsig  häufigen 
Belege  mit  u  in  der  Hs.  A  der  Bened.-Regel  (Ende  des  10.  oder 
Anfang  des  11.  Jahrhunderts)  zurückzuführen,  die  neben  zahl- 
reichen Formen  mit  f  vorkommen:  ceuen,  Uleouan,  hileouene 
(zweimal),  cwiuerlice,  ^edreucd,  gepaui^e,  ^epauun^e,  J)earuum, 
fröuer  (dreimal),  hläue  u.  a.  m.,  cf.  Rohr  S.  64.  In  den  andern 
Hss.  der  Bened.-Regel,  die  in  spätere  Zeit  fallen,  ist  u  für  f 
sehr  selten.  Ferner  haben  die  ws.  Ev.  (Anfang  des  11.  Jahrh.) 
Trilsbach  S.  164 :  for^yurncy  cauerttm,  wuen,  lyui^mdes,  siluum, 
Uveluon;  Martyrol,  Stofsberg  S.  142:  oluende,  gereua,  ^ereuas, 
jnauast;  I.V.  d. B.-R.,  Hermann  S.99:  tveoudeas-yVrk.y.Büvhsim: 
braue  (bereafiaii),  Uues, 

u  ist  indessen,  vom  3.  Teil  der  Pet.-Chroii.  und  den  späteren 
Worc- Denkmälern  abgesehen,  nirgends  häufig,  auffallend  selten 
in  Vesp.  D  XIV  und  Bodl.  343.  Für  die  Lond.  Urkk.  Gruppe  A 
ef.  Dölle  S.  54  {u  erst  seit  1100  und  zunächst  noch  mit  f 
wechselnd). 

u  für  anl.  /*.  Ae.  Zauberspruch  (nach  1150):  uolmes,  ueper; 
.Elfr.  Gr.,  Brüll  S.  23:  uox  (Hs.  T),  uor  (Hs.  W). 

V  steht  oft  in  Fremdwörtern,  vereinzelt  in  angelsächsischen. 
Aldh.-GL,  Schiebel  S.  2:  sesveved,  forverdan,  sestrovenesse, 
gestvyvede. 

Die  sonstigen  anglofranz.  Schreibungen  der  vorliegenden 
Denkmäler  führe  ich  an  nach  den  16  Kanons,  die  Skeat  in 
den  „Notes  on  English  Etymology"  471 — 475  als  Ergebnis 
seiner  Untersuchungen  zusammengestellt  hat.  Die  Gültigkeit 
einiger  dieser  Kanons  ist  bestritten  worden  (ef.  Luhmann,  Breier, 
Zachrisson  und  Burgliardt).     Es  scheint,  al«  ob  gewisse  laut- 

Stmlien  zur  engl.  Phil.  XXXIV.  4 
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liehe  Tendenzen,  deren  Hervortreten  Skeat  dem  Einflüsse  der 
Anglonormannen  zuschreibt,  in  ihren  Anfängen  schon  im  Spätae. 
vorhanden  waren  und  durch  den  anglofranz.  Einflufs  nur  ver- 
stärkt wurden. 

Kanon  I:  Anl.  h  wird  bald  weggelassen,  bald  un- 
organisch hinzugefügt,  da  die  Aussprache  des  anl.  h 
im  Englischen  und  Französischen  (wo  es  aufser  in  germ. 
Lehnwörtern  stumm  war)  verschieden  war. 

Im  allgemeinen  ist  anl.  h  in  unsern  Denkmälern 
sehr  regelmälsig  erhalten.  Es  gibt  solche  des  12.  Jahrb., 
wo  Schwund  bzw.  unorganisches  Vorschlagen  des  h  vereinzelte 
Ausnahmen  sind,  z.  B.  Cod.  Vesp.  D  XIV  (sUdöstl.  Patois,  Auf 
d.  12.  Jahrb.),  cf.  Sermo  in  festis  . . .  nur  ein  unorg.  h  in  hnacod; 
Nicod.-Ev.  Hs.  C,  Straub  S.  70:  einmal  ra^e,  einmal  reoflen, 
ein  unorg.  h  in  hreaf.  Dasselbe  gilt  vom  kent.  Text.  Roff. 
(Görnemann  S.  46),  wo  h  nur  im  Anlaut  eines  Eigennamens 
fällt  und  in  zwei  Wörtern  unorganisch  vorgeschlagen  ist  {hwces, 
hylce).  In  dem  sonst  so  fortschrittlichen  Worc.-Fragm.  ist  anl.  h 
nur  vor  r  geschwunden,  sonst  erhalten,  cf  Buchholz  S.  XXVIII ff. 

Wenn  demgegenüber  anl.  h  in  anderen  Denkmälern  häufiger 
schwindet,  so  kann  das  aus  einer  schon  für  das  Ae.  bezeugten 
Neigung  erklärt  werden,  ef  Btilbring  §480,  Sievers  §  217  a  1,2. 
Anglofranz.  Einflufs  ist  darum  nur  für  Denkmäler  an- 
zunehmen, wo  dieser  Schwund  häufig  und  in  Ver- 
bindung mit  andern  anglofranz.  Schreibungen  auftritt, 
wie  z.  B.  in  den  Aldh.-GI.,  Schiebel  S.  43.  Für  den  Eadw.-Ps. 
dagegen,  der  viele  anglofranz.  Schreibungen  bietet,  konnte  Hein 
(S.  85)  nur  ca.  zehn  Fälle  vom  Abfall  des  anl.  h  belegen.  (Der 
Übergang  hw  >  w  beruht  auf  dem  Stimmhaftwerden  des  «r, 
deshalb  kommen  diese  Fälle  hier  nicht  in  Betracht,  s.  S.  53). 
Dieses  treue  Festhalten  des  anl.  h  teilt  der  Eadw.-Ps.  mit 
dem  Text.  Roff.  und  Denkmälern  des  Südostens. 

Anl.  h  vor  r,  l,  n  (über  hw  siehe  Kanon  IV). 

In  diesen  Verbindungen  scheint  sich  der  Schwund  des  li 

am  leichtesten  vollzogen   zu   haben.     Es   gibt  Denkmäler,   wo 

das  h  nur   hier  vor   Konsonanten    ausfällt,    während    es   vor 

folgenden  Vokalen  erhalten  bleibt;  cf  Worc.-Fragm.,  Buchholz 
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aXXVIIIflf.,  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  85,  Peri  Did.,  Schiefsl  S.  63. 
Nach  dem  bisher  Gesagten  erscheint  eine  vollständige  Auf- 
zählung der  Fälle  aller  Denkmäler  nicht  notwendig,  zumal  sich 
anglofranz.  Einflüsse  und  intern  englische  Vorgänge  hier  schwer 
scheiden  lassen. 

Vor  r  fällt  das  h  am  häufigsten.  Der  Apoll,  v.  Tyrus 
(Märkisch  S.  12)  kennt  nur  Schwund  vor  r,  ebenso  das  Worc- 
Fragment. 

Ws.  Ev.,  Trilsbach  S.  170  h".  rcedlwe,  vaöe,  radost  In 
diesen  Wörtern  herrschte  nach  Sievers  §  217  a  2  wirkliches 
Schwanken  der  Aussprache,  da  sie  sowohl  mit  h  wie  mit  r 
alliterieren  (cf.  Rieger,  Verskunst).  Da  diese  Formen  ohne  h 
immer  wieder  auftreten,  führe  ich  sie  nicht  mehr  an. 

I.  V.  d.  B.-Reg.,  Hermann  S.  103,  hr:  rcegelhüse,  heafudroe^el, 
reod,  ofreow.  hn:  nexode.  hl:  hjst,  lysta,  efenlyttan,  Unorg. /i 
in  updhrößred, 

Wulfst.  Hom.,  Dunkhase  S.  67,  hr:  hei-eoiüsianne.  Unorg.  h: 
hreocendum, 

Apoll.  V.  Tyrus,  Märkisch  S.  12,  hr:  rüow,  -Uce,  -nesse,  rifi^e, 
wcelreowy  -reowra,  -reotvnesse. 

JEUr.  Gr.,  Brüll  S.  27,  hr:  hereoivsiaÖ,  röf,  röed,  reppad,  ic 
rcBcßf  reosenne,  repsun^j  reose,  reod,  reownys,  ric^,  rcegl,  hl:  läf, 
hn:  nce^d  (hinnit),  nutu  (nux).  Unorg.  h\  hryne  (cursus),  hram 
(aries),  hrepe,  hritt  (equitat).    hl:  hlihö  (mentitur)  usw. 

Über  die  zahlreichen  Fälle  in  den  Aldh.-Gl.  cf.  Schiebel 
S.43. 

h  vor  Vokal  im  Anlaut  betonter  Silben. 

Wfl.  Ev.,  Trilsbach  S.  170,  unorg.  h:  hahütan,  heomostllce, 
hyfelan,  hyfelCf  hus  (iis).    Abfall:  cefdon,  erodianiscum,  yrmun, 

Scriftböc,  Berbner  S.  106,  unorg.  h :  ih)and. 

I.  V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  103,  unorg.  h:  hceftemmst,  helles 
{elles),  hihte  (adicientur). 

iElfr.  Gr.,  Brüll  S.27,  Ausfall  in  lateinischen  Wörtern :  eredes, 
arum  {harum\  edus  (hwdus),  edoTf  ehetis.  Unorg.  Ä:  hyÖ(fuctu8)^ 
hil  [erinacius),  härene,  ic  ^ehyppe  usw. 

Hept.,  Wilkes  S.  163 :  undrydmen  statt  hwidrydmen.  Un- 
org. h\  hü  (ifst). 

Aldh.-Gl,  Schiebel  S.43:  Wpenra,  Unorg.  h:  hehtefealde, 
hifia,  hisediim,  hoffnmsaj  horniges,  hüre,  alle  in  Hss.  D,  H.    Hier 

4* 
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verhält  sich  also  das  anl.  h  ähnlich  wie  im  Peri  Did.,  Schiefsl 
S.  63,  wo  es  vor  Vokal  nicht  geschwunden  ist,  wohl  aher  un- 
organisch vorgeschlagen  wird,  z.  B.  in:  hceftei'y  hetarij  kete, 
liecede,  hyfela  usw. 

Sol.,  Hulnie  S. 91,  Abfall:  waran,  cer,  Unorg. /i:  hahraham 
viermal,  hähte  (ahte),  hscariy  hara,  hocra, 

h  im  Anlaut  satztieftoniger  Wörter. 

Die  Belege  tauchen  spärlich  auf.  Es  sind  zum  Teil  auch 
intern-englische  Vorgänge.  Ws.  Ev.,  Trilsbach  S.  170,  Abfall: 
is,  yt\  Scriftböc,  Berbner  S.  106:  je  einmal  is,  ys  statt  Ms,  hys; 
I.V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  103/4:  Unorg.  h  in  his  (is),  hie  (tc); 
Hept,  Wilkes  S.  163:  Abfall  eom  {heom),  unorg.  h:  his  (is); 
Cnut  Hs.  A,  Wroblewski  S.  54 :  unorg.  h  (his) ;  Sol.,  Hulme  S.  91 : 
Abfall  <®r  (siebenmal),  er  (her),  is  (his),  unorg.  h:  /wc  (dreimal), 
his  (ic),  hyc  (ic),  hys  (ys)  sechsmal. 

Erst  in  einigen  späteren  Denkmälern  werden  diese  satz- 
unbetonten Formen  häufiger,  so  im  IIL  Teile  der  Pet.-Chron., 
der  nur  noch  1  hit  hat  gegen  10  it,  während  diese  letztere 
Form  dem  I.  Teile  noch  fremd  ist.  Auch  im  Herb.  Ap.,  Berberich 
S.  32  sind  Schreibungen  wie  his,  hys,  hie,  hyt,  höac  keine 
Seltenheit.  Für  den  Eadw.-Ps.  führt  Hein  S.  86  keinen  Beleg 
an.    Peri  Did.,  Schiefsl  S.  63 :  hys  (ist)  siebenmal,  hof. 

Kanon  II:  s,  ss  steht  für  sc  [s]  infolge  von  Laut- 
substitution. Die  wenigen  Belege,  die  ich  anführen  kann,  sind 
zum  Teil  wohl  auf  Versehen  der  Schreiber  zurückzuführen.  ^Elfr. 
Gr.  Hs.J,  Brüll  S.27:  seort,  ^eseaft;  Nicod.-Ev.  Hs.  B  (Anf.  d. 
12.  Jahrb.):  seoldon,  seoldest,  seolon  öfter;  Cnut  Hs.  A  (ca.  1120), 
Wroblewski  S.  52:  eyrieseat,  seal  (verbessert  in  sc) ,  sriftsprwee, 
tosenden,  folehisne  zu  folcise ;  Peri  Did.  (2.  Hälfte  d.  12.  Jahrb.), 
Schiefsl  S.62:  frencissan  (cf.  Lond.  Urkk.  Gruppe  A,  Dölle  S.52). 

sc  statt  s:  scealfe,  seealt  (Salz);  Herb.  Ap.  (2.  Hälfte  d. 
12.  Jahrb.),  Berberich  S.  29:  englisse,  priaprisse,  senc,  seal  (seeal) 
häufiger;  Worc.-Fragm.  (nach  1150),  Buchholz  S.  XXVII:  ein- 
mal schal;  Eadw.-Ps.,  (ca.  1150),  Hein  S.  81:  fleas,  fles  (flcBsc); 
Pet.-Chron.,  Meyer  S.  40:  flec  neben  fiesemete,  Lunde^iissce. 

Hierzu  stelle  ich  einige  abweichende  Schreibungen  des 
Eadw.-Ps.,  Wildhagen  S.  199.    sc  statt  c:  ^escces,  fore^esceces, 
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sceoelf,  tostenscede  usw.;   c  statt  sc:  ^ecilde,  ^ecindc,  ^eciJdest; 
c  statt  s:  cwer^endum,  ic  (es). 

Kanon  III:  Anlautendes  t  für  ^.  Vgl.  auch  Björkman, 
Nord.  Personennamen  in  England  (Morsbachs  Studien  XXXVII) 
S.  161  und  Anm.  2.  t  flu  anlautendes  p  betonter  Wörter  habe 
ich  nicht  gefunden.  Dagegen  begegnet  t  in  den  satzunbetonten 
Wörtchen  pe,  Pu  (>  fe,  tu)  infolge  von  Assimilation  an  vorher- 
gehendes t,  cf.  Morsbach  §  51  b  1.  Einige  Beispiele  mögen 
gentigen.  Ws.  Ev.,  Trilsbach  S.  166:  wylttu,  ivylt  tu,  wenstu; 
Epistola,  Braun  S.b2:pcette  <pcetpe;  Martyrol,  Stolsberg  S.102: 
cettan  <  (et  pan ;  Lives  of  Saints,  Schtiller  S.  55 :  destu,  lyfastu, 
nästu, 

Kanon  IV:  Vereinfachung  der  Konsonantengruppe 
hw.  M.Förster  in  den  Engl.  Stud.  XXXI,  10  bezweifelt  Skeats 
Theorie  und  erklärt  diese  Erscheinungen  durch  das  frühe  Stinim- 
haftwerden  des  w  im  Süden.  Auch  die  Ausführungen  von 
Lnhmann  (S.  29)  und  Breier  (S.  24)  sprechen  nicht  unbedingt 
für  Skeats  Annahme,  doch  bleibt  es  immerhin  auffallend,  dafs 
w  für  hw  sich  am  häutigsten  in  Hss.  fiudet,  die  auch  sonst 
anglofranz.  Schreibungen  aufweisen.  Die  wenigen  Abweichungen, 
die  mir  begegnet  sind,  verzeichne  ich.  I.  V.  d.  B.-R.,  Hermann 
S.  103:  icmion,  wylce,  äwyöer;  Cato-Gl.  Archiv  117,20:  siim- 
wilce  14,  wat  (hivcet),  geAvücum;  Cod.  Wint.:  .^ewilcum;  Peri 
Did.,  Schiefsl  S.  64:  tolle;  Herb.  Ap.,  Berberich  S.  24,  32:  tvwteii, 
wast,  wtle;  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  86:  gewylc,  wcenne,  wylc,  forwyrf, 
forwcen  (zehnmal),  ymbwyrß,  wilc  (viermal),  ^ewerfep,  xoylcnc 
und  zahlreiche  andere  Belege.  Da  das  h  im  Eadw.-Ps.  sonst 
nur  ganz  vereinzelt  schwindet  und  zwar  nach  Hein  S.  85/86  nur 
vor  /,  r,  so  könnte  man  geneigt  sein,  die  zahlreichen  Fälle, 
wo  hw  >  w  geworden  ist,  auf  das  Stimmhaftwerden  des  w 
zorttckzuftihren.  Pet.-Chron.,  Meyer  S.  31:  IVuä  Qiwä),  tolles, 
tvat  (htvcet),  war  (hwcer),  wile,  Gelegentlicli  fällt  w  aus,  doch 
Dar  gebeiobar.  Peri  Did.,  Sehiefsl  S.  80:  angehylce  (<  anra 
gehwylce),  oPer-hylcum,  hytt  (hwlt);  Herb.  Ap.,  Berberich  S.  8: 
hylc,  hylcne,  sehyJcne  erklärt  B.  mit  Recht  durch  Buohstaben- 
vertanschung. 

Kanon  V:  w  i^x  lou.  Sichere  Belege  für  diese  Schreibung 
bieten  die  Denkmäler  nicht. 
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Kanon  VI:  „There  was  no  common  use  of  initial  y 
(consonant)  in  Norman,  henee  we  find  ou  for  you,  our 
for  your.^^  Diese  Ansicht  ist  schon  von  Lnhmann  (S.  30)  ab- 
gelehnt worden,  und  Zachrisson  S.  50  ff.  zeigte,  dafs  für  an- 
lautendes ^  [dz]  eingetreten  ist. 

Kanon  VII:  „The  r  was  more  strongly  trilled  than 
in  English,  henee  we  find  arum  for  arniy  coren  for 
corru^''  Vgl.  Luhmann  S.  31,  Breier  S.  26.  Es  handelt  sich  um 
die  Bildung  von  Gleitvokalen  nach  r,  schon  ae.  nicht  unge- 
wöhnlich (Bülbring  §  447,  452,  Burghardt,  S.  102ff.),  und  auch 
sonst  den  englischen  Mundarten  bekannt,  daher  intern- englische 
Entwicklung.  Cnut  (ca.  1120),  Wroblewski  S.  51:  huruhbote, 
^eworohtf  ^earuwe;  Aldh.-GL,  Schiebel  S.  36  (Ende  d.  11.  Jhs.): 
mearexveste,  heareivum,  horewes^  smerewes,  tyrewan  in  D,  H, 
smeruive  D,  H,  nearuwum  D,  mearawa  H,  serkvede  H.  Besonders 
reiche  Entwicklung  weisen  in  dieser  Beziehung  die  späten 
Worc- Denkmäler  auf.  Worc.-Fragm.,  Buchholz  S.  XVIII:  seoruh 
(öfter),  seoruhltche,  seoruwen,  -e,  puruh;  Worc- Gl.  W.:  puruh 
S.541  Z.40,  puruli-wacol  541,43,  heoruh  546,3,  orseoruh  549,23, 
huruhiüita  550,  9,  dwce7'uh  539, 20 ;  Wulfst.  Hom.  (ed.  Napier) : 
i^earewod  S.  8  Z.  8,  igearowod  80,  8,  s^arewad  35, 10,  geborene 
86, 18;  Herb.  Ap.:  Puruh  S.  132  Z.  1,  ^eworehte  28, 1,  ^eicorulite 
53,3;  Alcuin  „De  virtutibus",  Anglia  XI,  371flf.:  wyreceöZ.im, 
Z.  200;  Rode-Tree:  mare^en  S.  2  Z.  10,  mceregen  22, 1  usw. 

Kanon  VIII:  gh  für  h  (yj^  nach  Skeat  „a  Norman 
Symbol  to  express  the  sound  of  A.  S.  medial  or  final  Ä." 
gh  kennen  unsere  Denkmäler  für  inl.  ^,  Sievers  §  214  a  5.  Daher 
erklären  sich  auch  vereinzelte  Sehreibungen  wie  ästägh,  Eadw.- 
Ps.,  Hein  S.  82 ;  nighan,  Ae.  Zauberspruch. 

Kanon  IX:  Darstellung  der  schwierigen  Kon- 
sonantengruppe/i  f.  Die  bei  Luhmann  und  Breier  verzeichneten 
abweichenden  Gestaltungen  finden  sich  kaum.  Am  häufigsten 
erscheint  noch  cht.  Nach  Zachrisson  S.  35  wurde  schon  im  Ae. 
ch  zur  Wiedergabe  der  volaren  oder  palatalen  Spirans  gebraucht 
(cf.  auch  Luhmann  S.  32).  Ich  gebe  zugleich  die  Belege,  wo 
ch  für  h  steht. 

cht:  Ws.  Ev.,  Trilsbach  S.  170:  genealcechtej  nehcheburas\ 
Hept,  Wilkes  S.164:  gesichö,  durch-,  Aldh.-Gl,  Schiebel  S.43: 
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hepcecht,  gerechte,  foretlchtunse\  Bened.- Regel  Hs.  D,  Rohr  S.  68: 
leachtrum;  Cod.  Wint.:  süÖrichte,  dnchtmes,  geioichte,  purch- 
gan^ed,  hüachnesse\  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  87:  drichten,  nichtesj 
gerecht  usw.;  Text.  Roff.,  Görnemann  S.  46:  j^thilherchtasj 
Cüthberchtas;  Herb.  Ap.,  Berberich  S.  32:  nichstig,  cf.  Lond. 
Urkk.,  Dölle  S.  52. 

htt:  ef.BurghardtS.97ff.:  Aldh.-GL,  Sehiebel  S.  39 :  <orc/if fe, 
rihtti7icga,incnihttum,elleohttes;  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  35:  ehttceö, 
mihtte. 

ttf  t:  Sol,  Halme  S  92:  matte,  nämoit  (Schreibfehler!).  In 
den  Sol.  herrscht  überhaupt  die  gröfste  Mannigfaltigkeit  in  der 
Wiedergabe  des  lit.  Es  wird  th,  hf,  tht,  dt,  h,  t  dafür  geschrieben 
(S.  92).  Anglofranz.  Einflnfs  tritt  sonst  in  den  Sol.  nicht  hervor 
[kein  ch  für  c,  ein  zweifelhaftes  u  für  y]. 

th,  nur  noch  im  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  87:  drithen,  hlethad,  feath, 
daselbst  auch  Schreibungen  mit  ght:  drightne,  leghia,  einmal 
righte  in  Cnut,  Wroblewski  S.  54. 

pt:  Worc.-Fragm.,  Buchholz  S.  XXVI:  lmpte\  Twelfth- 
Century-Homilies:  püdten  S.  118  Z.  14;  pööten  122,30  {p  für  h 
verschrieben  bzw.  damit  verwechselt?).  Erwähnt  sei  noch,  dals 
ht  +  folg.  Kons,  oft  durch  Ausfall  des  t  erleichtert  wird,  eine 
schon  ae.  Erscheinung. 

Kanon  X,  XI:  Vereinfachung  der  ausl.  Verbindungen 
Id,  Ik  >  l.  Diese  Vereinfachung  ist  mir  in  den  Denkmälern 
nicht  entgegengetreten. 

Kanon  XII:  nd  >  nt,  n.  Nach  dem,  was  Zachrisson 
S.  95flf.  über  den  Wechsel  von  ausl.  d  und  t  ausführt,  braucht 
auch  dieser  Kanon  nicht  auf  anglofranz.  Einflüsse  zu  beruhen, 
sondern  kann  die  Folge  eines  spätae.  Lautwandels  d  >  t  sein. 
Beispiele  begegnen  jedenfalls  schon  in  den  frühesten  Denk- 
mälern (cf.  Btilbring  §  566).  Ws.  Ev.,  Trilsbach  S.  164:  ant- 
swarode,  synt;  Martyrol,  Stofsberg  S.  143:  sgnt;  Hept.,  Wilkes 
S.  165:  sint,  s^mynt;  I.  V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  101:  myrrent, 
gaseni,  synt,  sini,  stuntnMum ;  Aldh.-Gl.,  Schiebel  S.  40 :  ant- 
syttfuUum,  wurpniyntf  dnt;  Nicod.-Ev.  Hr.  B,  Schmitt  S.  93: 
wurdmynt,  wiirÖminte,  gehant;  Text.  Roff,  Görnemann  S.  42: 
si7it\  ant,  ant-  häufig  in  Cod.  Bodl.  343,  z.  B.  in  den  Twelfth- 
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Tree  S.4,  Z.  23,  31,  16,28;  antsioarode  28,14  usw. 

Kanou  XIII:  -ng  für  -nie  und  umgekehrt  (cf.  Björkmau, 
Nord.  Personennamen  in  England,  Morsbachs  Studien  XXXVII 
S.  31  Anm.).  In  der  Kegel  nur  im  Wortinlaut  vorkommend, 
selten  im  Auslaut.  Beispiele  (die  übrigens  alle  auch  durch 
intern- euglische  Entwicklung  erklärt  werden  können)  liefert 
fast  jedes  Denkmal,  auch  die  früheren  (vgl.  Bülbring  §§  286, 
489,  504,  566,  Sievers  215  a  1,  359, 4  a  5).  Einige  Belege  aus 
den  älteren  Denkmälern  mögen  genügen.  Ws.  Ev.,  Trilsbach 
S.  167 ff.:  n^  statt  nc,  drin^Ö,  sin^ö,  dinsÖ;  nc  statt  n^,  strencÖ; 
Byrhtf.  Handböc,  Smith  S.  118:  71^  statt  nc.  pejigö,  pin^Ö  (neun- 
mal); I.  V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  103;  n^  statt  nc,  ^eswin^, 
swingan;  nc  statt  ?2^,  pinc,  underfcenc,  aftersanc,  cefensanc, 
lofsanc]  Lib.  Sc,  Perlitz  S.40:  nc  statt  ng,  streuet,  -de,  tohrincÖ; 
Sol,  Hulme  S.  91:  7ig  statt  7ic,  ping,  gefengst,  ])ingd\  Hept. 
(nach  1066),  Wilkes  S.  162:  ng  statt  nc,  adrengto7i,  tostengte, 
swingst. 

Kanon  XIV:  „The  English  t  sounded  differently.  I 
suppose  that  it  sounded  to  them  stronger  with  a  sort 
of  emphatic  splutter,  when  final.  Heuce  we  find  neth 
for  net.  Zachrisson  fafst  th  als  umgekehrte  Schreibung  auf 
und  lehnt  einen  besonderen  Lautwert  ab.  th  kann  hier  aber 
auch  lat.  Schreibung  sein.  Abgesehen  von  Fremdwörtern  und 
Eigennamen  fand  ich  th  nur  zweimal  in  den  Lond.  Urkk. 
Gruppe  A,  DöUe  S.  55 :  theames,  theo, 

Kanon  XV:  „Final  th  (p),  especially  in  an  un- 
accented  syllable,  is  turned  into  d  or  f."  Der  Übergang 
ist  schon  spätae.  Denkmälern  eigen,  wo  kein  anglofranz.  Einflufs 
vorliegt  (cf.  auch  Zachrisson  S.  95  ff.).  Der  anglofranz.  Einflufs 
zeigt  sich  in  späterer  Zeit  in  dem  stärkeren  Hervortreten  der 
schon  im  Ae.  vorhandenen  Neigung  zur  Wandlung  des  ausl.  d 
(cf.  Sievers  §  357  a  2,  359  a  9). 

Ausl.  t  für  ]).  I.V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.^102:  det  (u7ider- 
feht),  secgat,  sedgat;  MartyroL,  Stofsberg  S.  143:  civcet,  restet; 
Lib.  Sc,  Perlitz  S.  36:  offrat,  tvu7iat;  JElir,  Gr.,  Brüll  S.  25: 
erat  {arat),  maciat,  hit  (est),  hearpat,  ateoriat,  healdat,  licat, 
spinnat  usw.  (sogar  in  lateinischen  Verben  d  statt  t  S.  25,  cf. 
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Burgbardt  S.  102);  hyt,  cwcet  in  den  Sol,  wo  die  Schreibungen 
besonders  bunt  durcheinander  gehen,  was  nach  Hulme  (S.  85ff.) 
nicht  auf  blofser  graphischer  Verwirrung  beruhen  kann,  da 
z  B.  auch  das  Zeichen  p  statt  d  vorkommt.  Nicod.-Ev.  Hs.  B, 
Schmitt  S.  97 :  byt,  ledat,  ätiht,  cwcet  häufiger  als  cwceä, 
vielleicht  durch  Assimilation  an  folgende  Spiranten  zu  erklären, 
cwcet  tö  (13 mal),  cwcet  se;  Bened.- Regel,  Rohr  S.  60:  ^euferat 
(we)  s^dyrstlcecat\  Ae.  Cato,  Archiv  117,20:  wcre^at,  ino^et, 
slidet,  seocet,  timhret,  äteret,  ütfaret,  nur  noch  einmal  ^  in  den 
Verbalformen.  Oft  t  statt  ä  im  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  71/72; 
Pet.-Chron.,  Meyer  S.  38:  hreket. 

In  folgenden  Fällen  steht  ^  für  in-  und  ausl.  t 
(Bülbring  §  472).  Ws.  Ev.,  Trilsbach  S.  165 ff.:  fyrmysöan,  7iysäo7i, 
})yrs])endne,  xvesden\  T.  V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  100:  hwced^ 
geresÖy  ^escyrö  (Part.  Prät.),  ästrehd,  ivurömenö\  SoL,  Hulme 
S.  87:  d  statt  t  oft  (in  der  Regel  im  Ausl.)  liyö,  liwoed,  ofÖ, 
])ad  (Umal),  wäö,  nad\  Nicod.-Ev.  Hs.  B,  Schmitt  S.  95:  eard- 
siväj  pced,  earÖ,  auch  sonst;  Eadw.-Ps.;  Hein  S.  69:  peÖ  {Jm), 
ded  {pu),  ceä  (pearfe),  ^ehirsÖ,  secsÖy  tredesd\  Peri  Did.,  Schielsl 
S.  67 :  selcereduspan,  selyspe. 

d  statt  cT  im  Auslaut.  Ich  gebe  Belege  nur  aus  den 
Denkmälern,  in  denen  umgekehrt  auch  d  für  d  steht.  Ws.  Ev. 
Trilsbach  S.  166:  d  statt  d,  cymd,  syld;  I.  V.  d.  B.-R.,  Hermann 
S.  102:  d  statt  J,  nytwyrdlicc\  Sol.,  Hulme  S.  87:  d  statt  d, 
ad,  hid,  byd,  grid,  ivid  usw.,  cf.  ferner  Cnut  Hs.  A,  Wroblewski 
S.  49;  Peri  Did.,  Schielsl  S.  66:  d  statt  ^,  hefd,  c^lad,  hyd, 
wydj  cymd,  wylld,  ^ced  usw.;  ^  statt  d,  hmfoÖ,  gehefe^uä, 
setäetiasÖ,  dnÖ,  nard\  Herb.  Ap.,  Berberich  S.  9 :  d  statt  Ö,  he- 
nimd,  fremad,  nemned,  byrcl,  ivid,  byd,  hcefd,  Ö  statt  d,  cenneö, 
oii^ehyrgeö»  Hier  liegt  wohl  nicht  blofs  graphische  Vertauschung 
vor,  wie  Berberich  (S.  9)  meint.  Im  Eadw.-Ps.  wird  d  im 
Auslaut  oft  durch  Ö  (p)  vertreten,  cf.  Hein  S.  70. 

Wechsel  von  d  und  ö  im  In-  und  Anlaute.  Den  Aus- 
gleich des  grammatischen  Wechsels  lasse  ich  unberücksichtigt. 
Ws.  Ev.,  Trilsbach  S.  164:  d  statt  ö,  hiüwder,  ö  statt  d,  Icßpaö 
(statt  liJBdap)\  I.  V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  102:  d  statt  ö,  ödrum, 
sede,  södes,  Ö  statt  d,  ^eeadmed,  beladod,  ^esceid,  widscripel; 
Sol.,  Hnlme  S.  87,  88:  d  statt  d,  ydum,  tosedan,  ö  statt  d, 
tosceadan,  acapemicos,  gooöra,  raöores;   Hept.,  Wilkes  S.  164: 
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d  statt  d,  deaö  (Adj.),  hrcedllce;  Bened.- Regel,  Rohr  S.  66:  d 
statt  (f,  ädor,  hrödo)\  cioede,  södes,  undeawes,  ö  statt  d,  un])CY- 
fön  (F),  gehefeöum\  Cnut  Hs.  A,  Wroblewski  S.  49:  d  statt  d, 
cioide,  ädor,  dearfe,  därtö,  deowne,  ö  statt  d^  iveorldlicum,  ÖeaÖ; 
Cato-GL,  Archiv  117,21:  d  statt  ^,  tvider(ward) ,  unradins^ 
fordfaret,  niderlcetene  (neben  10  niperl);  Eadw.-Ps.,  cf.  Hein 
S.  71/72. 

Nicht  selten  ist  endlich  der  Wechsel  zwischen  auslautendem 
d  und  t,  den  Luhmann  (S.  40)  als  anglofranz.  Eigentümlichkeit 
bezeichnet,  was  Zachrisson  (S.  60,  Fufsnote  2)  auch  anzunehmen 
scheint.  Siehe  dazu  seine  Ausführungen  auf  S.  96.  Derselbe 
Wechsel  findet  sich  gelegentlich  auch  im  Inlaut.  Ws.  Ev., 
Trilsbach  S.  165:  t  statt  d,  middaneart,  iüUotUce\  I.V.  d.  B.-R., 
Hermann  S.IOO:  d  statt  t,  anded,  andedende,  gehed  {emendaverit\ 
dcedhöde,  gild  {delictum),  ägild,  ^emed  (modus),  gewede  {modo) 
usw.;  t  statt  d  (S.  101),  fötum  {alimentis),  hlütcUpol,  ahylium, 
mcBnifealt,  metm  (mercredi),  möt^enne,  stete  (locus),  ätreo^enllce; 
Hept.,  Wilkes  S.  164:  t  statt  d,  dcetböte,  07idr(£t,  ^ehceftoJi;  Sol., 
Hulme  S.  86ff:  t  statt  d,  vit  (rid),  wilt  (<  wealdan),  d  statt  t, 
hwced,  Icerdesd,  loed,  scordne,  päd,  pead  {pcet)\  Bened.- Regel, 
Rohr  S.  65:  d  statt  t,  hedfelt,  andedtan,  t  statt  d,  freoJstltwn 
(ttd),  miltheortnesse,  dcetbete;  Herb.  Ap.,  Berberich  S.  10:  t  statt 
d,  to  sedri^ete,  ^esotene,  gnit^  ^ellpe^et,  d  statt  t,  dodöelet,  feld- 
ivurt,  wurd  {tvurt)\  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  71:  t  statt  d,  mit,  ymb- 
gcrt,  ondriet,  ^ebletsot,  d  statt  t  (S.  69),  edivid,  ivirhdcen,  on- 
deddcep.  Diese  Aufzählung  ist  natürlich  nicht  vollständig. 
Vielleicht  verdient  die  Erscheinung  einmal  gründlich  unter- 
sucht zu  werden,  um  festzustellen,  wieweit  lautliche  Vorgänge 
zu  Grunde  liegen. 

Die  Schreibung  th  für  d,  p,  die  in  den  ältesten  Denk- 
mälern fast  ganz  auf  Eigennamen  beschränkt  blieb,  wird  um 
die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  etwas  häufiger  (lat.  Einfluls?). 
Eadw.-Ps.  (ca.  1150),  Hein  S.  71:  doth,  sihthe,  ^estathelien, 
onthunaö,  otMe,  feath;  im  Zauberspruch  einmal  north;  Aldh.-GL, 
Schiebel  S.  40:  einmal  thoUan;  Lond.  Urkk.  Gruppe  A,  DöUe 
S.  53:  thlafes,  grithhriches,  frimthe.  Häufig  findet  sich  th  im 
in.  Teile  der  Pet-Chron.,  während  es  im  L,  II.  Teile  fast  nur 
in  Eigennamen  vorkommt. 
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Kanon  XVI:  c  für  ^e.ts.  Hier  liegt  keine  Lautsubstitution 
vor.  da  c  im  Anglofranz.  denselben  Lautwert  hatte  wie  ae.  ts. 
Nur  zwei  Beispiele  in  der  Pet.-Chron.,  IIL  Teil,  Meyer  S.  39: 
bletccedf  milce. 

Sonstige  anglofranz.  Schreibungen  und  Buehstaben- 
vertauschungen. 

qu  statt  civ.  Hier  ist  auch  lat.  Einfluls  möglich.  Die 
Fälle  sind  selten.  Aldh.-Gl.,  Schiebel  S.  2:  gequis,  squelieyid 
statt  stveliend;  Worc.-Fragm.,  Buchholz  S.  XXIV:  qualebolde; 
Eadw>Ps.,  Hein  S.  67:  hequeöei'es,  qualmere,  quiche,  quican\ 
Pet.-Chron.,  Meyer  S.  31:  quarteme;  Twelfth-Century-Homilies: 
nur  einmal  qiiic  S.  92  Z.  5. 

h  My  p  und  umgekehrt.  Vgl.  dazu  Luhmann  (S.  45 ff.) 
und  Breier  (S.  34).  Luhmann  vermutet,  dafs  eine  franz.  Aus- 
sprache des  engl.  Lautes  vorliege,  und  deshalb  seien  diese 
Fälle  Skeats  Kanon  einzureichen.  Zachrisson  (S.  100,  Fufsnote) 
möchte  darin  blofse  Buchstabenvertauschung  sehen.  Nun  er- 
scheint aber  das  Wörtchen  jl>urh  nicht  selten  ohne  h,  ein 
Zeichen  fttr  den  unbestimmten  Lautcharakter  der  ausl.  Spirans, 
der  die  Verwechslung  mit  ])  begünstigen  mochte.  Dieser 
Wechsel  ist  nicht  auf  Purh  beschränkt  und  erseheint  schon  in 
unseren  ältesten  Denkmälern.  Über  anlaut.  hw  f^r  piv  cf.  Sievers 
§  201  a  6.  Dieser  lautliche  Vorgang  ist  dem  Kentischen  eigen- 
ttimlich.  Bei  der  graphischen  Ähnlichkeit  von  h  und  p 
waren  indessen  einfache  Verwechslungen  leicht  mög- 
lich. Ws.  Ev.,  Trilsbach  S.  166, 170:  hwöh  statt ptvöhf  unsehivcemes 
(statt  un^epwcernes),  purpiounedon,  Pur;  Aldh.-Gl.,  Schiebel 
S.  5,  6:  /i  statt  py  forh,  leoh  (einmal  leop  <  leoh  korrigiert),  p 
statt  h,  dolddrenc  (D  =  dolh-),  ^esippe,  forsep,  ofript  Daneben 
auch  hw  statt  Piv  S.  56.  Nicod.-Ev.  Hs.  B,  Schmitt  S.  102: 
hier  scheint  sich  h  an  folg.  Ö  assimiliert  zu  haben,  purÖ  paSy 
J)urd pusnCy  ImrÖ  plne^  pwp  pone,  aber  amth  purö  mme;  Text. 
Roff.,  Görnemann  S.  43:  s^heahtendllc  statt  peahtend-]  Peri 
Did.,  Schiefsl  S.  64:  pur  (oft);  dead  statt  dcah  (S.  68);  Herb. 
Ap.,  Berberich  S.  8:  h  statt  p,  äfli^h,  se^h,  ahefh,  scoh, 
geneaUBch,  sehs  (mit  Umstellung);  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  88: 
purpwmiiwl)\  Rode-Tree  (ca.  1150):  purd  S.  34  Z.3,  pur  6,16 
(vgl.  dazu   die  Fufsnote  auf  S.  80  und  die  dort  verzeichnete 
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Literatur);  Twelfth- Century -Homilies:  purd  S.6  Z.20,  purdh 
24,29,  ])riöte7i  118,14,  pöätces  122,30,  purö  102,33,  hewroJ)test 
110,28,  ädiveah  statt  ^  (in  der  Hs.)  52,9,  wurh^ien  statt  d 
104,4;  Wulfst.  Hom.,  ^SLi^ier:  purSwunigen  85,10;  ßurd  9ß,S; 
Pet-Chrou.,  Meyer  S.  39:  ]mr  (S.  42),  ])op  {statt  poh),  pop' 
wethere,  po^wcethere. 

5  für ^  und  umgekehrt.  Diese  Vertausebungen  erscheinen 
sehr  selten.  Peri  Did.,  Sehiefsl  S.  67:  scillin^ap  neben  -a$, 
sculdrap,  netep  neben  7ietes,  sara  neben  gewöhnl.  para  und 
andere  Fälle  (ausl.  ^  fehlt  hier  gelegentlich  auch  ganz);  Herb. 
Ap.,  Berberich  S.  9,  10:  s  statt  p,  sone,  sisse,  san,  sur  statt 
pur  usw.,  p  statt  s,  pöna,  öa,  pa  (statt  swa  mit  Ausfall  des  w)  usw. 

S,  g  (cf.  Ags.  Palaeographie  von  W.  Keller  [Palaestra  43 
1906]  zu  Tafeln  XI,  XII,  XIII  und  Dölle  S.  54).  Auf  kon- 
tinentalem Einflüsse  beruht  auch  das  Eindringen  des  fränkischen 
Schriftzeichens  g  und  die  im  frtihme.  sich  anbahnende  Bezeich- 
nung von  Verschlufslaut  bzw.  Spirans  durch  g  bzw.  s.  Für  die 
Denkmäler  des  11.  Jahrhunderts  habe  ich  in  den  einschlägigen 
Arbeiten  nichts  über  das  verwandte  Zeichen  erfahren  können, 
es  wird  also  ausschliefslich  das  insulare  Zeichen  gebraucht 
worden  sein,  was  ja  auch  später  noch  der  Fall  ist.  Was  die 
vorliegenden  Denkmäler  des  12.  Jahrhunderts  anbetrifft,  so  hat 
Napier  in  der  Academy  (1890,  S.  133  ff.)  für  die  meisten  die 
Verhältnisse  dargelegt,  so  dafs  hier  nur  geringe  Nachträge  ge- 
geben werden  können.  Aldh.-Gl.  Hs.  H,  Schiebel  S.  3  hat  zwei- 
mal das  fränkische  Zeichen  g.  Die  Cato-Gl.,  Archiv  117, 21, 
zeigen  einmal  ägene,  sonst  stets  insulares  Zeichen.  Die  Hs. 
des  Eadw.-Ps.  gebraucht  nach  Hein  S.  82  meist  das  insulare, 
seltener  das  fränkische  Zeichen. 

Überblickt  man  rückschauend  das,  was  die  grofse 
Anzahl  der  untersuchten  Denkmäler  an  anglofranz. 
Schreibungen  aufweist,  so  zeigt  sich  deutlieh,  dafs 
dieser  Einfluls,  der  gegen  Ende  des  11.  Jahrhunderts 
zum  erstenmale  sich  bemerkbar  macht,  bis  zur  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  keine  erhebliche  Rolle  spielt. 


III. 

Delinung  auslautender  und  interyokalischer 
Konsonanten. 

I.  Dehnung  auslautender  Konsonanten. 

Scbon  ten  Brink,  Cbauceis  Sprache  ...  §  97,  Konrath, 
Herrigs  Archiv  88  S.58ff.,  Morsbach,  Me.Gr.  §  59ff.  und  Bülbring 
§  547  haben  darauf  hingewiesen,  dafs  bei  freier  Entwicklung 
im  Ae.  alle  silbenauslautenden  Konsonanten  (ausgenommen  in 
dehnenden  Konsonantenverbindungen)  unmittelbar  nach  stark- 
tonigen  Vokalen  oder  Diphthongen  gedehnt  wurden.  Nach  Luick, 
Archiv  102, 58 flf.,  ist  im  Spät-Nordh.  bereits  Dehnung  kurzer 
Konsonanten  im  Wortauslaut  nach  kurzem  starktonigem  Vokal 
eingetreten,  ohne  dafs  jedoch  vollkommene  Länge  erreicht  wäre 
(cf.  Bülbring  §  548).  Für  diese  Erscheinungen  sollen  die  in 
den  untersuchten  Denkmälern  gefundenen  Belege  beigebracht 
werden.  Wenn  sie  sich  nicht  zahlreicher  finden,  so  liegt  das 
wohl  daran,  dafs  die  Dehnung  meist  nicht  dasselbe  Mafs 
erreichte  wie  vor  r  (/),  cf.  Bülbring  §547;  auch  mögen  die 
traditionellen  Wortbilder  die  Schreiber  oft  verhindert  haben, 
die  eingetretene  Dehnung  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Anderer- 
seits können  manche  Doppelschreibungen  auf  Versehen  der 
Schreiber  beruhen. 

1.  Kons.  Dehnung  im  Silbenauslaut 

(fast  nur  nach  kurzem  Vokal). 

l.    fillian  {sequuiitur)  <  fylscin   I.  V.  d.  B.-R.,   Hermann 

S.  97;   ellcia  Aldh.-Gl.,  Schiebel  S.  38;   ällce,  illcum,  willniÄe 

(Analogie?)   SoL,   Hulme   S.  82;   gewyllnuus    Z.  285,    asyllted 

Aldb.-Gl  „De  virtutibus"  Z.  178,  180;   hem,scö  Vorzeichen  ... 

Anmerkung  1:    In  den  folgenden  Fällen  scheiut  die  Dehnung  des 

Vokals  aufgehoben  zu  sein  und  daher  der  Konsonunt  gcliingt  (nach  Bülbring 
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§  287).  calldordömlicnys  I.  V.  d.  B.-R.;  scülde  Nicod.-Ev.  Hs.  C,  Straub 
S.  62;  gemonigfalldce  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  35;  nnfealldum  JFAfr.  Gr., 
Brüll  S.  5. 

n.  sennde,  senndest  Ws.  Ev.,  Trilsbach  S.  163;  sijin^altce 
Lib.  Sc,  Perlitz  S.  32;  ])unnresdceg;  Wnlfst.  Hom.,  S.  290  Z.  2. 

Die  Dehnung  des  c  in  den  folgenden  Belegen  fttr  ecness 
wird  wohl  zu  erklären  sein  durch  Kürzung  des  Vokals  vor 
mehrfacher  Konsonanz  mit  gleichzeitiger  Dehnung  des  Kon- 
sonanten im  Silbenauslaut,  ^ccnysse  Ws.  Ev.,  Trilsbach  S.  167; 
eccnesse  Lives  of  Saints,  SchUller;  ceccnesse  Sol,  Hulme  S.  87; 
Ecmesse  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  35;  ^ccenesse  Twelfth - Century- 
Homilies  S.  90  Z.  17, 18,  S.  128  Z.  29. 

Anmerkung  2:  Doppelschreibungen  in  unbetonten  Silben.  xcTid- 
nessdce^,  ^esimgenn  I.  V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  98 ;  wyrtrumann  Peri  Did., 
Schiefsl  S.  77;  hcJiamann  Herb.  Ap.,  Berberich  S.  26;  alyseddnesae  S.  138 
Z.  23  in  Twelth-Century-Homilies. 

2.   Kons.  Dehnung  im  Wortauslaut. 
A.   Nach  langen  Vokalen  und  Diphthongen. 

Diese  Fälle  sind  weniger  zahlreich  als  die  nach  kurzen 
Vokalen  (vgl.  dazu  Hackmann,  Morsbachs  Studien,  Bd.  X  S.  4flf. 
und  die  dort  angegebene  Literatur).  In  den  mitaufgezählten 
Belegen,  in  denen  das  betr.  Simplex  in  der  Zusammensetzung 
steht,  kann  Kürzung  des  Vokals  vor  mehrfacher  Konsonanz 
mit  gleichzeitiger  Dehnung  des  Konsonanten  im  Silbenauslaut 
eingetreten  sein. 

t  Die  Belege  begegnen  am  häufigsten.  fHt  I.  V.  d.  B.-R., 
Hermann  S.  100;  ütt,  utthleope  ^thelred,  Karaus  S.  29;  ^eioätt, 
ütt,  'hleope  Text.  Roff.,  Görnemann  S.  12 ;  fött  yElfr.  Leg.  Code, 
ed.  Turk  S.  109,10;  tätsceat,  üttsccet  Cod.Wint.;  fm,  mm,  ütt, 
üttgelcedde,  ütt^ansan  JEUr.  Ges.  Hs.  H,  Mtinch  S.  17.  Hier  ist 
bemerkenswert,  dafs  der  von  Münch  mit  Hcorr.  bezeichnete 
Schreiber  üt  >  ütt,  ütfeohte  >  ütt-,  forlet  >  forlMt  verbessert. 

n,  männful  Ws.  Ev.,  Trilsbach  S.  163;  männfid  Lib.  Sc, 
Perlitz  S.  32;  pUntrmv  M\iv.  Gr.,  Brüll  S.  5. 

l    diu  MUr.  Leg.  Code,  ed.  Turk  S.  93, 6. 

s.    flpss  Aldh.-GL,  Schiebel  S.  40. 

c.  Mcc  Text.  Roff.,  Görnemann  S.  12 ;  hecc,  eacc  in  den  Lives 
of  Saints. 
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p,  tipp  neben  up  begegnet  in  allen  Denkmälern  häufig. 
Das  pp  erklärt  sich  teils  durch  Analogie  zu  uppan,  uppe,  teils 
durch  üp  mit  folg.  Kons,  in  der  Zusammensetzung. 

d:  germdchiysse  iEthelred,  Karaus  S.  29. 

B.    Nach  kurzen  Vokalen  und  Diphthongen. 

?.  well  Ws.  Ev.,  Trilsbach  S.  163;  sceall  (siebenmal),  scyll 
(einmal),  scell  I.  V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  98.  Diese  Formen, 
nach  Sievers  §  423  im  Spätwests,  häufig,  finden  sieh  in  allen 
Denkmälern,  well  Cnut  Hs.  A,  Wroblewski  S.  19 ;  well,  well- 
horende,  welhvillenda  usw. ;  Hept.,  Wilkes  S.  134. 

r.    wcerr  Alcuin  „De  virtutibus". 

m.    nimm  Peri  Did.,  SchieM  S.  79. 

w.  inneodCy  sinn  {peccatum)  I.  V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  100; 
inntinsa  -an,  inn^epanc,  inngeliyd  Lib.  Sc,  Perlitz  S.  32 ;  inn 
(15 mal  neben  70  in),  ann$inne,  annsme  Hept,  Wilkes  S.  139; 
inn  oft,  auch  in  Kompositis,  in  Nicod.-Ev.  Hs.  B.  Auffallend 
ist  wieder  das  Verhalten  von  Hcorr.  in  Alfreds  Gesetzen  Hs.  H, 
Münch,  S.  17.  Er  verbessert:  cinbän  >  cinnhäUf  men  >  mennj 
mon  >  monn,  monslyhte  >  mannslyhte,  ebenso  wie  er  rib  >  riM, 
wed  >  wedd,  neh  >  nehb  usw.  verbessert.  07in  Sol.,  Hulme 
S.  83;  cynnbäne  Peri  Did,  Schiefsl  S.  71. 

t.  hlott,  on^itt,  hitt  Ws.  Ev.,  Trilsbach  S.  165;  gemett  {mm- 
surä)j  gewritt  (zweimal)  I.  V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  100;  getvitt- 
nesse,  wittnesse  Cnut  Hs.  A,  Wroblewski  S.  19 ;  andgittfullum 
Aldh.-Gl.,  Schiebel  S.  39;  witt  (dual)  A^Kr.  Gr.,  Brüll  S.  5; 
wyttf  eit,  ytt  Lives  of  Saints,  SchüUer;  unmjtt  Alcuin  „De  vir- 
tntibns'*  Z.  18;  wittlease  öfter  in  „Vorzeichen  des  jüngsten 
Gerichts"  . . .;  petty  Öostt  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  35;  geatt,  hnuttwic 
Cod.  Wint.;  hitt,gewrit  corr.  >  geivritt;  ciricsceat  >  -tt  iElfreds 
Ges.  Hs.  H,  Münch  S.  17. 

d,  Oodd  (neunmal),  (joddcundan  Cnut  Hs.  A,  Wroblewski 
S.  19;  godd  (deus)  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  35;  fjodd  (deus)  Wulfst. 
Hom.;  bebodd  Cod.  Wint.;  bceddrcedan  {bcdridden)^  Twelfth- 
Century-Homilies  S.  26  Z.  19. 

8.  du88  (zweimal)  Hept.,  Wilkes  S.  134 ;  woess  MMx.  Gr., 
Brüll  S.  5;  piss,  puss  oft  in  Nicod.-Ev.  Hs.  C,  Straub  S.  68.  Für 
den  Schreiber  von  Vesp.  D  XIV  ist  die  Verdoppelung  ausl. 
Konsonanten  besonders  charakteristisch,  pissy  puss  regelmäfsig 
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iu  Alcuiii  „De  virtutibus",  Sermo  . . .,  ae.  Neot;  ivissllce  Twelfth- 
Century-Homilies  S.  100  Z.  8. 

e.  nicc  (<  ne.  ic)  Ws.  Ev.,  Trilsbach  S.167;  kc  (siebenmal) 
in  Urk.  v.  Westm.,  Neufeldt  S.  72 ;  spicc  einmal  in  Lives  of 
Saints;  icc  in  Urk.  v.  Durham;  hoecc  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  35. 

d.  oferswidd,  cweÖd,  cwiöö  ist  Regel  in  Alcuin  „De  vir- 
tutibus",  cwedÖ  auch  in  Sermo  . . .;  dazu  ^eiourÖÖ  Vorzeichen  . . .; 
hidp  Twelfth-Century-Homilies  S.  106  Z.  7. 

p.   scipp  ^Ifr.Gr.,  Brüll  S.  5;  scepp  Peri  Did.,  Schiefsl  S.  71. 

f.  ?oyf /^cere  Aldh.-Gl,  Schiebel  S.  39 ;  o^  zweimal  in  Eadw.- 
Ps.,  Hein  S.  35. 

II.   Dehnung  intervokaler  Konsonanten. 

Hier  gebe  ich  unter  A  die  Fälle,  wo  die  Dehnung  erklärt 
werden  kann  durch  Anlehnung  an  solche  Formen,  in  denen  der 
Konsonant  im  Auslaut  gedehnt  war,  oder  wo  sonstige  Analogien 
in  Frage  kommen.  Der  Einfachheit  halber  fUhre  ich  die 
Dehnungen  nach  langem  und  kurzem  Vokal  zusammen  an.  Von 
den  Belegen  unter  B  können  diejenigen,  in  denen  ein  Nebentou 
folgt,  nach  Blübring  §  349  und  50  erklärt  werden.  Für  die 
Fälle  unter  C  und  D  ist  keine  sichere  Erklärung  zu  geben. 

A. 

n.  äsenne  (statt  ägene),  drihtennej  ofersla^enne  usw.  Sol., 
Hulme  S.  83. 

m.  hämme  (?)  Text.  RoflF.,  Görnemaun  S.  12;  fultummes 
^thelred,  Karaus  S.  19;  summe  Herb.  Ap.,  Berberich  S.  25; 
summe  öfter  in  den  Twelfth-Century-Homilies. 

t  ^emettum  (modis),  gemette  {mensuram)  I.  V.  d.  B.-R., 
Hermann  S.  100;  ^emetta  (PL  v.  ^em(?Q  Cnut  Hs.  A,  Wroblewski 
S.  19;  andeute  (fünfmal),  hilewitte,  deoivettas  Hept.,  Wilkes 
S.164;  ansittan,  undergittan  Aldh.-Gl,  Schiebel  S.39;  xüiitanne, 
ongittan,  on^yttanne,  for^ettan  Sol,  Hulme  S.  85;  forewitti^ 
Brüll  S.  5;  cdwltie^idra,  ^cmettc  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  35;  lytte, 
pmalinuite  Peri  Did.,  Schiefsl  S.  69 ;  ofer^yttolnesse  Herb.  Ap., 
Berberich  S.  25;  rymettc  Twelfth-Century-Homilies. 

d.  gchcdde  «  ^ebed)  Cnut  Hs.  A,  Wroblewski  S.  19; 
^etyddum,    s(*fvädestum    Aldh.-Gl,    Schiebel    S.  39;    hyddoy 
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(Hddan  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  35;  h'eddan,  ^esmädun  Peri  Did., 
Schiefsl  S.  68. 

c.  specce,  smecce  SoL,  HulmeS.  87;  seocca,  freccenysse 
Peri  Did.,  Schiefsl  S.  66 ;  hracce,  seocce  Herb.  Ap.,  Berberich 
S.  29;  bcecce,  brocces  Cod.  Wint.,  Anglia  XXV,  399. 

r.    beone  Herb.  Ap.,  Berberich  S.  25. 

p.    bisceoppa  Lib.  Sc,  Perlitz  S.  33. 

B.    Dehnung  nach  langem  Vokal. 

l  hwille  Cnut  Hs.  A,  Wroblewski  S.  19 ;  eallä  {=  ecce) 
neben  regelmäfsigem  ea  lä  Hept.,  Wilkes  S.  134;  hwillum  SoL, 
Hulme  S.  82;  hälli^e  Twelfth- Century -Homilies  S.  4  Z.  5. 

r.  lerranne  Sol.,  Hulme  S.  82 ;  earrana  Herb.  Ap.,  Berberich 
S.  25;    ^ror  S.  6  Z.  23,   itrre  2, 15  Twelfth -Century- Homilies. 

n.  mönnan  Sol.,  Hulme  S.  83 ;  öm7ium  Eadw.-Ps.,  Hein 
S.35;  befrlnne  MUr.  Gr.,  Brüll  S.5;  beanne  neben  regelmäfsigem 
beane  Peri  Did.,  Schiefsl  S.77;  ännes  Herb.  Ap.,  Berberich  S.25. 

c.  biswlcce  Aldh.-Gl.,  Schiebel  S.  41;    ic  sücce  J^lfr.  Gr., 

Brüll  8.  5. 

Anmerkung:  wacco8t,gelicco8tM\fT.GT.S.b;  ividdastWulM.'B.om.f 
Dunkhase  S.  69,  erklären  sich  aus  den  Formen  des  Komparativs. 

d.  beoddet-n  (<  beod  (Em)  ^Ethelred,  Karaus  S.  29;  medder- 
num  (Einflufs  des  r?)  Aldh.-Gl.,  Schiebel  S.  39 ;  meddor  (<  mödor) 
Text. Reff.,  Görnemann  S.12;  teonrceddenne  Hept,  Wilkes  S.134; 
gef^wddene  Ae.  Elucid. ;  rwddene  S.  129  Z.  23,  witerwddene 
125,25  iElfr.  Leg.  Code;  seßrrceddene  iElfr.  Gr.,  Brüll  S.5; 
gefreddan  Sol.,  Hulme  S.  35. 

8,  wlssum  (sapientibus)  I.  V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  102; 
arUsene  Nicod.-Ev.  Hs.  B,  Schmitt  S.  95 ;  rihtwlssesta  iElfr.  Gr., 
Brüll  S.  5. 

p.  slep-pendum  (auf  zwei  Zeilen,  cf.  Bülbring  §  349)  Nicod.- 
Ev.  Hs.  B ;  süppatiy  süppe  (zweimal)  Herb.  Ap.,  Berberich  S.  30. 

w.  Doppelschreibung  des  w  ist  dem  Schreiber  von  Vesp. 
DXIV  eigentümlich:  eoivwer  Nicod.-Ev.  Hs.  C,  Straub  S.Ol. 
Durch  Trennung  des  Wortes  entstanden.  Ob  das  auch  bei  den 
übrigen  weiter  angeführten  Belegen  zutrifl't,  kann  ich  nicht 
entscheiden :  ^/(?n/>^oi«;ii;e5  Z.  137,  peowwes  Z.  444,  catgwwigm 
Z.  56  in  Alcuin  „De  virtutibus";  treowwes  V.Al,  -en  Z.  19  Vor- 
zeichen des  jüngsten  Gerichts;  hleowiviende  7i.  161  j  peowwigende 

Stadien  zar  engl.  Phil.  XXXIV.  5 


66 

Z.  45  im  Ae.  Neot.   Vgl.  hierzu  ^ecW-Öan,  söd-Öan  durch  Zeilen- 
trennung  in  Nicod.-Ev.  Hs.  B,  Schmitt  S.  96. 

C.   Dehnung  nach  kurzem  Vokal. 

Ob  und  wieweit  die  Doppelschreibung  hier  wirklich  lange 
Konsonanz  bezeichnet  oder  nur  auf  Zufälligkeiten  beruht,  läfst 
sich  bei  dem  spärlichen  Material  nicht  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden. 

m.  ofercumme  Sol.,  Hulme  S.  83 ;  wruttrumme  Herb.  Ap., 
Berberich  S.  25. 

n.  cynnin^  Cnut  Hs.  A,  Wroblewski  S.  19;  gemunfiene 
<  ^emunan  jEthelred,  Karaus  S.  29 ;  onscunnun^a  Lib.  Sc, 
Perlitz  S.  22;  grunnian,  ^runnun^a,  ])einnes  <  pes;nas,  for- 
spanniyise  Aldh.-Gl.,  Schiebel  S.  38. 

r.  merrigenUc  I.V.  d.  B.-R.,  Hermann  S.  97;  unwcerre 
(dreimal),  woerre  Wulfst.  Hom.;  toterre  MUr.  Gr.,  Brüll  S.  5. 

d,    tosceaddendls  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  35. 

c.  accenned  Hept.,  Wilkes  S.  134 ;  tödcecce  Sol.,  Hulme 
S.  82 ;  baccen  Herb.  Ap.,  Berberich  S.  29 ;  accenned  S.  6  Z.  14, 
äccennednesse  84, 27  Twelfth-Century-Homilies. 

p.    steppa  (analog,  nach  steppan'f)  Eadw.-Ps.,  Hein  S.  35. 

D.   Sonstige  Fälle  von  Doppelschreibungen. 

n.  ^eornnost,  syrnne  (<  ^iernan)  Cnut,  Wroblewski  S.  19 ; 
yrnnende  Nicod.-Ev.  Hs.  B;  geliornnian  Sol.,  Hulme  S.  83; 
myc^ernne  Aldh.-Gl,  Schiebel  S.  39;  ^eornne  Wulfst.  Hom.  Hs.  H. 

m,  cwylmminge,  -a,  ^ectvylmmed  (<  civielman)  Lib.  Sc, 
Perlitz  S.  32. 

c.  mearccin^e  Aldh.-Gl.,  Schiebel  S.  41 ;  weorcce  S.  64  Z.  11, 
wyccenne  66,9;  accenednesse  84,30;  accenned  6,14  Twelfth- 
Century-Homilies. 

t,  forhttast  Wulfst.  Hom.,  Dunkhase  S.  68;  ehttced,  mihtte 
Eadw.-Ps.,  Hein  S.  35;  cehttan  Wulfst.  Hom.  Hs.  H;  rihttin^e, 
torhtte,  incnihUum,  elleohttes  Aldh.-Gl,  Schiebel  S.  39.  Schiebel 
nimmt  franz.  Schreibung  an,  während  nach  Hein  sich  derartige 
Fälle  schon  in  den  kentischen  Glossen  finden. 


Zusammenfassung. 


Die  Sprache  der  literarischen  Überlieferung  in  der 
Übergangszeit. 

Eine  Darstellung  der  lautliehen  Entwicklung  der  alteng- 
lischen Sprache  von  der  normannischen  Eroberung  bis  zur 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  wo  die  ersten  rein  me.  Denkmäler 
entstehen,  begegnet  grofsen  Schwierigkeiten.  Es  fehlen  für  die 
angegebene  Zeit  gröfsere  literarische  Originalwerke,  die  die 
gesprochene  Sprache  deutlich  zum  Ausdruck  brächten,  i)  Was 
uns  an  Literatur  aus  jenem  Zeitraum  überkommen  ist,  sind 
zumeist  Abschriften  oder  Erneuerungen  ae.  Vorlagen.  Bei  den 
Schreibern  waltete  natürlich  das  Streben  vor,  ihre  Vorlage 
getreu  wiederzugeben.  Das  verhinderte  aber  nicht,  dafs 
gelegentlich  und  unwillkürlich  Formen  sich  einschlichen,  die  den 
vorgeschrittenen  Zustand  der  gesprochenen  Sprache  verrieten. 
Diese  im  Anfange  nur  spärlich  auftretenden  Übergangsformen 
bieten  (abgesehen  von  den  spärlichen  Originalen)  das  nicht  immer 
völlig  sichere  Material  —  es  mufs  stets  mit  Verschreibungen 
gerechnet  werden  — ,  aus  dem  unsere  Kenntnis  der  lautlichen 
Entwicklung  der  Sprache  in  jener  Zeit  zu  schöpfen  hat.  Im 
ersten  Teile  dieser  Arbeit  ist  eine  Reihe  von  Denkmälern  der 
Übergangszeit  untersucht  und  das  an  Formen  zusammengestellt 
worden,  was  für  den  Vokalismus  der  Stammsilben  von  Be- 
deutung erschien.  Sprachliche  Übergänge  noch  genauer  zu 
datieren,  ist  nicht  möglich,  da  die  in  Betracht  kommenden  Hss. 


0  Als  Originale  slod  zu  betrachten :  das  Domesday-Book ;  die  Urk. 
y.  Durham;  die  Londoner  Urkunden  (Gruppe  A  bei  DOlle);  die  Urk.  0  18 
bei  Neufeldt;  die  Inschrift  zu  Eirkdale;  auch  die  drei  Teüe  der  Peter- 
borough-Chronik  können  den  Wert  von  Originalen  beanspruchen. 
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zeitlich  oft  nicht  genau  genüg  festgelegt  werden  können.  Dals 
die  Schreiber  unter  dem  Einflüsse  ihrer  Vorlage,  in  der  Regel 
der  WS.  Schriftsprache  standen,  erschwert  die  Sache  noch.  Das 
Problem  einer  spätwestsächsischen  Schriftsprache  —  ihre  Ver- 
breitung, ihr  Verhältnis  zu  den  Mundarten  und  ihr  allmähliches 
Aussterben  —  wird  selbst  nach  Durcharbeitung  des  gesamten 
zum  Teil  noch  unveröfifentlichten  Materials  nicht  leicht  zu  lösen 
sein.  Der  Zweck  der  folgenden  Ausführungen  ist  nur,  das 
herauszustellen,  was  sich  auf  Grund  unbefangener  Betrachtung 
der  untersuchten  Denkmäler  für  die  Sprache  der  litera- 
rischen Überlieferung  jener  Zeit  ergibt.  Schlüsse  all- 
gemeiner Art  sollen  nicht  gezogen  werden. 

Die  wests.  Evangelien  wurden  an  den  Anfang  gestellt,  da 
sie  nach  Bülbring  §  27  ein  reines  Spätwestsächsisch  bieten,  ob- 
wohl auch  sie  einige  dialektische  Formen  aufweisen  (Trilsbach 
S.  171  und  die  Schreibungen  ie  für  Breehungs-ea,  für  ea 
(<  au)  usw.,  Trilsbach  S.  58ff.,  84if.).  Während  die  Hss.  Cp,  C,  B 
dem  Anfange  des  11.  Jahrhunderts  angehören,  wurde  Hs.  A  um 
ca.  1050  geschrieben.  Demselben  Codex  gehört  auch  Nicod.-Ev. 
Hs.  A  an,  die  nach  Schmitt  ein  Muster  des  Spätwestsächsischen 
ist.  Dasselbe  gilt  von  dem  Handböc  Byrhtferths  (Smith  S.  4/5) 
und  dem  ae.  Scriftböc  (Berbner  S.  129).  Man  darf  annehmen,  dafs 
diese  Sprache  besonders  auch  in  amtlichen  Kreisen  gepflegt 
wurde.  Darauf  lassen  die  in  dieser  Zeit  entstandenen  Ab- 
schriften älterer  Gesetze  schlielsen.  Ein  musterhaftes  West- 
sächsisch bietet  z.  B.  die  Hs.  G  (Cotton  Nero  A  I),  der  Gesetze 
Cnuts  und  jEthelreds  (vgl.  Wroblewski  S.  58).  Die  Hs.,  die  nach 
Wroblewski  betonte  und  unbetonte  Vokale  treu  bewahrt,  ist 
nach  Liebermann  (S.  278)  um  1070  geschrieben. 

Indessen  zeigen  andere  Denkmäler,  die  in  dieselbe  Zeit 
fallen,  dafs  die  Sprache  im  Übergange  begriffen  war.  Hier 
kann  nur  angegeben  werden,  in  welchem  der  vorliegenden 
Denkmäler  der  Übergang  zuerst  auftritt.  Der  Wandel  kündigt 
sich  fast  gleichzeitig  in  der  Schwächung  der  Endsilben-  und 
der  Veränderung  der  Stammsilbenvokale  an.  Die  Hs.  B  des 
Benediktiner -Officiums,  nach  Feiler  (S.  6)  kurz  nach  1076  in 
Worcester  geschrieben  (vgl.  dazu  Schröer  in  Anglia,  Beibl.VIII), 
zeigt  Unsicherheit  im  Gebrauch  der  Enduugsvokale  (Feiler 
S.  10),  z.  B.  -um,  -m,  -an  im  Dat.  Plnr.,  -atif  ^on  in  der  schwachen 


Deklination,  -u,  -a  im  Plnr.  Neutr.  Dieselbe  Schwächung  finden 
wir  in  ^Ifrics  Heptateuch  (Wilkes  S.  142),  nach  Wanley  kurz 
nach  der  normannischen  Eroberung  entstanden.  Auch  hier  zeigt 
der  Dat.  Plur.  die  Endungen  um,  -un-,  -on,  -an.  Im  Gegensatz 
zum  Bened.- Officium  bietet  der  Stammsilbenvokalismus  hier 
schon  leichte  Spuren  der  Weiterentwicklung,  z.  B.  ea  statt  ce 
(S.  34),  e,  (e  für  Brechungs-ea,  ea  für  ce  i. 

Wie  es  um  die  gesprochene  Sprache  jener  Zeit  stand, 
zeigt  das  1086  geschriebene  Domesday-Book.  Darnach  waren 
die  Diphthonge  monophthongiert,  neue  Diphthonge  hatten  sich 
aus  Vokal  -f  palataler  Spirans  gebildet,  das  a  der  Flexions- 
silben war  fast  durchgehends  >  e  geworden.  Die  einfachen 
Vokale  der  Stammsilben  scheinen  sich  in  ihrer  Qualität  länger 
gehalten  zu  haben  als  die  Diphthonge. 

Für  die  Zeit  von  1100—1150  läfst  sich  schwer  etwas 
Zusammenfassendes  über  die  Sprache  der  Überlieferung  sagen. 
Das  Spätwestsächsische  herrscht  noch  in  den  Erneuerungen 
der  Gesetze  und  Urkunden  (Cnut  Hs.  A  ausgenommen).  Man 
vergleiche  z.  B.  Hs.  B  von  iElfred-Ine  des  Codex  C.  C.  C.  383, 
den  Liebermann  in  die  Zeit  zwischen  1125  und  1130  setzt, 
mit  der  fast  zwei  Jahrhunderte  älteren  Hs.  E  (925 — 930).  Da 
erhellt  deutlich,  wie  sehr  der  Schreiber,  unter  dem  Einflufs 
der  spätwestsächsischen  Schriftsprache  stehend,  deren  Ortho- 
graphie wiederzugeben  bemüht  ist.  Die  neue  Zeit  verrät  sich 
verhältnismäfsig  selten. 

Ob  und  wieweit  dieses  Spätwestsächsisch,  etwa  in  der 
Eigenschaft  als  amtliche  Gesetzes-  und  Urkundensprache,  oder 
gar  Literatursprache,  auch  in  den  übrigen  Teilen  Englands 
Geltung  erlangt  hatte,  das  zu  entscheiden  reichen  die  wenigen 
Tatsachen,  deren  hier  gedacht  werden  kann,  natürlich  nicht 
aus.  Doch  bestätigen  sie  immerhin  die  Anschauung,  dafs  um 
diese  Zeit  das  Spätwestsächsische  als  Schriftsprache  über  den 
gröfsten  Teil  Englands  verbreitet  war.  Zuerst  sei  erinnert  an 
die  Inschrift  von  Kirkdalc  (Mitte  des  11.  Jahrhunderts),  die 
nach  M.  Förster,  der  den  Ausdruck  „westsäcbsiscbe  Schrift- 
sprache" gemieden  sehen  möchte,  stark  unter  südlicher 
Schreibertradition  steht  (Engl.  Stud.  XXXVI,  447).  In  der 
Historical  Review  Bd.  XXVII  8.  Uff.  berichtet  Stevenson  über 
die  interessante  Tatsache,  dafs  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts 
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von  einem  Schreiber  in  Yorkshire  Urkunden  in  fast  reinem 
Westsäebsisch  niedergeschrieben  wurden.  Daraus  schliefst 
St.:  „About  the  middle  of  the  11.  Century  West  Saxon  had 
obtained  the  position  not  only  of  a  Chancery  language  but 
also  that  of  the  literary  language."  Liebermann  hat  im 
Archiv  111,283  eine  Urkunde  aus  Durham  veröifentlicht,  die 
in  die  Zeit  zynischen  1099  und  1128  fällt,  und  deren  Sprache 
Brandl  als  spätwestsächsische  Schriftsprache  im  Sinne  nord- 
englischer Umformung  bezeichnet.  Doch  trifft  das  (nach  münd- 
licher Mitteilung  Prof.  Morsbachs)  keineswegs  zu. 

Dals  im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  die  Kenntnis  der 
spätwestsächsischen  Schriftsprache  auch  im  Mittellande  ver- 
breitet gewesen  ist,  beweist  die  Peterborough- Chronik,  die  mit 
Ausnahme  einiger  Übergangsformen  bis  zum  Jahre  1132  in 
gutem  Spätwestsächsisch  geschrieben  ist. 

Interessant  ist  es,  dafs  die  im  Textus  Roffensis  enthaltenen 
Abschriften  altkentischer  Gesetze  und  Urkunden  einen  starken 
Einschlag  westsächsischer  Elemente  aufweisen,  obwohl  sie  von 
einem  Kenter  kopiert  wurden.  Daraus  schliefst  Görnemann 
(S.  17),  dafs  das  Westsächsische  auf  den  Schriftgebrauch  von 
ßochester  wirkte.  Ferner  zeigte  sich,  „dafs  ein  Mann  von 
ßochester  aus  dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  am  west- 
sächsischen Sprachgebrauch  keinen  Anstand  nahm,  sondern  ihn 
ohne  wesentliche  Einmischung  seines  Heimatdialektes  wieder- 
gab" (Görnemann  S.  56).  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  für 
die  ae.  Glosse  des  Eadwine-Psalters,  die  wahrscheinlich  um  die 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts  von  mehreren  Schreibern  in  Ganter- 
bury  niedergeschrieben  wurde.  Auch  diese  Glosse  zeigt  noch 
überwiegend  westsächsischen  Lautstand,  wenn  man  von  gewissen 
orthographischen  Eigentümlichkeiten  der  Schreiber  absieht. 
Wohl  macht  sich  die  neue  Zeit,  der  anglofranz.  Einflufs,  be- 
merkbar, aber  die  wichtigsten  kentischen  Eigentümlichkeiten 
jener  Zeit  fehlen  fast  gänzlich  (Wildhagen  S.  149).  Die  von  Hein 
auf  S.  92  verzeichneten  Eigentümlichkeiten  brauchen  nicht  alle 
kentisch  zu  sein  und  sind  von  Wildhagen  zum  Teil  anders  erklärt 
worden.  Erwähnung  verdient  auch,  was  Taxweiler  in  seiner 
Dissertation  über  die  ags.  Urkundenbücher  von  kentischem 
Lokalcharakter  bezügl.  der  Sprache  der  drei  Handschriften  mit- 
teilt.   Demnach  „bietet  Hs.  C,  die  jüngste  Handschrift,  im  Ver- 


71 

gleich  zu  den  Hss.  A  und  B  merkwürdigerweise  fast  keine 
Kentizismeu  mehr  (nur  e  <  ai  -{-  i).  Da  im  allgemeinen  die 
dialektischen  Unterschiede  mit  den  fortschreitenden  Jahr- 
hunderten nicht  geringer,  sondern  stärker  werden,  ist  der  Über- 
gang der  Textformen  ins  Westsächsische  bei  Hs.  C  nur  so  zu 
erklären,  dafs  dieser  Schreiber,  obwohl  aller  sachlichen  Wahr- 
scheinlichkeit nach  in  Canterbury  tätig,  bereits  dem  Einflüsse 
der  westsächsischen  Schriftsprache  unterlag." 

Während  so  die  westsächsische  Schriftsprache  sich  in  ihren 
Grundziigen  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  vieler- 
orts noch  behauptet,  wachsen  andererseits  die  Einflüsse,  die 
ihren  Untergang  lautlich  wie  orthographisch  herbeiführen. 
Zwar  der  anglofranz.  Einflufs,  das  wurde  im  ersten  Teile  der 
Arbeit  gezeigt,  ist  im  allgemeinen  noch  gering  und  tritt  nur 
in  wenigen  Denkmälern  stärker  hervor.  Charakteristisch  aber 
ist  für  diese  Zeit,  wie  sich  die  sächsischen  Patois  in  ihren 
sprachlichen  Eigenheiten  in  den  Denkmälern  zur  Geltung 
bringen,  allerdings  nicht  in  den  Gesetzen,  abgesehen  von  Cnut 
Hs.  A.  Eine  besondere  Stellung  nimmt  in  dieser  Beziehung  der 
Schreiber  des  Codex  Vespasian  D  XIV  ein  (vgl.  Archiv  107, 314). 
Was  dort  M.  Förster  von  ihm  sagt,  nämlich,  dafs  er  (im  Gegen- 
satz zu  anderen  Schreibern  jener  Zeit)  in  lautlicher  und  flexi- 
viseher  Hinsieht  mit  der  gröfsten  Freiheit  das  ihm  Geläufige, 
in  diesem  Falle  die  Formen  des  südöstlichen  Patois,  einsetzt, 
bestätigte  auch  mir  die  Untersuchung  der  Denkmäler.  Die 
Denkmäler  Vesp.DXIV  zeigen  die  sprachlichen  Eigenheiten,  wie 
sie  Bolle  in  den  Bonner  Beitr.  XV  S.  92  für  die  Harley  Glossen 
dargestellt  hat.  Daneben  kommt  die  Übergangszeit  in  der 
Nivellierung  aller  Endvokale  >  e  zum  Ausdruck  (Straub  S.  43, 
Vance  S.  25  usw.).  In  dieser  reinen  Ausprägung  zeigt  sich  der 
Einflnfs  des  südöstlichen  Patois  in  anderen  Denkmälern  nun 
zwar  nicht,  aber  er  tritt  doch  deutlicher  hervor  in  ^Ifrics 
Boethius,  Krawutschke  S.  49,  ebenso  in  den  Sei.  Augustins 
(vgl.  dazu  noch  die  Epistola  . . .  Braun  S.  5,  die  auch  dem 
Codex  Cotton  Vitellius  A  15  angehört. 

Schielsl  (S.  53)  weist  auf  Grund  seiner  eingehenden  Unter- 
suchung das  Original  von  Peri  Did.  einem  spätwestsächsischen 
(nicht  südöstlichen)  Patois  zu,  in  dem  y  teilweise  entrundet 
war.    Dahin  verlege  ich  auch  das  Original  des  derselben  Hs. 
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(Bodl.  180)  angeliörigen  Herbariums  Ap.,  das  mit  Peri  Did.  die 
teilweise  Entrundung  des  y  und  das  häufige  Vorkommen  von 
ä  (<  ae.  öe)  teilt.  Beide  Besonderheiten  eignen  auch  der  Hs.  A 
von  Cnut,  wo  der  lautliche  Übergang  von  ae.  ^  i'  2  >  ^  ge- 
sichert ist.  Aus  diesem  Grunde  möchte  ich  die  von  M.  Förster 
im  Lit- Blatt  1902,  S.  285fF.  gegebene  Erklärung  der  ä- Formen 
im  Herb.  Ap.  ablehnen  und  eine  lautliche  Entwicklung  an- 
nehmen. Vielleicht  sind  wir  berechtigt,  dies  Patois  auch  für 
die  Denkmäler  des  11.  Jahrhunderts  anzunehmen,  die  eine  so 
auffällige  Vorliebe  für  ungerundete  f- Formen  und  entrundete 
^-Formen  bekundeten  (^thelred  Hs.  D,  Bened.-Offic.  Hs.  C, 
Apollonius,  ^Ifr.  Heptateuch). 

Eine  Eigentümlichkeit  der  Sol.  (Anf.  d.  12.  Jahrh.)  möchte 
ich  nicht  unerwähnt  lassen.  Während  die  Bezeichnung  der 
Stammsilbenvokale  das  allerbunteste  Bild  zeigt,  hat  die  Flexion 
fast  überall  den  Zustand  des  späteren  Westsächsischen  bewahrt 
und  bietet  nur  spärliche  Spuren  des  Übergangs.  Von  einem 
Verlust  des  End-e,  sowie  einer  Schwächung  des  Dat.  PI.  -um 
>  -an  ist  nichts  zu  merken.  Der  Zustand  der  Flexionssilben  lälst 
schliefsen,  dals  auch  in  bezug  auf  den  Stammsilbenvokalismus 
in  der  Vorlage  westsächsische  Verhältnisse  herrschten.  Wenn 
aber  ein  Schreiber  die  in  der  gesprochenen  Sprache  nicht  mehr 
vorhandenen  Flexionssilben  der  Vorlage  getreu  wiedergibt,  für 
die  betonten  Vokale  sich  aber  so  verschiedener  Ausdrucksmittel 
bedient,  so  kann  der  Grund  dafür  nicht  in  seiner  Nachlässigkeit 
liegen.  Es  gewinnt  vielmehr  die  schon  von  Hulme  ausge- 
sprochene Vermutung  sehr  an  Wahrscheinlichkeit,  dals  die  ver- 
schiedenen Schreibungen  der  Stammsilbenvokale  Versuche  einer 
phonetisch  getreueren  Wiedergabe  der  damals  gesprochenen 
Laute  darstellen.  Dann  würden  die  Sol.  ganz  besonderes 
Interesse  verdienen,  da  sie  mehr  als  ein  anderes  Denkmal  der 
Übergangszeit  den  Kampf  zwischen  traditioneller  Schreibung 
und  gesprochener  Sprache  widerspiegeln,  der  im  letzten  Teile 
der  Peterb.- Chronik  zum  ersten  Male  endgültig  zu  Gunsten  des 
Me.  entschieden  ist. 
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Nachträge. 

Im  folgenden  trage  ich  das  Wichtigste  aus  der  Londoner 
Friedensgilde  (ca.  1120;  s.  das  Verzeichnis  der  henutzten 
Denkmäler)  nach: 

Zu  Seite  2,  stets  a  vor  Nasal  (auch  bei  Dehnung),  aufser 
monun^e  (Bezirk),  ^esomnutiso  179;  stets  satz- 
tieftoniges  l^onne  und  pone  (Pron.). 

„        »6,   stets  e  für  e, 

„  „  7{.,  ce  m])(misj  ^ceninsas  stets,  imonio  (Subst.),  stcent 
(steht)  neben  stent  (zweimal),  ^epcencean  181;  stets 
men{n)  (Plur.). 

„        „      9  f.,  stets  i  für  ae.  festes  i,  aufser  gecwyärceddejic  178. 

„  „  12flf.,  ae. «/  {<u-\-i)  ist  durchaus  fest,  aufser  in 
sespiri^e  179  und  den  auch  sonst  geläufigen  eine- 
(neben  ci/ne-),  pincCy  micel  (neben  mycel). 

„        „    14  ff.,  stets  0. 

„        „    15f,  stets  u, 

„        „    16f.,  stets  ä, 

„        „    18ff.,  stets  ce, 

„       „    21,   stets  e. 

„  „  22,  stets  l,  anfser  swyn  176  und  twyhynde  178  durch 
w;-Einflufs;  einmal  scyre  (sonst  scire  (zu  ae.  scfr). 

„        „    23,   stets  y, 

„        „    24,   stets  ö. 

„        „    24,   stets  ü, 

„       „    24  ff.,  stets  ea, 

„       „    27ff.,  stets  ea, 

„       „    32  ff.,  stets  eo. 

„       „    35,  stets  ea. 

„       „    37,  stets  eo, 

„        „    41  ff.,  stets  ce^,  öß^,  e^, 

„       „    43,  ea  aufser  nehebur  180,  nechebur  180  (zweimal). 

„       „    45,   Säule  180. 

„       „    47  ff.,  keine  anglofranz.  Schreibungen. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 
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